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Den deutfchen Frauen. 


&,s wand ich ihn, nehmt ihn in Huld entgegen, 
Den Lebenskranz, den Kranz der Poeſie! 

Das Dichterherz, dem Gott in heißern Schlägen 
Die reichfte Luft, den reichiten Schmerz verlieh, 
Dad Wald und Blume, Duft und Klang bewegen 
Zu eignem Klang, zu inn’ger Melobie: 

Ihr werdet es in ſtiller Liebe faflen, 

Und, Blumen felbft, e8 nicht verbuften laſſen! 


Die Blumenwelt, die fi) vor euch entfaltet, 

Ein Eigentum ift jie der neuen Zeit; 

Ein neu Jahrhaundert hat fie al geftaltet, 

Der Blumen Zier, die bier zum Kranz gereibt; 
Wohl nimm t fo liedesreich entfaltet 

Die Dichtung fich, gedrängt von Luft und Leid — 
Und dieſe Zeit in hellen Liedesbildern 

Möcht ich, ihr Sohn, vor euren Blicken ſchildern. 


Nur Einen trägt — ein Heros vielgeftaltig — — 
Zweier Jahrhundert umfangreiche Statt; 
Er. ift es, der, zu aller Zeit gewaltig, 
Der Jugend ewig fich verbrübert bat; 

Ein Wundergeift, fo frifch und Iebendhaltig, 
Der. auögefät die reichfte Liederſaat, | 
Im- Morgenhaud, im Glanz ver Abenpröthe — 

Ein Dichterfürft, ein Meifter Aller — Goethe! — 


Und findet ihr in wechſelnden Gewinden 
Waldblumen auch zu hoher Pracht. gefelt; 
Sie werben euch, wenn Teifer auch, verfünden 
Den Drang, ven Hauch, der Aller Bruft geſchwellt; 
In ihnen auch mögt ihr die Deutung finden 
Der Liebe, die den Kranz zufammenhält, 

Der Kiebe, die, wie mannigfach verkündet, 
Ein Sauch doch ift, der fi) zum Em’gen findet. 


H. Kletke. 


Dec 
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Matur. 


Frühlingoruhe. 

D legt mich nicht ins dunkle Grab, 
Nicht unter die grüne Erd’ hinab! 
Eoil ich begraben fein, 

Lieg’ ich in's tiefe Gras hinein. 
In Gras und Blumen lieg’ ich germ, 


Wenn eine Flöte tönt von fern, 
Und wenn hoch obenhin 


Die hellen —E ziehn. 
Ubland. 
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Winters Ylucht. 


— — 


Dem Winter wird ver Tag zu Lang, 

Ihn fhredt der Vögel Luftgefang; 

Er horcht, und hört's mit Gram und Neid, 
Und was er flieht, das thut Ihm Leib; 

Er fliegt ver Sonne milden Schein, 

Sein eigner Schatten macht ihm Bein; 

Gr wandelt über grüne Saat 

Und Gras und Keime früh und fpat: 

Wo ift mein filberweißes Kleid? 
Mein Hut, mit Demantftaub beſchneit? 

Er ſchaͤmt ſich wie ein Bettelmann, 

Und läuft, was er nur laufen kann. 

Und Hinterbrein ſcherzt Jung und Alt 

In Luft und Waffer, Feld und Wald; 

Der Kibitz fihreit, die Biene fummt, 
"Der Kukuk ruft, der Käfer brummt; 

Doch weil's nody fehlt an Spott und Hohn, - 
So quaft ver Froſch vor Oftern ſchon. 


HSoffmann:von Fallersleben. 
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Binters Flucht. 


Dm—— 


Den Winter wird ver Tag zu Iang, 

VIn ſchreckt der Vögel Luſtgeſang; 

Er horcht, und hört’s mit Gram und Neid, 
Und was er fieht, das thut Ihm Leib; 

Gr flieht der Sonne milden Schein, 

Sein eigner Schatten macht ihm Pen; 

Gr wandelt über grüne Saat 

Und Gras und Reime früh und fpat: 

Wo iſt mein filberweißes Kleid? 
Mein Hut, mit Demantftaub beſchneit? 

Gr ſchamt ſich wie ein Bettelmann, 

Und läuft, was er nur laufen kann. 

Und Hinterbrein ſcherzt Sung und Alt 

In Luft und Waffer, Feld und Wald; 

Der Kibig ſchreit, die Biene fummt, 

Der Kukuf ruft, der Käfer brummt; 

Doch weils noch fehlt an Spott und Hohn, - 
So quaft ver Froſch vor Oftern ſchon. 


Soffmann:von Fallersleben. 
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Srähling. 


—— 


Ünrem weißen Baume figend, 

Hörft vu fern pie Winde ſchrillen, 
Siehft, wie oben ftumme Wolfen 
Sich in Nebeldecken Hüllen; 


Siehft, wie unten ausgeftorben 

Wald und Flur, wie kahl gefhoren; — 
Um dich Winter, in vier Winter, 

Und vein Herz iſt eingefroren. 


Ploͤtzlich fallen auf vich nieder 
Weiße Flocken, und verbrofien 
Meinft du ſchon, mit Schneegeftöber 
Hab’ der Baum dich übergoffen. 


Doch es ift Fein Schneegeftöber, 

Merkſt e8 bald mit freub’gem Schreden; 
Duft'ge Srühlingsblüthen find e8, 

Die dich necken und bebeden. 


Welch ein fühauerfüßer Zauber: 
Winter wanvelt fi) in Made, 
Schnee verwandelt ſich in Blüthen, 
Und mein Herz e8 liebt auf's neue. 


Heine 
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Grühling und Liebe, 


— — 


In Roſenbuſch die Liebe ſchllef, 

Der Frühling kam, der Frühling rief; 
Die Lebe hört's, die Lich erwacht, 
Schaut aus der Knoep' hervor und lacht, 
Und denkt, zu zeitig möcht's halt ſein, 
Und ſchlaͤft drum ruhig wieder ein. 


Der Fruͤhling aber laßt nicht nach, 
Er füßt fie jeden Morgen wach, 
Er koſt mit ihr von früh bie fpat, 
DIE fie ihr Herz geöffnet hat, 
Und feine Heiße Sehnfucht ſtillt, 
Und jeden Sonnenblick vergilt. 
Hoffmann von Fallersleben. 


Ziebesfrübling. 


Gin iſt ver Jasminenſtrauch 
Abends eingeſchlafen. 
Als ihn mit des Morgens Hauch 
Sonnenlichter trafen, 
Iſt er ſchneeweiß aufgewacht: 
„Die geſchah mir in ver Nacht?" 
Seht, fo geht es Bäumen, 
Die im Frühling träumen. 
Rüdert. 


— 
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Kinderluft. 


Van feget aus ven alten Staub 
Und macht vie Laube blanf!. 
Laßt ja Fein ſchwarzes Winterlaub 
Mir liegen auf ver Bank! 


Die erfte weiße Blüthe flog 
Mir heut in's Angeficht. j 
Willkommen, Lenz! ich lebe noch 
Und weiß von Leide nicht, 


Und ſchaue hell, wie du, hinein 
Sn Gottes ſchone Welt, 
Und moͤcht' ein Heiner Bube fein 
Und kollern durch das Feld. 


D feht, da plätfchern ſchon am See 
Die lieben Kinvelein, 
Und ziehn die Hemdchen in die Hoͤh, 
Und wollen gern hinein. " 


Wie lockt der warme Sonnenſchein, 
Der auf dem Spiegel ruht! 

Da ift fein Buß zu weich, zu Klein, 

Er probt, wies Waſſer thut. 


Sch fig’ und feh' dem Spiele zu 
Und fpiel im Herzen audh: 
Du lieber Lenz, ein Kind biſt' du, 
Und übeft Kinverbraudh. 





Wie viel du haſt, du weißt · es raum, 
Und fütteft alles aus. 
", Nehmt, Kinder, nehmt! ˖Es ift kein Traum! 
Es fommt aus Gottes Haus... 


Und wenn du nun ganz fertig biſt, 
Haft feine Blume mehr, 
Dan gehft vu wieber ohne Friſt, 
Kein Abſchied wird bir ſchwer; 


Und rufſt dem Bruder Sommer zu: 
Bringſt tu die Früchte her? 
Was ich verfprach, das halte vu! 
Ei, ei, bein Korb ift fer! . 


W. Muller; 


> 
. 2 


Frũuhlingoglaube. 


Di Unden Xüfte find ermacht, 

Sie fäufeln und wehen Tag und Nacht, 
Sie fihaffen an allen Enden. N ’ 
O frifcher Duft, ’ neuer Klang! 

- Nun, armes Herje, ſei nicht bang! 

Nun muß fh Alles, Alles wenden. 


— s8s — 


Die Welt wird ſchoͤner mit jedem Tag, 
Dan weiß nicht, was noch werben mag, 
Das Blühen will nicht enden. 

Es Hlüht das fernfte tieffte Thal: 

Nun, armes Herz, vergid der Qual! 

Nun muß ſich Alles, Alles wenden. 
Uhland. 


Frühling Liebſter. 


— 


1 


Sr faß an meinem Räbchen, 
Spann weiße Wittwenfäbchen, 
Da mid, mein Freund verlaffen Hat. 
Da klopft' e8 an mein Läpchen: 
Geſchwind, heraus, du Mäpchen, 
Geſchwind! dein Ungetreuer naht. 
Thu' weg die Wittwenfchleier 
Und zeige dich in Beier, 
Verbirg, daß bu dich haft gehärmt. — 
Gr kam, und fprady, va fei er! 
Ich ſprach: Mein fehöner Freier, 
Wo biſt vermeil herumgefchwärmt ? 
Da fchüttelt' er's Gefieder, 
Und fireut' auf Bruft und Miever 
Mir Duft und Blumen ohne Harm, 
Sing an und fang mir Lieber, 
Ich fam zu Wort nicht wieder, 
Bis er mich koſend hatt! im Arm. 


Ich Hatte mich entfchloffen 
Nicht mehr für dich zu glühn, 
Nicht mehr der Treue Sproffen, 
O Falfcher! dir zu ziehn. 

Doch ach! da kamſt du wieder, 
Wo ich im Schlafe lag. 
Durch meine Augenlider 
Drang deiner Schönheit Tag. 

Du Haft durch deine Küffe 
Mir Gift in's Herz geflößt, 
Das Hat mir die Entfchlüffe 
In Sehnſucht aufgelöfl. 


3. 


Wie ſchmůckt mein ſcheidender Freund ſich fhön 
Mitt bunten Blumenfternen! 
Dort blickt er her von jenen Höhn, 
Dann zieht er in vie Fernen. 
Ich glaubt’ ihn mein, wie ic, war fein; 
Nun will er nicht mehr bei mir fein, 
Wie werd' ich's faffen Iernen? 
4. 
Du biſt gemacht zu wandern, 
Und ich gemacht zu ruhn. 
Du geheft nun zu andern, 
Was foll ich Arme thun ? 
IH kann von bir nur träumen; 
O kehr' aus fernen Räumen 
So fhön mir, wie du fiheineft nun! 
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. . . 5 
So fhön und unbeftäntig, 
So hold ift und unbänig, 
. Mein Liebfter, und ergeben 
Bin ich ihm bis in Tor. 
. Wenn .er mir wäre treuer, 
Wär er mir minder theuer; 
So theuer iſt das Leben, 
Das ſtets zu fliehen droht. 
Sch muß ihn feſt umknuüpfen 
Mit Armen, daß entfchlüpfen 
. Er mir nicht mög’ im Schlummer, 
·O reizende Gefahr! 
"Aus feinem Aug’ und Munde 
- Mub ich in einer Stunde 
Luft faugen, um ben Rummer 
Zu würzen auf ein Jahr. 


6. 


Als mein Liebfter zu mir kam, 
Lag ich ſtill verhält in Gram; 
Und er half mit feiner Sand. 

. Schmüden mir mein Brautgewant. 

Als in vollem Schmud ich fand, 
Griff er nach dem Wanberftab, 

Und es fielen vom Gewand 
Mir die welfen Blumen ab. 


Rüdert. 





Srübhlingäregen. 


— — 


Se lauſche in das mitternächt'ge Schweigen, 
Mein Auge wacht — 

68 raufcht der Regen in bewegten Zwelgen | 
So heimlich ſacht. 


Natur weint wieder, voll von füßen Schmerzen, 

Sich aus einmal, _ 
Die eine Jungfrau weint aus tiefem berzen 

In Sehnſuchtsqual. 
Doch mit dem Morgen trocknet ſie bie Thranen, 

Ihr Antlitz lacht, 

Und Niemand ahnt und weiß dann um ihr Sehnen 

In ſtiller Nacht. 

Frankl. 


Balbfcene. 





Fin grünen Wald ift große Ruf, 
Iſt unfichtbares Leben. 
Ein Leichtes Lüftchen haucht dazu, 

. Die jungen Blätter beben. 


Wohl nur das allerfeinfte Ohr, 
Wohl nut ver Augen beites, 
Bernimmt den ftillen Brühlingächor, 
Grräth ven Glanz des Feſtes. 


— — — - 


Und Orgelflang, man weiß nicht, wo? 
Quillt feierlich entgegen, 
Als ob die Sonnenftrahlen fo 
Durch's Laub Hin klingend zögen. 


Und eines fernen Gloͤckleins Schall Ä 
Zönt durch die Fühlen Gänge, 
Als ob des Maithau's Tropfenfall 
Im Kelch’ des Walds erflänge. 


Und Aexteſchall hallt nieverwärts 
Bald raſch, bald unterbrochen, 
Als hörte man bes Berges Herz 
In Frühlingswallung podyen. 
Seidl. 


Srüblingöbürde. 


Des id) des Winters nicht: 
Im Srühling wird dir's leicht? 
Do, wo iſt ein Gewicht, 
Das dem ver Wonne gleicht? 
Macht mid, ver Lenz nicht bang 
Mit feinem Freudendrang? 
Und bin ich, fo entzüdt, 
Nicht Heute zu beglückt? 
K. Mayer. 
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Im April. 


— 


De feuchter Fruhlingsabend, 
Wie Hab’ ich dich fo gern — 
Der Simmel wolfenverhangen, 
Nur hier und ta ein Stern. 


Wie leiſer Liebesodem 
Hauchet ſo lau die Luft, 
Es ſteigt aus allen Thalen 
Ein warmer Veilchenduft. 


Ih möcht ein Lied erfinnen, 
Das diefem Abend gleid;; 
Und fann den Klang nicht finden 
So dunkel, mild und weich. 
Geibel. 


Morgenlied. 





We ſchlagt ſo raſch an die Fenſter mir 
Mit ſchwanken grünen Zweigen? 

Der junge Morgenwind ift hier 

Und will ſich luſtig zeigen. 


Heraus, heraus, du Menfchenfohn! 
So ruft ver kecke Gefelle, 
Es ſchwarmt von Früplingswonnen ſchon 
Vor deiner Kammerſchwelle. 
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. Hörft du die Käfer ſummen nicht? 
‚ Hörft vu das Glas nicht klirren, 
Wenn fie, betäubt von Duft und Licht, 
Hart an die Scheiben ſchwirren? 


Die Sonnenſtrahlen ſtehlen ſich 
Behende durch Blätter und Ranken, 
Und necken auf deinem Lager dich 
Mit blendendem Schweben und Schwanken. 
Die Nachtigall iſt heiſer faſt, 
«So lang’ hat fie geſungen, 
Und weil vu fie'gehört nicht Haft, 
Iſt fie vom Baum gefprungen. 


Da fihlug ich mit dem leeren Zweig. 
An deine Fenſterſcheiben; 
Heraus, heraus in des Frühlings Reich! _ 
Es wird nicht Lange mehr bleiben. ' , 
W. Müller. 


Zrüblingdlieb. 


Si tft ver Schlaf am Morgen 
Nach purchgemweinter Nacht, 

Un» alle meine Sorgen 

Hab’ ich zur Ruh' gebracht. 
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Mit feuchtem Augenlide 
Begrüß' ich Hain und Flur; 
Im Herzen wohnt der Friede, 
"Der tieffte Friede nun. 


Schon lacht der Lenz ven Blicken, 
Er mildert jenes ‚Leib, 
Und feine Veilchen fliden 
Der Erde junges Kleid. 


ESchon hebt ſich Hoch bie Lerche, 
Die Staude fteht in Flor, 

68 ziehn aus ihrem Pferche 

Die’ Heerden fanft hervor.’ 


Das Netz des Fiſchers hanget 
Im hellſten Sonnenfhen, 
Und fein Gemüth verlanget, 
Der Winde. Spiel zu fein. 


Und weil am Belfenriffe 
Das Meer ſich leifer bricht, 
Wird rings det Bauch der Schiffe . 
Zur neuen Fahrt verpicht. 


Den Uferramm umflettern - . 
Eidechſen rafch bemegty 
Und Nachtigallen fhmettern, 
"Die jede Laube hegt. 
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Bezogen von ven Stieren 
Wird fchon der blanfe Pflug, 
Und Menfchen fiheint und Thieren 
Die Erde ſchoͤn genug. 


Nicht findet mehr der Waller 
Das Gottesbild fo weit, 
Es find die Seelen Aller 
Geftimmt zur Brömmigfelt. 


O mein Gemüth, erfreue 
An diefem Glanz vidy auch, 
Sei glüdlidh und erneue 
Der Leer Floͤtenhauch! 


Auf daß die ſtumpfen Herzen 
Du vodh zuletzt beſiegſt, 
Wenn frei von allen Schmerzen 
Tief unterm Gras du liegft. 
Blaten. 


Zrübe Maltage. 


— 


Verne flieht, ihr Wolkenfchatten, 
Ab den jungen grünen Matten! 
Störet nicht die kurze Luft; 

Diefe Blumen unverfchulbet 
Haben Schmerz genug gebultet 
An des Winters kalter Bruft. 


Mich, wie fie, bezwingt Berlangen 
Rad) ver Sonne fchönen Wangen, 
Teren Auge Freude lenzt! 
Auch ver Menſch ift eine Dlüthe — 
Darbend, fehlt ver Strahl ver Güte, 
Krank, wenn ihm nicht Liebe glänzt. 
Tanner. 


ELerchenſchlag. 


— 


Da Simmel blau, die Erde grün 
Nach) langen Wintertagen — 

Du varffi, mein Geiſt, auch boffnungsfühn 
Die Aetherflügel ſchlagen. 


So ſchwinge dich empor, empor 
Als Lerche durch die Lüfte — 

Sieh' offen weit des Himmels Thor 
Und überblüht die Gräüfte. 

Frankl. 


Keifelied. 





Mar Feld und Buchenhallen, 
Bald ſingend, bald fröhlich und ſtill, 
Recht luſtig ſei vor allen, 

Wer's Reiſen wählen will. 
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Wenns kaum in Oſten glühte, 
Die Welt noch fill und weit; 
Da weht recht durch's Gemüthe 
Die Schöne Blüthenzeit! 


Die Lerche als Morgenbote 
Sic; in die Lüfte ſchwingt, 
Eine frifche Reifenote 
Durch Wald und Herz erklingt. 


O Luft, vom Berg zu ſchauen, 
Weit über Wald und Strom, 
Hoch über fich den blauen 
Tiefflaren Simmeldpom! 


Bom Berge Vöglein fliegen 
Und Wolken fo gefchwind, 
Gedanken überfliegen 
Die Vögel und ven Wind, 


Die Wolfen ziehn hernieber, 
Das Vöglein ſenkt fid, gleich, 
Gedanken gehn und Lieber 
Fort bis ins Himmelreich. 
Eichendorff. 


Die drei Zauberſtimmen. 


— 


u dreienmalen in der Luft 
Toͤnt ein ſeltſames Klingen, 
Davor muß ſelbſt die tiefſte Gruft 
Mit ſuͤßem Schauer ſpringen. 





Die Lerche fingt zum erſten Mal 

In Ntebelgrau verborgen; \ 

Sie wedit ven erſten Sonnenſtrahl 

Zum erſten Frühlingsmorgen. 

Dann ruft die Wachtel: ich bin da! 

Heraus, ihr Apfelblüthen! 

Wie heiß tft es in Afrika, 

Ad in dem fernen Süpen! 

Dann aber und zum dritten Mal, 

Was ift das für ein Flöten? 

Willſt tu mich denn mit füßer Qual, 

Du Wunverwöglein, tödten? 

Die ſchönſte Blume muß im Thal, 

Die Rofe muß erfprießen, 

Die Zauberin, die Nachtigall 

Im Mondſchein zu begrüßen. — 

Ad, ſolch dreifacher Zauberbaun 

Muß alle Welt beftriden! 

Ich ſeh die Welt, fie flieht mid, an, 

Und beine mit feuchten Blicken — 
Mofen. 


Morgenwanberung. 


— 


DICH recht in Freuden wandern will, 
Der geh’ ver Sonn’ entgegen; 
Da iſt ver Wald fo kirchenſtill, 


Kein Lüftchen mag fid) regen; 
2* 
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roch find nicht vie Lerchen wach, 
Nur im hoben Gras ver Badı 
Singt Ielfe ven Morgenfegen. 


Die ganze Welt iſt wie ein Bud, 

Darin uns aufgefihrieben 

In bunten Zeilen manch ein Sprud), 

Wie Gott uns treu geblieben; 
Wald und Blumen, nah und fern, 
Und ver helle Morgenftern 

Sind Zeugen von feinem Lieben. 


Da zieht die Andacht wie ein Hauch 


Durch alle Sinnen leiſe, 


Da pocht an's Herz die Liebe auch 
In ihrer ſtillen Weiſe, 
Pocht und pocht, bis fich's erſchließt 
Und die Lippe überfließt 
Von lautem, jubelndem Preiſe. 


Und ploͤtzlich laͤßt die Nachtigall 
Im Buſch ihr Lied erklingen, 
In Berg und Thal erwacht der Schall 
Und will fi aufwärts ſchwingen, 

Und der Morgenröthe Schein 
“ Stimmt in lichter Gluth mit ein: 
Laßt uns dem Herrn lobfingen! 

Geibel. 
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Im Freien. 


Da weiter ap 

Mit deinem Duft, 

Mas ich vermag 

Bei foldher Luft, 

Bas Hier im Stilfen mie gerät, 
IR eb ein Bed, IMS ein Och? - 





Soll mein Blid am Himmel weilen, 
In dern endlos tiefen Blau? 
Soll er froh hinunterellen 
Mit dem Yädfein durch vie Aut 

Soll er Wief und Buſch umfangen 
Und der füßen Blumen Schein? 
Bo er möge binverlangen, 
Selig foll und wird ex fein. 





Weide Winden ranten nieber 
Aus tem Grin zum Murmelbad; 
Golone Müden fingen Siever 
Unter feinem Sähattendad. 

Vöglein freuen fih Im Babe, 
Fifätein auf fepftallnem Pfade; 
Altes Heimlich, hell und wach 
Loterepen, Pflanzen, Gein und Bat! 

sm 





Lieb ber Bögelein. 





Van Zweig zu Zweige hüpfen, 
Durch Wieſ' und Buſch zu fchlüpfen, 
Zu ruhn In weichen Grafes Schooß: 
Das iſt das Loos 

Der Heinen bunten Sänger, 

Se länger 

Ze Lieber füßes Loos! 


Schwebt niever, laue Lüfte: 
O tommt, ihr Wiefenvüfte! 
Ihr Schmetterlinge, tummelt euch 
Bon Zweig zu Zweig, 
Mit unfrer Schaar zu fpielen 
Im kühlen, 
Im fäufelnden Geſtraͤuch! 


Im grünen Dammerſcheine, 
Im Labyrinth der Haine 
Erbau'n wir uns ein blühend Dad; ; 
Der Elare Bach 
Uns zuzuhorchen, zaubert, 


Und plaubert 


Dann unfre Lieber nad). 
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Und wenn der Tag geſchieden, 
Dann eilen wir zufrieden 
Zurück zu unfrer Dlutter Schoof. 
Das iſt das Loos 
Der Heinen bunten Sanger, 
3e länger 
Je lieber füßeß Loos! 

€. Säule 


Um Bache. 


Torumen horch ich auf des Badyes 
Plätfepernd leiſes Wellenfpiel; 
Mid) durchwebt ein traumriſch waches 
Süßes Sälummerlufgefühl. 


Ueber mir in grünen Zweigen 
Zittert Heiß des Mittags Gluth; 
Die erfipten Blätter neigen 
Senend ſich zur Füpfen diuth 


Sabung athmend, babelüftern 
Belern fie in fwüler Ru, 

Und bie Heilen Wellchen flüftern 
Ihnen Füßle Grüße zu. — 

Hin und her mit wirrer Schnelle 
Streifen Käfer in der dluth 
Flücktig gaufelt vie Forelle 
Zierlich Leicht und feohgemutf. 
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— nn 


— MM — 


Und die ſchimmernde Libelle 
Wiegt auf ſchwankem Halme ſich; 
In des Baches klarer Welle 
Spiegelt fie ſich jüngferlidh. 


Mittagsſtille, Mittagsſchwuͤle: 
Müude ruh' Ih an dem Bach, 
Und der Waſſer leiſem Spiele 
Schau' ic ſchlafumdaͤmmert nach. 


Still verſchwimmen ſo im linden, 
Kühlen Traume Geiſt und Sinn — 
Die verſchlaf nen Wünfche finden 
Kaum noch zu der Liebſten hin. 

Ferrand. 


Jernſicht unter den Linden. 
Mein Dach find grüne Linden, 
Wie ift das Thal fo Ihön!. 

Des Fluſſes Glimmer winden 
Sich zwiſchen ſanften Hoͤhn. 


Und ob dem Kranz ver Hügel, 


Aus funfelndem Azur, 
Erhebt vie weißen Blügel 


Die hehre Alpnatur. 


So ſchwimmt fie fill in Träumen, 
Ein Schwan von Duft und Licht, 
Der über tiefen Räumen 
Den Schaum der Welle bricht. 





Und drüber hergeflogen, 
Voll Heimweh ſüß und weich, 
Durchſauſeln Frühlingswogen 
Der Lüfte blaues Reich. 


Mir ift, fern Hört’ ich Flingen 
Den Heerdenſchall ver Höhn, 
Und nah die Vögel fingen: 


Wie it das Thal fo fchön! | 
Tanner. 


Bald und Wieſe. 


Wie find wir beite, Wald und Wieſe, 
Zu fo vertrautem Grün geſellt! 

Wie froh ich ſchattig fie umfchließe, 

Wie leicht und fanft ihr Plan fich ſchwellt! 


Ah! fo in unfern Einfamkeiten 
Genießen wir ein glücklich Sein; 
Es kehren nur die Jahreszeiten 
In ſanftem Wechfel bei ung ein. 


Die ändern öfter unfre Barben, 
Doch unfer ſchönes Bündniß nicht, 
Und wenn wir winterlich erſtarben, 

So weckt uns bald des Frühlings Licht. 


Dann lächelt fie, die Freundin Wieſe, 
Mit ihren Blumen neu mich an; 
Und meinem Baͤchlein ſag' ich: gieße 
Dich wieder frei durch ihren Plan! 








Und all vie muntern Sänger ſchweben 
ALS unfre Boten hin und ber, 
Und unfer träumenp milbes Leben 
Last feinen Raum für Wünfche mehr. 


Nur fehn wir gern als traute Säfte 
Den Dichter und ein lieben Paar. 
Still jet Ihr Loos und fo das befte, 


Wie e8 von jeher unfres war! 
on ſr K. Mayer. 


Mondaufgang. 





Dı. ſtolzen Berge ſtrecken 
Dunkel die Haͤupter empor, 
Und Felſenzacken recken 
Wie Arme draus hervor. 


Am Berge düſtert und träumet 
Der Wald jo wunverbar, 

Im Thale flüftert und ſchaͤumet 
Raufchenn vie wilde Ahr. 

Und Alles ſchaut mich fo dunkel 
Geſpenſtiſch unheimlich an, 
Ploͤtzlich mit lichtem Gefunfel 
Betritt ver Mond die Bahn. 

Die Wellen zittern und beben, 
Er küßt fie mit goldenem Kuß; 
Da ſeh' ich tanzen und ſchweben 
Badende Elfen im Fluß. 

Wolfg. Müller 





Er war, ais hatt ver Simmel 
Die Erde ſull gefüßt, 

Daß fie im Blütgenfcimmer 
Bon ihm nun träumen müßt. 


Die Luft ging durch bie Gelder, 
Die Achten wogten fact, 
Es raufchten Leif die Wälder, 
So Rernklar war bie Nacht. 


Und meine Seele fpannte 
Weit ihre Flügel aus, 
Blog durch die ftillen Lande, 
AUS flöge fie nach Haus. 
Eichendorff. 


Siuab ſchauend. 


Vırfer Zannenwiefengrund, 
Grüne fort, fo Mill, gefunb! 
Die und veinem Cilberbadh 
Zuat mein Herz gar jeimlid} nadı, 
Benns ein Walbesvogel wär, 
Sänweht' ob bir es Gin und Her. 
8. Mayer. 
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Der traumende See · 


Da See ruht tief im blauen Traum, 
Bon Waflerblumen zugebedit; 

Ihe Bäglein hoch Im Bihtenbaum, 

Daß ie mir nicht den Schläfer weit! 


Doch leiſe weht vas Sihilf und wiegt 
Das Haupt mit leichtem Stun; 
Gin blauer Halter aber fliegt 
Darüber einfam fin! 
Mofer 





Der Weiber. 


Er Hiegt fo RI {m Morgenticht. 

&5 feierlich , wie ein fromm Geniffen; 

Benn Weite feinen Splegel Füffen, 

Des Ufer Blume füptt es nicht; 

Kibellen zittern über ihn, 

Blaugolbne Stabchen und Karmin, 

Und auf des Sonnenbilbes Glanz 

Die Bafferfpinne führt den Tanz; 

Säwertliientcang am Wfer ſeht 

Und Hordht des Schufes Schlummerliebe; 

Ein Lindes Säufeln fommt und geht, 

AUS lüfr es: Beieve! Sriere! Beiebe! — 
Annette von Drofte-$ 
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Kein haſt ger Tom der Welt verwirrie 
Die Ruh, vie Raft, den Friedenetraum, 
Kaum daß ein müber Wandrer irrte 
Wegab In biefen fillen Raum. 

Nur aus dem Walvertunfel bebte 
Gin tiefer Nachtlgallenlaut, 

Und In den Eichenwipfeln webte 
Ein ahnend Rauſchen gar vertraut. 

3a, wer hier ruhte, wer hier ſchliefe, 
Beſchautet fo von Kreuz und Stein: 
Kein Schmerz ver Sehnſucht pocht und ziefe 
‚In feinen Schlummer wild Hinein! 

O BWaldestuft, o Geiedhoffegen, 

Was weht in deinem Hauch mie zu? 
Schon muß das Herz fid) Teifer zegen — 
O nimm mid) auf, o gieb mir Ruß! 

Bis über Gräber, Kreuz und Steine 
Ein wunderheller Morgen bricht, 5 
Der Himmel quillt von goldnem Scheine, 
Die Erde trinft Iebenv'ges Licht; 

Der Bald in niegefüßltem Schauer 
Raufäit Himmeltwärts mit frohem Drang, 
Der Nachtigall geheime Trauer 
Sämilzt felig in dem hellen Klang. 

Es weht, es met, es bebt, es blühet 
‚Hinunter in den fillen Raum; 

O Eicht, o Klang, es zuckt, es ziehet 


Allmächtig durch den Grabestraum. 
Klette 
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Im Sommer. 


— 


Dura tes Kornes enge Gaſſen 
Langſam zieh' ich wohl einher, 
Wenn die Achren all’ erhlaffen 
Bon verborgnem Segen ſchwer; 
Und fo want!’ ich Hin und finne 
Und weiß nicht, was ich beginne. 


Und der blaue Simmel webet 
Eich Herunter licht und warm, 
Und vie ganze Erbe ſchwebet 
Bräutlich fi in feinem Arm; 
Ad, inbrũnſtig ſußes Neigen, 
Innig Sehnen, glühend Schweigen! 
' Mofen. 


Die Sommergeifter. 


Sommers laufen in Mittagsglut, 
Ohne die Sohlen zu rigen, 
Luftige Geifter ohne Blut 
Ueber ver Achren Spigen. 


Wenn die Erde recht dürr und heiß, 
Werden fie erft lebentig; 
Wenn der Himmel von Hiße weiß, 
Spielen fie fort beftäntig. 
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Jeden Wolichen vie Kinder verfiheucht, 
"Daß fie ſih eilig verfäfupfen, 
„Benn ifnen würden vie Büßchen feudt, 
Ctürben fie Gin am Cähnupfen. " 


Leicht gefleivet im güldenen Hemd, 
Glänzen die weißen Glierchen; 
(In Rlserner Cprate, felfam und frene, 
[Singen fe töntiche Lierchen. 
Doch wenn die Sichel mit drohendem est 
Sahringen gebraunte Hanke, 
Dann Hat ver glänzende Rinverbait, 
Das Spiel ves Sommers, ein Ente. 
Fröfelnd-in Höhlen Tauern fie 
"Sich jet Im Gervnte zufammen; 
‚Schnend und weinen betrauern fie 
[Des Sommers Leblidie Slammen. ' 










©. Pflzet 


Serbfigefühl. 


er Buchenwald iſt herbſtlich ſchon geröthet, 
p wie ein Kranter der ſich neigt zum Sterben, 
m flüchtig noch ſich feine Wangen färben; 
3% Rofen fint’s, wobei Fein Lied mehr flötet. 


Pas Bachlein zieht und riefelt, kaum zu hören, 
Thal hinab, und ſeine Wellen gleiten, 


ie durch das Sterbgemach tie Freunde ſchreiten, 
m Tepten Traum des Lebens nicht zu Rören. 
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Ein trüber Wandrer finvet Bier Genofien, 
Es ift Natur, ver auch die Freuden ſchwanden, 
Dit feiner ganzen Schwermuth einverflanden, 


Er ift in ihre Klage eingefchlofien. 
" Lenau. 


Aſyl. 





DIT ZUM bu ein tiefes Leid erfahren, 
Tiefſchmerzlich, unergründlich bang, 

Dann flüchte aus der Menſchen Schaaren, 
Zum Walde richte deinen Gang. 


Die Felſen und die Baͤume wiſſen 
Ein Wort zu ſagen auch von Schmerz; 
Der Sturm, der Blitz hat oft zerrifſen 
Die Felfenbruft, das Walvesherz: 


Sie werben bir fein Troſtwort fagen, 
Die Hilfereich vie Menfchen thun; 
Doch wird ine Echo mit dir Hagen, 


Und wieder ſchweigend mit dir rußn!. j 
Frankl. 


Herbſt. 





Marrſch brauſt der Eichenwald, 

Aller Himmel iſt umzogen, 

Und dem Wandrer rauh und kalt 

Kommt der Herbſtwind nachgeflogen. 
3 * 
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Be der Wind zu Herbſtetheit 
Morbend Hinfauft in ven Wäldern, 
Weit mir bie Vergangenfeit 
Bon des Glüdes Stoppelfelvern. 


An den Bäumen, welt und matt, 
Sawebt des Laubes lehte Nelge, 
Nierer taumelt Blatt auf Blatt 
Und verüllt die Waldesfeige. 

Immer dichter füllt e8, will 
Diir den Reifepfab verderben, 

Daß ich Lieber Halte fi, 


Gleich am Orte hier zu flerben. 
genau. 


Die wandelnde Linde, 





Es muß dech ben Daumen zeöt weh gefächn, 


So immer auf einem dleck zu flehn; — 
Bie luftig wärs für fie, zu wandern 
Bon einem Nadıbar zu dem andern! 


Dann, meine geliebte Linde, du, 

Die oft mich beſchattet in meiner Ruby, 
Damm fönnteft du aud) weiter fehrelten, 
Und, wenn bu wollteft, mich begleiten! 

Du wollteft wohl auch, denn du kennſt mich ja, 
Standſt oft meinem Säumen und Träumen naf, 
Vewiß, du Hielteft oft am Diorgen 
Dich Hinter meinem Haus verborgen! 


Geſchmeichelt durch mieinen getreuen Sinn, 
Zögft du gewiß oft mit mir dahin, 
Und woͤlbteſt, wenn der Mittag ſchiene, 
Dich über mir zum Balvadhine. 


Und läg' idy dereinft im ftillen Grab, 
So ſchritteſft du wohl von ter Wieſ herab, 
Um meines Hügels fahlen Rüden, 

AUS lebend Grabmal mir zu fchmüden. 


Seidl. 


Im Walde. 


— 


Weenn ich in dichten Waldesräumen 
Mir ſelbſt oft überlaſſen bin, 

Und unter hundertjähr'gen Blumen 
Sinwantle mit bewegtem Sinn: 

Da fühl’ ich von ganz eignem Bangen 
Mich immer wunderbar befangen. 


Die Eichen ſcheinen mir zu eben, 
Boll Ernft auf mich herabzufehn, 
Und mit der Blätter Ieifem Beben 
Vernehmlich mir in's Ohr zu wehn: 
„Wie wagft tus, unter alten Zeuten, 
„Du junges Blut, fo keck zu fchreiten? 
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‚PWWir ſtehen va feit läng'ren Jahren, 
„ALS fie dir Einer zählen mag! 

Wo warſt du noch, als wir ſchon waren? 

„Wo trifft dich unſer letzter Tag? 

„Du wagſt, uns lachelnd anzublicken? 


- „Uns vünkt, du ſollſt nich vor uns büden!“ 


Und wenn mir folches kommt zu Sinneit, 
Da zieh’ ich allgemadh ven Hut, 
Und ſchleich/ in heil ger Scheu von hinnen, 
Ich unerfahrnes, junges Blut; 
Ste fiheinen dann, mit mildem Fächeln, 


Des Zünglings Ehrfurcht zu belächeln. 
Seidl. 


Der Eichwald. 





ch trat in einen heilig duſtern 
Eichwald, da hört’ ich Leif’ und lind 
Ein Bachlein unter Blumen flüftern, 
Wie das Gebet von einem Kind. 


Und mid, ergriff ein füßes Grauen, 
Es rauſcht' ver Wald geheimnißvoll, 
Als möcht‘ er mir was anvertrauen, 
Das noch mein Herz nicht wiſſen ſoll. 


Als möcht er heimlich mir entbeden, 
Was Gottes Liebe finnt und will; 
Doch ſchien er ploͤtzlich zu erſchrecken 


Bor Gottes Nah' — und wurde ſtill. 
Zenat. 





Sonntag 


DD Naht war kaum 
Nur eine derche fang 

Die Mille Luft entlang. 
Ben grüßt fie fon fo 


Und draußen In dem 
Die Bäume übers Hau 
Sahn weit ins Sand hi 
AS ob fie wen erwarteı 


Im feflichen Gewande 
Bie eine Kinberfihaar, 
Thauperlen in dem Gar 
Die Blumen alle Rande 


34 dacht: Ihe feinen 
Bas fümüdt ihr euch / 
Da blickt vie eine her: 

„Stil, fill, 8 ÄR Con 


. Sahon Hlingen Mor 
Der Liebe Gott nun bal 
Geht durg den fillen $ 
Da tnier ich froß erſch 
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Sonntagsfrüpe. 


Aus den Thälern Hör’ ich fallen 
Glodentoͤne, Beftgefänge, 

‚Helle Sonnenblide fallen 

Durch die dunkeln Buchengange, 
Himmel iſt von Glanz umfloffen, 
Seiger Sriete rings ergoffen. 


Durch die Gelber ſuill beglüdet 
Ballen Menſchen allerwegen. 
Broßen Kintern gleich geſchmadet, 
Gehn dem Vater fie entgegen, 
Der auf goltner Saaten Wogen 
Segnend fommt durchs Land gezogen. 


Wie fo fÜIL die Bache gleiten, 
Wie fo Udit die Blumen Blinfen! 
Und aus längft entſchwuntnen Zeiten 
Zieht ein Grüßen fer, ein Winfen, — 
Wie ein Kintlein muß ich fühlen, 
Die ein Kintlein möcht ich fpielen: 





Reinid 


Abendftille. 
Di eamnelde ſchwingt zum Abendliede 
Sic, auf das Stänglein unterm Dach 
Im Gelb und in der Statt ift Brebe, 
drier iſt im Haus und im Gemach 


— 4 — 


Ein Sähmmer füllt vom Adendrothe 
2eif in bie Rille Straß’ herein, 
Und vorm Entfälafen fagt der Bote, 


&6 wert’ ein fhöner Mi 
wew ein füiner Morgen fin. ug, 


Abendlied· 





a and auf Berges Halbe, 
Ab Sonn’ Kinunter ging, 

Und ſah, wie überm Walde 
Des Abents Goldnetz hing. 


Des Himmels Wolfen thauten 
Der Erde Brieten zu, 

Bei Abentglodenlauten 

Ging tie Natur zur Ruf. 


3%) fpradh: D Herz, empfinde 

Der Cihöpfung Stille nun, 

Und fick mit jevem Rinde 

Der dlur dich auch, zu rußn. 
Die Blumen alle fäließen 

Die Augen allgemadı, 

Und alle Wellen fließen 

Befänftiget im Bach 


Nun Hat der müde Silfe 
Sich unter'd Blatt gefeht, 

Und tie Libell' am Schilfe 
Sntfälummert thaubeneht. 
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Da ter Id} an bewölkten Tagen 
uUmher, im engen Kreiſe mur, 
Und riöte meine illen Bragen 
An Rise, Gräber und Natur. 
R.Mayer. 


Serbfe. 





Nun iſt es Herbft, die Blätter fallen, 
Den Wald durchbrauſt des Scheivens Web; 
Den Lenz und feine Rachtigallen 

Verſtumt id) auf der wüften Ger. 


Der Himmel ſchlen fo mild, fo Helle, 
Verloren ging fein warmes Richt; 
&s Hlüßte aicht vie Meeredwelle, ' 
Die rohen Winde fangen nicht. 

Und mir verging die Jugend traurig, 
Des Frühlings Wonne bůeb verflumt; 
Der Herbſt durchweht mich trennungſchaurig, 


Mein Tod entgegenträumt, " 
‚Herz dem Tod entgegenträum genau. 


Im Wandern. 


Barũe Heide, braune Heide, 
Und ver Himmel trüb’ und grau, 
Reine andre Augenwelde, 

Niäht ein Fledihen grün und lan. 


nah‘ und ferne, 
und Moor, 
menfterne, 

iR empor. 


ach und trübe 
ven, 

be 

ein. 


Bol. 


[2 


ögelein 
mnenfeeln. 
Ton: 


»gefang, 

& fo bang; 

t rüber Luft 
ſant die Beuft: 


in’ ober Schmerz? 


To als ich Blätter fallen fah, 
Da dacht ih: Ach ver Herbft iſt da! 
Der Sommergaft, vie Schwalbe, zieht; 
Vielleicht fo eb’ und Sehnſucht flieht, 
Weit! Weit! 
Raſch mit der Zeit. 


Do rückwärts Fam der Sonnenfchein, 
Dicht zu mir drauf das Vögelein, 
Es ſah mein thränend Angeſicht 
Und ſang: Die Liebe wintert nicht, 
Nein! Nein! 
SR und bleibt Frühlingsſchein. 


Bintersahnung. 





Ss ihn auf ven Wolfen ziehen, 
Stürmiſch⸗ſchnell und ſchwarz geballt, 
Hör ihn feufzen In den Eichen, 
Rafchelnn durch vie Blätter fchleichen, 
Braufen durch ven bangen Walt. 


Letzte Blume fymüdt die Erde, 
Leßte Sonne wärmt fie mild, 
An der dürren Rebenlaube 
Zittert die vergefine Traube, 
Und die Wellen fleömen wilt. 


Tieck 
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Renau. 


Binterlieb. 


. 
— 


Mi träumt’, ich ruhte wieder, 
Vor meines Vaters Haus, 

Und ſchaute fröhlich nieder 

In's alte Thal Hinaus; 

"Die Luft mit lindem Spielen 
Ging durch das Früplingslaub, 
Und Blüthenfloden fielen 
Mir über Bruft und Haupt. 


Als ich erwacht, da ſchimmert 
Der Mond vom Walvesranp; 
Im falben Scheine flimmert 
Um mid, ein frembes Lan; 
Und wie ich ringsher fee: 
Die Flocken waren Eis, 
Die Gegend war vom Schnee, 
Mein Haar vom Alter weiß. 

. Fichendorff. 


Binternadt. 





Verfämet liegt rings die ganze Welt, 
Ich Hab’ Nichts, was mid, freuet, 
Berlaffen fleht ver Baum im Feld, 
Hat Längft fein Laub verftreuet. 
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Der Wind nur geft bei guller Nacht 
um rüttelt an dem vaume 

Da rührt er feinen Wipfel ſacht 

Und redet wie im Traume. 


&r träumt von Fünftger Gräflingezeit, 
Von Grün und Quellenraufchen, 

Bo er im neuen Blüthenfleid 

Zu Gottes Lch wird rauſchen. 


Gihenporff. 


I 
Siebe, Se 


Uns der Jugenbzeit. 





Mas ver Jugendzeit, aus ver Jugendzeit 
Klingt ein Lied mir Immervar; 

O wie Liegt fo weit, o wie Liegt fo weit, 
Was mein einft war! 


Was die Schwalbe fang, was die Schwalbe fang, 
Die ven Gerbft und Frühling bringt, j 
Ob das Dorf entlang, ob das Dorf entlang 
Das jegt noch Elingt?, 


„Als ich Abſchied nahm, als id, Abfchied nahm, 
Waren Kiften und Kaften fchwer; 
ALS ich wieder fam, als ich wieber fam, 
War Alles Ieer.* 


D vu Kindermund, o du Kindermund, 
Unbewußter Weisheit froh, 
Vogelſprachekund, vogelfprachefund, 
Wie Salomo! 
4* 
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O du Heimathflur, o du Heimathflur, 
Laß zu deinem ſel gen Raum 
Mich noch einmal nur, mich noch einmal nur 
Entfliehn im Traum! 


Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm, 
War die Welt mir voll ſo ſehr; 
Als ich wieder kam, als ich wijieder kam, 
War Alles leer. 


Wohl die Schwalbe kehrt, wohl die Schwalbe kehrt, 
Und der leere Kaſten ſchwoll: 
St das Herz geleert, iſt das Herz geleert, 
Wirvd's nicht mehr voll. 


Keine Schwalbe bringt, feine Schwalbe bringt 
Dir zurüf, wonach du weinft: 
Doc die Schwalbe fingt, tod) die Schwalbe fingt 
Im Dorf wie einft. 


„Als ich Abſchied nahm, als id) Abſchied nahm, 
Waren Kiiten und Kaften ſchwer; 
Als ich wieder Fam, als ich wierer Fam, 


War Alles Teer." 
Rückert. 


Liebesgedanken. 








J. höher vie Glocke, 
Je heller ver Klang: 
Se ferner das Märchen, 
Je lieber ver Gang. 
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Und Ihe 2ippen, und ihr Lippen, 
Wie preif Id) denn euch? 
So wie Id} will fprechen, 
So Füßt iht mid) gleich! 


Ei Winter, ei Winter, 
Biſt Immer noch bier? 
So darf id) doch wandern 
Im Gevanfen zu ihr. 


Auf Ciebenmellenfiefeln 
. Geht ſint von der Stell; 
Auf Liebesgedanken 


Gepes febenmal fo ſhnecl. zn Matter 


In der Berne. 


San du im Asens tie Welten lehnt 
Siehſt du die Spigen der Berge glühn? 
Mit ewigem Sahnee die Gipfel umglängt, 
Mit geünenben Wäldern die Thaler umtranzt. 
26, in vie Berne 
Sehnt ſich mein Herz! 

Ad, in den Wältern, fo ewig grün, 
Kann mit und heimlich bie Siebe glüfn! 
Mur der Morgen ſieht ſie, der Abenbfäjehn, 
Und Sieb {ft mit Siehe fo fellg allein. 

ad/ in die Berne 
Sehnt ſich mein Gen! 
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Am ſtarren Felſen bricht ſich der Nord, 
Sanft wehen Lüftchen Im Thale fort; 
Durch vie Wälver fchimmert ver Mond umber, 
Und ferne da raufchet und braufet das Meer. 
Ach, in die Ferne 
Sehnt ſich mein Her: 


O koͤnnt ich ziehen im Morgenroth! 
O hanchte Abend mir Liebestod! 
Es ſchwindet das Leben, tu weißt es kaum — 
O ewige Liebe, o ewiger Traum! 
Ach, in die Ferne 
Sehnt ſich mein Herz: 
Kletke. 





Maifeier. 


— 


En Kufut Hier, fein Buhle vort, 
Wo hohe Wirfel ragen! 

Horch! ringsum flingt e8 munter fort, 
Was fie ohn Ende fragen. 


„OD fagt, was könnte ſchõner fein, 
Was füper unterm Süßen, 
Als obenher der Sonnenſchein 
Und friſches Grün zu Füßen? 
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Bas könnte, faget, ſchoͤner fein, 
Was füßer unterm Cüfen, 
ALS wenn zwel Herzen jung und fein 
Im Dat fic) freundlich grüßen?” 
Tanner. 


Brühlinggrnt. 
Late est durh mein Gemüt 
Mebllihes Geläute. 
Klinge, Meines Beüplingetie, 
Küng’ Hinaus Ins Weite. 


Kling hinaus, bis an das Haus, 
Bo die Vellchen fprießen: 
Wenn vu eine Rofe fhauft, 


Sag, id In ß 
sag‘, ich 5 fie grüßen. Pal 


Dr blauen Früflingsaugen 
Schaun aus dem Gras hervor; 
Das find bie Lieben Vellchen 
Die ich zum Strauß erfor. 
Ich pflüde fie und vente, 
Und die Gedanten all, 
Die mir im Herzen feufgen, 
Singt Laut die Nachtigall. 


Ja, was ich denke, fingt fie, 
Und fchmettert, vaß es fehallt; ’ 
Mein zärtlicdyes Geheimniß 
Weiß ſchon der ganze Walt. 


Heine. 


Germmen ift der Mate? 

Die Blumen und Bäume blüßn, 
Und durch vie Simmelsbläue 
Die rofigen Wolken ziehn. 


Die Nachtigallen fingen 
Herab aus ver laubigen Hoͤh', 
Die weißen Laͤmmer fpringen 
Im weichen grünen Klee. 





Ich kann nicht fingen und fpringen, 
Ic Liege krank im Gras; 
Ich höre fernes Klingen, 
Mir träumt, ich weiß nicht was. 
Heine. 


De biſt wie eine Blume, 

So hold und ſchoön und rein; 

Ich ſchau' dich an, und Sehnſucht 
Schleicht mir in's Herz hinein. 
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Mir ift, als ob id die Hände 
Aufs Haupt bie Legen fol‘, 
Wetend, daß Gott dich erhalte 
So rein und fhön und hold. 


Mas llegt auf den fremden Wegen — 


Krantes Herz und müde Glieder; 
Ad), da fließt, wie füller Segen, 
Süßer Mon, bein Licht Hernieber. 


Süßer Mon, mit deinen Strahlen 
Scheuchen du das nächtge Orauen; 
Et zereinnen meine Qualen, 

Und die Augen übertfauen. 


Wir ver Montes ausii zitert 
Im ben wilben Meereswogen 
Und er felber ftill un ſicher 
Wandeli an dem’ Himmelsbogen: 


Alſo wandelft vu, Geliebte, 
Still und ſicher, und es zittert 
Nur dein Abbild mic Im Herzen, 
Weil mein eignes Herz erſchuttert. 


Heine 


‚Heine 
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Der zur des in die fe Nat, 
Das Leben If ver fhmüle Tag. 

6 vuntelt fühon, mich ſchlafert 
Der Tag Hat mid, müb’ gemacht. 


Ueber mein Bett erhebt ſich ein Baum, 
Dein fingt vie junge Nachtigall; 
Sie fingt von Tauter Siehe, 
3% hor e8 fogae Im Traum, 
Heine 


Is pet im Araum gemeine, 
Dir tekumte, du Lüge im Grab, 
34 wachte auf, und bie Tpräne 
Floß mod) von der Wange herab. 


Zqh hab im Traum gemeinet, 
Mile träumt‘, du verließet mich; 
Ich wachte auf, und id} weinte 
€ Rod) Iange bitterlich. 


34) Hab’ Im Traum geweinet, 
Mir traumte, du warft mir noch gut. 
3% wachte auf, und noch Immer 
Steömt meine Tpränenflut, 
"Heine 
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Aus fremden Landern bringen. 
D höret, was wir fingen! 
Und feht die fhönen Vögel! 
Sie ſtehen zum Bertauf. 


Zuerſt befeht ven großen, 
Den Iuftigen, den Iofen! 
Er Hüpfet leicht und munter 
Bon Baum und Bufch herunter; 
Gleich iſt er wieber droben. 
Bir wollen ihn nicht Toben. 
D feht den muntern Vogel! 
Er fteft Hier zum Verkauf. 


Betrachtet num den Flelnen, 
Er will bedachtig fähelnen, 
Um tod iſt er der Lofe, 

So gut als wie ter große. 
Er zeiget meift im Stillen 
Den allerbeften Willen. 

Der Iofe Heine Vogel, 

Et ſteht Hier zum Vertauf. 


O ſeht daß Meine Taubchen, 
Das Lebe Turtelmeibeien! 
Die Manchen find fo gierlich 
Verftändig und manierlich! 
Ste mag fi) gerne pugen 
Und eure Liebe nugen. 

Der Heine zarte Bogel, 
Gr fteft Hier zum Vertauf. 
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Bir wollen fie nicht loben. 
Sie ſtehn zu allen Proben. 
Sie Lieben ſich das Neue; 
Doch über ihte Treue 5 
Verlangt nicht Brief und Siegel; 
Sie Haben alle Flügel. j 
Wie artig find die Vögel, 


Wie retzend iſt der Kauf! Goethe 


Die ause ſa ats Nachtigall 
Im Rofenbufc; und fang, - 
Es flog der wunberfüße Schall 
Den grünen Wald entlang. 


Und wie er Mang, va flieg im Kreis 
Aus taufenb geichen Duft, 
Und alle Wipfel rauſchten leis 
Und Tele ging bie Luft. 


Die Bache ſchwiegen, die noch kaum 
Geplatſchert von den Hoͤhn, 
Die Replein Randen wie im Traum 
Und lauſchten dem Getön. 


Und Heil und immer heller loß 

Der Come Glanz Herein, 

Um Blumen, Wald und Cihluht ergab 
Sitz golbig rother Schem. 


— 68 — 





Ich aber 309 ven Weg entlang 
Und hörte auf ven Schall — 
Ah, was feit jener Stunv ich fang, 
Dar nur fen Wieverhall! 
Geibel. 


LZiebes frũhling. 
Cm weißes Blüthenglödchen 
Unfchulv'ger Neubegier, 
Am Iebensfrohen Stöckchen, 
Say id) dich flehn vor mir. 


Und wieder um ein Welldyen 
Verwandelt fah ich vich, 
Ein ſchwermuthvolles Veilchen, 
Voll Duft geſenkt in ſich. 


Und um ein Weilchen wieder, 
Da blühteſt du ſo voll, 
Daß unterm knappen Mieder 
Die Roſenfülle ſchwoll. 


Und Nachtigalls Gekoſe 
Und Oſwinds Schmeichelei, 
Sie ſagten, daß die Roſe 
In dir erſtanden ſei. 


Wer iſt vie, der's gelungen, 
Die wunderbare Macht, 
Die die Verwandelungen 
Des Frühlings ſtill vollbracht? 





| — — — — —— — 2* 
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Muß in ihrem Zaudertreiſe 
Sehen nun auf ihre Weife. 
Die Beränvrung, ad) wie groß! 
Siehe! Liebe! Taf mich Ios! 
Goethe. 


D. fiehſt mid) an und kennſt mich nicht, 
Du llebes Engelsangeficht! 

Die Wünfdhe weißt du nicht, die zelnen, 
Die vu fo unbewußt erregt. 

3 muß mid) freun und möchte weinen, 
So Haft du mir mein Herz bewegt. 


Kenn’ ich dein Glück, du kennſt ed nicht, 
Du Mebes Engelsangeficht! 
Welth ſchoͤnes Loos ift dir befchieden! 
De eine Silie auf dem Bel, . 
So heiter und fo ſull gufeieben 
hf du in beiner einen Welt. 


Mic treibt’ im Leben hin und her, 
Als ob ich niemals glüdlid, wär‘, 
Kann feinen Frieden mir erjagen, 
Und feine Heiterkeit und Ruß’; 
Und Hab in meinen fhönften Tagen 
Rur einen Wunſch: Lebt Id} wie bu! 
Hoffmann von Fallersleben. 





5 





Ich liebe dich. 


— — 


Das Abenpglödlein Hört’ idy Flingen, 
Bald Elang e8 Leis, bald Elang es laut, — 
Galts eines Herzens legtem Ringen? 
Galt's einer myrtenſchmucken Braut? 

Sm Klange ſprach ein leiſes Mahnen: 

So tönet voll beglüdter Pein, 

So muß das träumerifche Ahnen 

Der Liebe fein. 


Es fummte auf vem Blumengrunde, 
Es trank aus einem Honigkrug 
Das Bienchen mit dem füßen Munte, 
Das heimlich doch den Stachel trug. 
Sm Summen ſprach ein leiſes Mahnen: 
So fliht voll Luft, fo ſticht vol Pein, 
So muß das träumerlfche Ahnen 
Der Liebe fein! 


Die Nachtigall vernahm ich fchlagen, 
So freudiglich, fo wehmuthsvoll, 
ALS ob ihr in des Liedes Klagen 
Die Thräne aus dem Auge quoll! 
Im Liede ſprach ein leifes Mahnen: 
So tönt in Luft, fo tönt in Pein, 
So muß das träumerlifche Ahnen 
Der Liebe fein! 
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Ad und des Abentglödleins Klagen, 
Dies Bienenfummen fern und nah, 
Und viefes Nachtigallenfchlagen 
Vernahm ich, als ich dich erfah. 

Erft raufchten wire die Klänge alle, 
So wehmuthsvoll, fo Freubiglich, 
Und flarben dann in einem Halle: 
Ich liebe dich! 





K. Beck. 





Erſte Liebe. 


E—⸗ war ein Wald von Tannen, 
Die wölbten ſich zum Dach; 

Da gingen wir zuſammen 
Langſam den Andern nach. 


Da ſprachen wir zufammen — 
Dann war id je fo froh? 
Da fangen wir zufammen — 
Wann fang idy wieder fo? 


Da fihauten wir einander 
So tief ins Aug’ Hineln; 
Und follten nicht vie Herzen 
Sich auch begegnet fein? 
Örüneifen. 


5* 








Ihr Blie. 


Mae ein Vua in ie giche 

Dod) ein Wlid, in dem die Stimmen 
Aller Engel füß verfätsimmen, 
Das id) fühlen muß, wie beüben 
Gottes Heilige ſich Lehen. 


Bär ein Blid auch meine Liebe? 
Nennen tann ich nicht In Tönen 
Meiner Bruff unentlich Sehnen; 
Dod vielleicht — von ihrem Wide 
Strahlt mein Aug es fÜN zurüde! 
Gräneifen. 


Du Bifi wie eine flille Gternennacht. 


De biſt wie eine ftille Sternennacht! 

Ein füß Gehelmniß ruht auf deinem Munde, 
Im beines bunfeln Auges feudhtem Grunde, 
Ich weiß es wohl und Hab’ e& wohl In Acht. 


Du biſt wie eine ftille Sternennacht! 
Mein Aug’ ift müde von des Tages Lichtern, 
Und ich durdmwandfe, wie ein Brembling, füdten 
Der wechfelnden Geftalten fremde Pracht. 


Du. bit wie eine file Sternennadit! 
D wolle mich in deinen Armen halten! 
Die Blüthe dieſes Herzens zu entfalten, 
Die fi) vem Tag verfchließt, dein ift vie Macht. 
Kugler. 


Sehnſucht. 





Kanne ich fie einmal treffen an 
Im tiefen Wald, da Niemand ginge, 
Es wär’ um allen Schmerz gethan, 

Ad) daß es, daß es doch gelinge! 


Mir fehritten Immer welter ein, 
Und fähen nimmermehr zurüde, 
Und würben fein verborgen fein, 
Und fcheuten keines Dienfchen Tüde, 
Und Alle, vie uns fonft gehöhnt, 
Und fchlimmen Sieg an uns erworben, 
Sie wären alle nun verföhnt, 
Und fpräcdhen fanft: Sie find geftorben! 
Smmermann. 


Entſchluß. 





©. fommt in viefe ftillen Grünte, 
Ich wag' es heut mit Fühnem Muth. 
Was foll ich beben vor dem Kinde, 
Das niemand was zu Leide thut? 
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Slehſt vu in des Stromes Welle 
Lächelnn dort des Mondes Bild? 
So aus deiner Augen Helle 
Laͤchelt Srieden Gottes mild. 


D wie felig, bier zu ſchauen! 
D wie felig, bier zu fein! 
Hier, hier möcht ih Hütten bauen — 
Und ver Simmel wäre mein! 
. Gruͤneiſen. 


Nähe ber Geliebten. 


Joe denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Vom Meere ſtrahlt; 

Ich denke dein, wenn ſich des Mondes Flimmer 
In Quellen malt. 


Id) ſehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub ſich hebt; 

In tiefer Nacht, wenn auf dem ſchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Ich höre dich, wenn dort mit dumpfem Rauſchen 
Die Welle ſteigt. 

Im ſtillen Haine geh' ich oft zu lauſchen, 
Wenn alles ſchweigt. 
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Nachtgruf. 


— — 


Vor meinem VFenſter daͤmmert 
Das trübe Mondenlicht: 

Auf meinem Tiſchleiu haͤmmert 
Die Uhr, und raſtet nicht. 


Die ſtille Nacht durchſchallet 
Ein einſam haſt'ger Gang, 
Der wiederum verhallet 

Die leere Straß' entlang. 


"Auf Traumesfchwingen heben 
Sid, die Gedanken mir, 

Und heimlich, o mein Leben, 
Träum’ ich mich Hin zu dir. 


Die Stille. 





E. weiß und räth es doch Keiner, 
Wie mir fo wohl ift, fo wohl! 

Ah, wüßt es nur Einer, nur Einer, 
Kein Menſch es fonft wiſſen foll! 


So ſtill iſt's nicht draußen im Schnee, 
So ſtumm und verſchwiegen ſind 
Die Sterne nicht in ver Höhe, 
Als meine Gevanken ſind. 








Kugler. 
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Ic wänfät, et wäre fon Morgen, 
Da fllegen zwei derchen auf, 
Die überfliegen einander, 
Dein Herze folgt iscem vauf. 

34) wünfäht‘, id wäre ein Vögelein 
Ind zöge über das Meer, 
Bofl über das Meer und weiter, 


a im gi N 
16 daß ich im Himmel wär. aidhendorfl 





Blumenbotſchaft. 


(Das Mẽdqchen fingt:) 

Was niän, mie a mag geſchehen, 
Bann id) auf tem Rirfof gehe 
Und die fhönen Blumen fee: 
Immer feinen 
Sie zu meinen, 
Und mit foldjen frommen Biden 
Den Entfölafnen nachuſehen 
Daß ich Beine möchte Yflücten. 

Komm id} dann in meinen Garten: 
Wie fie dort mie alle winfen, 
Sadjend mit den Augen blinfen, 
Unb mir niden, 
Sie zu pflüden! 
Daß mein Gerz in taufend Freuden 
Dft es nimmer fann erwarten, 
Siä an folder Kuf zu welben. 
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Und fo den? ich mir denn immer, 
Daß euch) Blumen audy ein Leben 
Don dem lieben Gott gegeben, 

Daß von Herzen 

Ihr zu Herzen 

Freud’ und Schmerzen möge: Fünten; 
Kann ja doch die Liebe nimmer 
Lieblidyere Boten finden!  / 


Ob mir wohl noch je befchleben, 
Daß ich euch vem Einen fenve, 
Den ich liebe ohne Ende? 

Ad, wohl nimmer, 

Glaub' ih, nimmer! 

Und fo will ich euch denn winven 
Um die Gräber meiner Lieben, 
Ihnen darf mein Leib ich Fünten. 


— | — — — — 


Reinick. 


Brenunende Liebe. 


— 


In meinem Gaͤrtchen lachet 
Manch Blümlein klar und roth, 
Vor allen aber machet 

Die brennende Liebe 

Mir Noth. 
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Doch prängt auch nur von ferne 
Dein Ton zu mir ſich her, 
Gehorch' ich ihm fo gerne, 
Vergeſſ ich ihn fo ſchwer! 


Sch bebe dann, entglimme 
Bon allzurafiher Gluth: 
Mein Herz und deine Stimme 
Verſtehn fich gar zu gut! 
Platen. 


Liebesnähe. 





Ho iſt mit feinem lauten Treiben 
Der Heiße Tag zur Rüh' gebracht, 

Und nur vie fühlen Brunnen bleiben 
Einfam gefhäftig über Nacht. 


Und wie ſich tiefgeheime Kunde 
Im Monvenpämmer offenbart, 
So fteigt aus meines Herzens Grunde 
Die Sehnfucht, die mein Leben wart. 


Es ſchlaͤft, was mich am Tag’ umbäftert, 
Was mich verwirrt, berrängt, gequält; 
Mir ift, als ob dein Mund mir flüftert, 
Dein Hauch dem meinen fidy vermäßlt. 
Kugler. 
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Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut ſich ihrer Pracht, 
Und mit Entzücken blickt man auf 
In jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzücken blid’ ich auf 
So mandyen lichen Tag; 
Verweinen laßt vie Nächte mid, 
So lang’ ich weinen mag.“ 
Goethe. 
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Ueberall und Nirgend. 
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E. war fo mild, ein füßes Wehen 
Bloß durch den friſchen Gartenwald; 
Da hab’ ich, Liebe! dich geſehen 
In immer wechſelnder Geſtalt. 


Jetzt kamſt du lächelnd mit dem ſüßen 
Und geiſtig klaren Angeſicht. 
Dein fhönes Auge ſchien zu grüßen, 
Mit feinem feelenvollen Licht. 
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Und gleich, als fpielteft du Verſtecken, 
Sah ich, mo dichter ſich's umlaubt, 
Hervorfpähn aus ven Rofenheden 
Dein Ueblich braunes Lockenhaupt. 
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Alle das Neigen 

Don Herzen zu Herzen, 

Ad) wie fo eigen 

Schaffet pas Schmerzen! 
Wie fol ich fliehen? 

Mältermärts ziehen? 

Alles vergebens! 
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Krone des Lebens, | 4 
Gluͤck ohne Ru, M 
Llebe, biſt du! | | j Di 
Goethe. oh F Be Pe 
Schnfucht. " ws | 
. . Tu 1 N F 
Wer ich der Regen, 4 KU ! 
Ich wollte mic) Iegen u 1 A | 
Der Erbe an's Herz. | i Mi: | 
Wie follte fie blühen Pu i N; | 
Und jauchzen und glühen! | | i u 
Mär ich vie Sonne, \ . | Hi mt 
IH fög’ mid, vor Wonne I) | 
In's dampfende Meer; u ' 
Wie ſollt' es da raufchen, je j or 
Um Küffe zu tauſchen! I $ 4 
Koͤnnt' ich verwehen, | i: u 
Zu Nebel vergehen, et 
Zerfließen in Luft; |. 
Sch hielt‘ voll Erbarmen- , I" 
Die Welt in ven Armen. | 
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So mit dem Herzen 
Voll Liebe und Schmerzen 
Verglüß' ich allein, 
Und finfe in dlammen 
Und Afche zufammen. 
Mofen. 


Nachts. 


Da Aten Haufe st 10 zu, 
Gelehnt an einen Baum; 

Dort liegt fie wohl in fhöner Ruth 
Und glüpt in füsem Traum. 


Zum Simmel BI id) dann empor. 
Er hängt mit Bolten it, 
Ad! Hinter (ämargem Moltenflar, 
Da glänzt des Vollmonbs Ad. 
uylann 


Rachtlieh. 


Dazfe 16 mit ve ort oen gehn, 
Du teäumerifiher Don, 

34) fönnte woßT Hinüberfehn, 

Bo die Beliebte wopnt! 
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Zu glücklich iſt die Nachtigall, 
Die in dem Lindenbaum 
Bor ihrem Haus mit füßem Schall 
Durchklinget ihren Traum. 
Mofen. 


Berborgenheit. 





Rs, o Welt, o laß midy fein! 
Locket nicht mit Liebesgaben; 
Laßt dies Herz alleine haben 
Seine Wonne, feine Pein! 
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Was ich traure, weiß ich nicht, 
Es iſt unbekanntes Wehe; 
Immerdar durch Thraͤnen ſehe 
Ich der Sonne liebes Licht. 


Oft bin ich mir kaum bewußt, 
Und die helle Freude zücket 
Durch die Schwere, fo mid) drücket, 
Wonniglich in meiner Bruſt. 
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Laß, o Welt, o laß mich fein; 
Locket nicht mit Liebesgaben! 
Laßt dies Herz alleine haben 
Seine Wonne, feine Pein! 
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Mörike. 
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Beilchen. 


Versen, unter Gras verſech 
Wie mit Hoffnung zugebedt, 
Zeildyen, freue dich mit mir! 
Sonne fommt ja auch zu bir. " 


Sonne fäyeint mit Sicbesfihein 
Tief bir in dein Herz Finein, 
Trocknet deine Tpränen bie — 
Vellchen, freue dich mit mie! 


Hoffmann von Ballerslehen. 


Im ber Verne. 


N wich fie wohl im Garten gefen, 
Der läßt und glüßt im Sonnenlicht, 
Und in bie Ferne wich fie pahen — 
Mic) aber, adj! mic ſieht fie nicht. 


Und eine Rofe wird fie brechen, | 
Mit ſtummer Wehmuth im Geſicht, 
Und meinen Namen wird ſie ſprechen — | 
Ic) aber, ach! ich hör’ es nicht! 

Brut 


— 85 — 


Im Walde. 


| Man bin ich froß und freue mid, 
Nun bin ich guter Dinge. 
Es höret mic) kein menſchlich Ohr, 
Wenn ich von Liebe finge. 


Mic, höret nur ver dunkle Wald 
Mit feinen grünen Zweigen; 
Sch grüße ihn, er grüßet mich 
Und will ſich vor mir beugen. 


Ad) nein, das wäre ja zu viel! 
Dem Kleinen auf ver Erte 
Öebühret Heine Ehre nur, 

Auf daß er größer werte, 


Und Hab’ ich Ehre nicht genug, 
Wenn vu mich alfo liebeſt; 
Wenn vu, o flarfe Eiche vu, 
Mir friſche Kühlung giebeft? 


Wenn vu, o liebe Espe tu, 

Mir immer Iuftig fäufelft, 

Und Halb verſtohlen Blatt um Blatt 
Und Zweig um Zweiglein Fräufelft? 


Wenn du, o Fichte, wehmuthsvoll 
Beginnft dein leiſes Klagen? — 
D ja, o ja, dann kann idy wohl 
Bon Ehr und Liebe fagen! 





Nur du, o einfam Rocchen du, 
Du Dleibf fo unbefangen, 
So RI und umm, ald wäre niht 
Mein Gruß an dich ergangen. 


Doch warte nur, du follft dafür 
Einft Bun auf meinem Grabe; 
Dann weißt du doch, warum ich dich 
&o fee geliebet Habe. 


Hoffmann von Fallers leben 


O du mein Mond in ftiller Nacht, 
Der über mir am Himmel wadt, 

Und mit mie wacht und mit mir träume, 
Und wenn ich ſchlafe, meinen Traum 
Mit duftigem Silber ſaumet! 


Du immer nah und Immer fern, 
Mein Dorgenflern, mein Abentftern, 
Borbotin aller Wonne! 

Und alle Wonne felber du, 

Du Mond, tu Eiern, vu Eomne! 


D du mein Selb, du meine Luft! 
Du, eine Rof’ an meiner Vruft 
Ein Dorn in meinem $erzen! 
Ich drüc® ihn tief In6 Herz Hineln, 
Und Liebe dich mit Schmerzen. 
B. Badernagel | 


Ehnen Gang in der Nacht hab' ich geſtern gemacht, 
Dein ſtürmiſches Gerz zu geſchweigen, 

Ueber Stod und Stein, Feld aus, Wald ein, 

Auf einfam dunkelen Steigen. 


Was mic, ſchmerzt und quält, ich Hab’ e8 erzählt 
Den Eternen, ven Bäumen fo heiter. 
Sie thaten wie vu, fie laufchten mir zu, 
Und raufchten und ſchlenen weiter. 


Vor deinem Haus va ruhte ich auß, 
Weil ermübet die Kniee mir brachen; 
68 kannte mich nicht: fein Laut, Fein Licht 
Nir freunplich entgegenfprachen. 


Ein Blick auf das Dach, wo dein Schlafgemach 
Und bein heiliges Haupt drunter ruhten; 
Der Schwelle ein Gruß, vie vielleicht bein Fuß 
Berührte vor wenig Minuten. 


Dann wieder hinaus, nicht heim, nicht nach Haus, 
In die Weite nur, nur in bie Ferne; 
Der Wald Iag und ſchlief im Laube tief, 
Es ſchliefen in Wolken vie Sterne. 


Mein Herz war fo voll, daß es überquoll, 
Und freudig ließ ichs quellen; 
Roth färhte fein Blut wie Abendglut 
Des Liedes kryſtallene Wellen. 
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Nun tlefle zu ife, nun grüße fie mie, 
un ſpiegie wie Immer ife Bileniß; 
teß und ergieß bich in’ Paradies, 
u Rilke Quelle der Wiltn! 





Dingelftett, 


Radıtgefang. 
D sts, vum weißen Prüfte, 
Träumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenfpiele 
Schlafe: was wi du mehr? 


Bei meinem Saitenſpiele 
Segnet der Sterne Herr 

Die ewigen Gefühle; 

Schlafe! was willft du mehr? 


Die ewigen Gefüfle 

Heben mich, hoch und heht 
Aus irdiſchem Gewůhle ; 
Sclafe! was will du mehr? 


Dom irdhchen Gewüfle 
Trennſt du mich nur zu fehr, 
Bannfi mid) in tiefe Kühle; 
Sälafe! was will du mehr? 


Bann mid) in viefe Kühle, 
Gief nur im, Traum Gefir. 
Ad), auf dem weichen Pfühle 
Sälafe! was willſt du mehr? 

Goethe. 


In Walde rollt der Wagen 
Bei tiefer ſtiller Nacht; 

Die Paſſagiere ſchlafen, 

Der Poſtillon fährt ſacht. 


Beim Förfterhaus im Walde 
Was bläft ver Poftillon? 
Die Paſſagier' erwachen 
Und meinen, es wär Station. 





Er blaͤſt fo fanfte Lieder 
Zum Fenſter Har empor. 
Es Hallt ver Wald fie wieder, - 
Und fommt ver Mond hervor. 
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Ja, ſcheine Mond in's Fenſter 
Des Liebchens hold herein: 
Da zieht durch ihre Traͤume 
Poſthorn und Mondenſchein. 
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Gruppe. 
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Banberers Mbenblied. 
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Mi Sturm und Nacht durch frempes Land 
Irr' ich in Ginfamtelt; | 

Doch fing’ ich froh durch Berg und Thal, 

Ih weiß, mir wird fein Leib. 
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Sie fügt der Himmel Liebevoll, 
ar er auch zürmend mic; 
ir wieb fein Gäimerg, mir wird fein Leib, 
zur Alles würd’ ja ihr. 
Kerner. 


Beltfeele. 


RY fee, wie In einem Spiegel, 
3m ver Geliebten Auge mich; 
Belöft vor mir iſt jees Siegel, 
Das mir verbarg mein elgnes Sch. 


Duck) deinen BL IR mic durchſichtig 
Mein Herz geworben und bie Welt; 
Bas in Ife virnich und was nichtig, 
IR vor mie ewig aufgehellt. 


&o wie dutch meinen Buſen gehet 
Gler deines Herzens Riller Schlag, 
Bo füpt id}, was die Schöpfung drehet 
Bom erften bis zum jüngflen Tag. 


Die Welten drehn ſich all um Liebe, 
dh’ AR ihr Sehen, Sieb’ Age Tod; 
Und in mie wogt ein Weltgetriebe 
Bon Siebesluft und Liebesnoth. 
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Der Schöpfung Seel iſt ew’ger Trieben, 
Ihr Lebensgeift ein fleter Krieg, 
Und fo iſt Friede mir beſchieden, 
Sieg über Tod und Leben, Sieg. 


Ich fpreche ſtill zur Lieb’ im Herzen, 
Wie Blume zu der Sonne Schein: 
Du giebfi mir Luft, du giebft mir Schmerzen! 


Dein leb ich und Ich ſterbe tein. 
Rüdert. 


Kein Geburtätag. 





Woann du geboren, weiß ich nicht, 
Will's wiſſen nicht, wenn ichs auch fände. 
Sei mir ein Kreis, ein ew'ges Licht, 

Wie ohne Anfang, fo ohn' Ende. 


Kerner. 


Ei Obdach gegen Sturm und Regen 
Der Winterzeit 

Sucht' ich und fanv ven Himmelsſegen 
Der Ewigkeit. 
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O Bort, wie du bewahrt Hd) Haft: 
Wer wenig ſucht, der findet viei. 
Ic ſuchte eine Wanderraſt, 

Und fand mein Reifeziel. 


1:gaftlidh Tpor nur wünfät id) offen, 
Mich zu empfahn, 

1 iebend Gerz war tiber Hoffen 
Mir aufgetfan. 

D Wort, wie tu bewährt dich Haft: 

Wer wenig fucht, ter findet viel. 

Ich wollte fein ihr Wintergaſt, 


Und warb if eeſpiel. 
he benzeſpt Rüdert. 


Die guten Sengen, 
Fies mie die Sand, dm Berg zu Algen! 
e gab fie und fo legen mir, 
wolbt von duntein Buchenzweigen, 
fe ſchlug das Gerz, das Herz ſhlug Ihr. 
Bir ruhten aus am filfen Orte, 
> inden eine Saube baun, 
7 mic verfagten alle orte, 
ie fehlte Muth fie anzuſchaun. 
Dody auf der Höhe, welche Wonne, 
ı Angefiht von Sand. und Meer, 
$ offnen Gimmels und der Sonne, 
: Binde wehten friſch daher: 


Da brachen wir das ſchwüle Schweigen, 
Da ward umarmt, getrüdt, gefüßt: 
Ich meine, daß vor guten Zeugen 
Dort unfer Bund gefchlofien ift. 

Gruppe. 


Di Trepp’ hinunter geſchwungen 
Komm' ich in vollem Lauf, 

Die Trepp' empor geſprungen 
Kommt er und fängt mid auf: 
Und wo die Treppe ſo dunkel if, 
Haben wir vielmal uns gefüßt, 
Und Niemand hat's gefehen. 








Sc, fomm’ in den Saal gegangen, 
Da wimmelt'3 von Gäften bunt, 
Wohl glühten mir die Wangen, 
Wohl glühte mir auch der Mund: 
Ich meint’, es fäh' mir's jever an, 
Was wir da mit einander gethan — 
Dod Niemann hat’8 gefehen. 


Ich mußt’ hinaus In ven Garten, 
Und wollte die Blumen fehn, 
Ich konnt' es nicht erwarten, 
In den Garten hinaus zu gehn. 
Da blühten die Roſen überall, 
Da fangen vie Vögel mit lautem Schall, 
AS hätten ſies gefehen. Gru ppe. 
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Die Sufriebenen. 
Ka ſas bei jener inde 
Mit meinem trauten Rinde, 
Wir faßen Hand in Hand; 
Kein Vlattchen rauſche im inte, 
Die Sonne fihlen gelinde 
Herab aufs fille Sand. 


ir faßen ganz verfätniegen, 
Mit innigem Vergnügen, 

Das Herz iaum merFlic, fälug. 
Mas follten wie aud) fagen? 
Das tonnten mir uns fragen? 
Wie wußten ja genug. 

Es moqht uns nichts mefe fehlen, 
Kein Sehnen Tonnt uns quälen, 
Nichts Riches war und fern. 

Aus Uebem Aug‘ ein Grüen, 
Vom lieben Mund ein Küffen 
Gab Eins dem Ankern gern. 


Baldesjauber. 


Wı geh’ Ich mit die fo gerne 
Im dunfeln, flüßernen Wald — 
Sorch, wie das Waldhorn ferne 
Verſchwimmenden Tones Hallt. 


uhlaut. 
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Die Waldnacht wird dichter und dichter, 
Und ſchattet mehr und mehr; 
Örüngolone, verirrte Lichter 
Nur zuden noch Hin und her. 


Hier möcht ich in's Gras mich ſchmiegen 
Mit dir, vu füßes Kind, 
Und fehn ver Blätter Wiegen 
Im leifen Abendwind. 


Und ihrem Flüſtern lauſchen, 
An deine Bruſt geſchmiegt, 
Bis uns der Wipfel Rauſchen 
In ſtillen Traum gewiegt. 


Von Menſchen ſpricht die Sage — 
Ich hört es einft als Kind — 
Die bis zum jüngften Tage 
In Waldnacht verzaubert find. 


Und nimmer wollte fie laſſen 
Der weite, dunkle Wald; 
Dort hielt fie bis zum Erblafſen 
Eine zaubrifcye Gewalt. 


D, wären wir auf Immer 
Gebannt in des Waldes Schooß! 
D, ließ uns nimmer, nimmer 
Der dunkle Zauber los! 
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Verſchlangen ſich die Zweige 
Dit Ginter unfrem Pfab; 
Berwücfen grün die Gteige, 
Die unfer Fuß beirat! 


In fillen, füßen Träumen, 
Wie gern wollt ich Hier ſehn 
Der Blätter Welten und Keimen, 
Der dahre Kommen und Gefn! 


Mit vie allein! Mie graute 
Bor Einfamkeit nicht viel; 

Die Nachtigall unfre Vertraute, 
Das Reh vort unfer Gefpiel! 


Bom wüften Treiben ferne 
Der Welt, verträumt: id, bier 
Dieb wiere Leben fo gerne — 
Allein, allein — mit bir! — 
Ferrant. 


Walbeöträume, 


In BWalvesdunfel eniſchlummert id} Heut, 
Da träumte mir, daß rings das Land 

Mit feiner grünen Gerrlichteit, 

Die Vruft mir fätt in 2leb entbrannt, 
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Und die Wellen im Bady und bie Blumen im Grund, 
Die machten mir alle pas Herz fo wund, 

AS ſollt ic) vor Liebe vergehen. — 

Weckt mich nicht, weckt mich nicht, Maldvöglein! 


Da taucht aus dem Waſſer in blühenver Luft 
Ein ſchönes Weib und lockt mich und fang: 
„BR in Liebe vergehn, komm an meine Bruft!” 
Und fie zog mid, hinab, va warb mir bang; 
Eisfalt um mich vie Welle ſchoß, 
Gisfalt, eisfalt mein Herz zerfloß, 
Ich fühlte das Leben vergehen. — 
Wedet mich, wecket mich, Waldvöglein! 


Wohl mir! ich erwacht’ und entfhlummert aufs nen, 4 ’ 
Da fland ich auf jäher Felſenwand, 3 2* 
Nur graue Nebel flogen vorbei, 

Und mir zu Füßen ein traurig Land, 

Und die Blumen fo welf, und tie Bäume fo leer, 
Und die Menfchen zogen fo kalt daher, 

Ich wollt‘ in Schmerzen vergehen. — 

Wedet mich, wecket mid, Walbvöglein! 


Und es fam aus vem Thal ein Mägpleln herauf, 
Car fromm und Far und züctig und fein. 
Und das warft du, und die Sonne ging auf, 
Und du führteft mich fort von dem öten Stein 
In die luſtige Welt und vie fühöne Zeit, 
Und von dort in tie fehönere Emigfelt, 
Und die Liebe wird nimmer vergehen! — — 


Veit mic, nicht, weckt mich nicht, Walvvöglein‘ 
Reinid. 





7 








Zraum. 





Auf dürrer öder Heiden 
Eine Ficht und Birke ſtand: 
Wohl mir, daß ich die beiden, 
Ich müder Wandrer fand. 
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Ih lag im Blätterraufchen, 
Da Hört’ ich leifen Ton 
Die Wipfel oben taufchen, 
Ich that als ſchlief ich fchon. 


Die Fichte ſprach: Zufammen 
Nicht lange ſtehn wir hier: 
Mid) wirft man in die Flammen 
Und trennet mich von dir. 
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Vergehen in ven Lüften, 
Das ift ein frohes 2008: 
Nur nit in Modergrüften, 
Tief in ver Erde Schooß! 


Die Birke ſprach: Beſchieden 
Iſt mir ein früher Tod 
Doch bin ich's wohl zufrieden, 
Mein Loos tft rofenroth. 


Aus mir wird eine Wiege, 
O D wonnevoller Traum, 
Daß ein hold Kindlein Tiege 
In meiner Bretter Raum. 
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Die funge Mutter ſchautelt 
Und bet ten Kleinen zu: 
Bon ihrem Sieb umgaufelt, 
Umfängt uns füge Ruf. 

Und über ſolchem Klingen 
Schlief Ich allmahiig ein: 
Im Traume Hört id) fingen 
Das füße Liebchen mein. 

Gruppe. 


Liebedfrühling. 


Sanre, vu Sommer, ve feurige Gluth 
Veilchen ift Tange gefäleten, 

Rofe verbirgt ich und Lilie ruft, 

Nachtigall feheivet zufeleten. 

Sing‘, o Gicate, Im fonnigen Glan, 

abe die Achten, die Sichel zum Tanz! 

Ab IR vie Blüte gefreife, 

Aber die Frucht ft gereife, 


Liebchen, und ſiehſt du nad) Bluthen di; um, 
Sich nur die Blauen im Rorne! 
Schöner die grannigen Achten herum 
Stehn, als um Rofen bie Dorne. 
Sieh, wie die Reb' um ve Hütte ſich fälingt, 
Die zu den Aehren bie Trauben uns bringt! 
Komm, und bel Moft und bei Garben 
Bird auch bie Liebe nicht darben. 
Rüdert 
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O klingender Frühling, vu ſelige Zeit! 
Un bift tu vorüber: uns thut es nicht leid: 
Bir liebten uns geftern, wir lieben und heut, 
Wir lieben uns morgen, wir glüdliche Leut'! 


Einft Holten wir Burfche die Birke voll Muth, 
Und zogen zum Dorfe, die Maien am Hut; 
Da traten vie Mäpchen aus jeglichem Haus, 
Mir Iadyteft du, Herzlieb, verftohlen heraus. 


Das Feft ging vorüber, da gabft vu zur Stunv’ 
Die Hand mir zum Drude, zum Kuß mir den Mund; 
Mein warft vu, o Schag, und, o Schaß, ich war dein: 
Wir wollten verbunden in Ewigfeit fein. 


Und fieh, nicht umfonft ſtand die RoP auf'ver Haid', 
Ich brachte ven Strauß dir, du wonnige Maid, 
Wir theilten zur Ernte ven Tanz und pas Lie, 
Wir ſchnitten tie Trauben und wurden's nicht müd. 


Sept ſtürmet ver Winter fo kalt durch vie Welt, 
Wir können nicht jubeln durch Berge und Feld, 
Wir figen zu Haufe, ein Herz und ein Sinn; 
Im Herzen ift Sommer, blüht Liebe darin. 


Du klingender Frühling, du felige Zeit, 
Und kehrſt vu, für ewig vereint find wir beiv': 
Wir liebten uns geftern, wir lieben uns heut, 
Bir lieben und morgen, wir glüdliche Leut! 
Wolfg. Müller. 
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Die Braut im Walde. 


u freundliche Virfe mit ſchimmerndem Weiß, 
hangendem Reit, 
in Liebchen entfioß In den tämmernden Wald 
ſWlanter Geftalt; 
BIR du es nicht felber, fo fag’ mir gefihteinb: 
Bo fünnebet, wo ſcherzet das liebliche Kind? 


ſchitmende Buche, dem Madchen gefällt 
n beäutlich Gezeit 

ſag mir, was flörte dafelm Ifren Traum, 

fuchen ben Baum? 

Dion öfinet der Trauten ſch Kammer und Tfür — 
Wo Haft tu mein Lieben, wo Birgft du fie mie? 


> Tanne, vu ſchaueſt von Kronen fo ſchwer, 
büfter daher, 

‘ag’ mie, waß hat wohl mein Liebchen vor Nacıt 
traurig gemacht? 

Oft finnet und venft fie; o gieb fie Heraus! 

Boll Larm iſt das Dörfihen, voll Gäfte das Hans. 


iodiragente Elche, du König der Blur, 
Hörteft den Schmur 

lebenden; fag', was der Säumenten fehlt, 
Zweifel fie quält? 

Weit fehaueft tu um dich; fo lehr' Ihr aufs new 
Im taufäjenden Kranze He Sehrwüre der Treu! 
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Doch — Himmel! da figt fie, von Allen umringt, 
Etillemfig und winkt; 
Die Tanne, die Buche, vie Birke dabei, 
Die Eiche voll Treu', 

Sie haben fi al? um fie her gefet, 

Mit ihr noch ein Wörtchen zu koſen zulegt. 


Ernſt rauſchet die Tanne, das Birkengezweig 
Lehrt Scherze zugleich, 
Muth kündet die Eiche, die Buch' iſt genaht 
Mit hauslichem Rath: 
Das alles — das flicht fie ins Kranzchen für mich; 
O wahrlich, fein König iſt reicher als ich! 
Et. Schütze. 


Won ſtill mit feinen legten Flammen 
Der Abend in pas Meer verfank, 

Dann wanveln traulich wir zufammen 
Am Ufer in dem Buchengang. 


Wir fehn ven Mond durch Wolfen fleigen, 
Wir hören fern vie Nachtigall; 
Bir athmen Düfte, doch wir ſchweigen — 
Was foll ver Worte leerer Schall? 


Das hoͤchſte Glück hat feine Lieder, 
Der Liebe Luft ift ſtill und mild, 
Ein Ku, ein Bliden hin und wieter — 
Und alle Sehnſucht ift geftillt. 
Seibel. 
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Der Mond tom it gegangen 
Mit feinem golbnen Schein 

Da ſchiaft in Holdem Prangen 
Die müre Grte ein. 

Im Traum die Wipfel Sehen, 
Die Quellen raufen fat, 
Singende Engel vucäfähmeben 
Die Blaue Sternennadht. 


Und auf den Rüften fänmanten 
Aus mandem treuen Sinn 
Wieltauſend Liebesgedanfen 
Ueber den Schlafer Hin. 

Und brunten Im Tale da funfeln 
Die denſter von Liebehens Haus; 
3%) aber Blice im Dunfeln 


SU in die Welt Hinaus, 
Geisel. 


Bitte, 

War auf mie, vu tunfics Auge 
Uebe deine ganze Madıt, 
Ernſte, milde, träumerifäe, 
Unergrüntlich füße Nacht 

Nimm mit beinem Zauberduntel 
Diefe Welt von hinnen mir, 
Daß du über meinem Lehen 
CEinſam fännebeft für und für, 


Lenau 
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DICH ſtanden vor einem Grabe, 
Umweht vom Fliederbuft! 

Still mit ven Gräfern des Gügels 
Spielte vie Abendluft. 
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Da ſprach fie bang und leiſe: 
„Wenn von ter Welt ich ſchied, 
Und faum mein Angedenken 
Noch Lebt in deinem Lied; 
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„Wenn du auf weiter Erde 
Verlaſſen und einſam biſt, 
Und nur im Traum ter Nächte 
Mein Geift vich Leife Eüßt: 


„Dann fomm zu meinem Grabe, 
Bon Flierer und Nofen umlaubt, 
Und neig’ auf vie fühlen Gräfer 
Das Heiße, müde Haupt. 


„Ein Sträufchen puftiger Blumen 
Bringft vu wie fonft mir mit; 
Mich weckt aus tiefem Schlummer 
Dein lieber, befannter Schritt. 
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„Dann will id) mit die flüftern 
So helmlich und vertraut, 
Die damalS, wo wir innig 
In’6 Aug’ une noch gefchaut. 


„Und wer vorüber gehet, 
Der denkt: es iſt ver Wind, 
Der durch bie Vlůthen des dlieders 
‚Sinfäufelt Leif und Lind. 


„Und wie bu lebſt, das Kleinſte 
Berichten ſollſt du mir, 
Un id) will die erzäffen, 
Was id) geträumt von hir. 


„Wenn dann ber Abend gefommen, 
Und Stern an Stern erwacht, 
Dann wůnſchen wir und Leife 
Und heimlich gute Nacht! 


„Du gehſt getröſtet nach Haufe 
Im Abenddammerſchein, 
Und unter meinen Blumen 
Schlaf‘, ich ſtill wieter ein." 
Serrand. 
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1. 


Dar ift der alten Erde fchönfter Traum, 
Denn jeve Blume blüht und jever Baum; 
Das ift des alten Herzens fchönftes Leben, 
Wenn's liebend darf um Blüthenfchönheit ſchweben. 








2. 


Mag teine Jugend, beine Schönheit ſchwmnden. 
Du kannſt durch mich ſie wiederfinden. 
Und wenn auf Erden keine Schönheit bliebe, 
So träumet noch von Ihr die Liebe. 


3. 


Wie vie jungen Blüthen leiſe träumen 
In der ſtillen Mitternacht! 
Schüchtern fpielt ver Monpfchein in den Bäumen, 
Daß die Blüthe nicht erwacht. 
So auch flüftert, was ich fing’ und fage, 
Ziehet wie das Montenlidht . 
Leiſe Hin durch deine Blüthentage, 
Und mein Lied, es ftört dich nicht. 


* m 


4. 


D daß doch hier kein Frühling weilet, 
Daß Jugendbluth' und Schönheit ellet, 
Daß jedem Tag folgt eine Nacht — 
Ich bin in tiefen Exrnft verfunten, 

Ich bin fo fill und wehmuthtrunfen — 
Mein Lich’, ich Hab’ an dich gedacht. 
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Und jede Blum’ iſt nur ein Herz, 
Bon Frühlingsglanz umwoben; 
Und jede blühet himmelwärts, 
Und flehet Heil von oben. 
Wie an dem Kranz entfaltet fich 
Ein Blüthenfeft auf Erden, 
Mag jeder Blumenkelch für dich 
Ein Keldy ver Freude werben. 


So nimm von unbefannter Sant, 
Was dir mein Herz gewunden; 
Das Herz, das fo viel Schönheit fant, 
Hat Lohn genug gefunden. 


59 ffmann von Ballersleben. 


Schäfers Klagelieb. 


— 


D. proben auf jenem Berge 
Da ſteh' ich taufenpmal, 

An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 
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Dann folg' ich der weidenden Heerde, 
Mein Hündchen bewahret mir fie; 
Sch bin herunter gekommen, 
Und weiß doch felber nicht wie. 


. . 
a 
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Da feet von fhönen Blumen 
Die ganze Wiefe fo voll; 
Ihh breche fie, ohne zu willen, 
Wem Id) fie geben foll. 

Und Regen, Sturm und Gewitter 
Verpaff ich unter dem Baum. 
Die Thare dort bleibet verfäiloffen; 
Doch alles Ift Telder ein Traum. 


Es ftehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haut! 

Sie aber iſt weggejogen, 

Und weit In das Sand Finaus. 


Sinaus in das Sand und welter 
Vielleicht gar über tie Ser. 
Vorüber, ihe Schafe, vorüber! 
Dem Schafer If gar fo weh 
Goethe. 


Ungebulb. 


fünitt‘ es gern in alle Rinden ein, 
rüb' es gern in jeben Kiefelftein, 

tödht es ſan auf jebes friſche Beet 
Rreffenfaamen, ver es ſchnell verräth, 
eden weißen Zettel möcht ichs ſchreiben · 
it mein Herz, und ſoll es ewig Bleiben. 
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Id möcht mir ziehen einen jungen Staar, 
Bi daß er ſpraͤch vie Worte rein und klar, 
Dis er fie ſpraͤch mit meines Mundes Klang, 
Mit meines Herzens vollem, heißem “Drang; 
Dann fäng er Hell durch ihre Fenſterſcheiben: 
Dein ift mein Herz, und foll es ewig bleiben. 


Den Morgenwinden möcht ich's hauchen ein, 
Ich möcht es ſauſeln durch den regen Hain; 
D leuchtet es aus jenem Blunienftern! 
Trüg’ es der Duft zu Ihr von nah’ und fern! 
Ihr Wogen, könnt ihr nichts als Räder treiben? 
Dein it mein Herz, und foll es ewig bleiben. 


Ich meint‘, e8 müßt’ in meinen Augen flehn, 
Auf meinen Wangen müßt mans brennen fehn, 
Zu Iefen wärs auf meinem flummen Mund, 
Gin jeder Athemzug gaͤb's Taut ihr fund; 
Und fie merkt nichts von all’ dem bangen Treiben: 
Dein it mein Herz, und foll e8 ewig bleiben: 
W. Müller. 








— 


7 -- > 
Fe = . Be ..: Eu : . - 
; * . ee, - = — e . —r 
— un — —- — ⸗—— PP un -r 
- 5 
— -. .- 


——. 7 


Mein! 


Passen, laß dein Raufchen fein: 
Räver, ftellt eu'r Braufen ein! 

AU ihr muntern Walbvögelein, 
Groß und Flein, 

Endet eure Melodein! 


Emm 
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Der Bad. 


Und wenn fidy die Liebe 
Dem Schmerze entringt, 
Ein Sternlein, ein neues, 
Am Himmel erblintt. 


Da Springen drei Rofen, 
Halb roth, halb weiß, 
Die welken nicht wieder, 
Aus Dornenreid. 


Und vie Englein ſchneiden 
Die Flügel ſich ab, 
Und gehn alle Diorgen 
Zur Erde hinab. 


Der Müller. 


Ad, Bächlein, Liebes Bächlein, 
Du meinft e8 fo gut: 
Ach, Bächlein, aber weißt vu, 
Wie Liebe thut? 


Ah unten, va unten 
Die kühle Ruf! 
Ah Bächlein, Liebes Bachlem, 
So ſinge nur zu. 


W. Müller. 
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Des Baches Wiegenlied. 


Hate Ruf’, gute Ruß! 

gu die Augen zu! 

Banteer, du müber, bu bift zu Haut. 

die Treu iſt Hier, 

50UR Liegen bei mir, 

3i6 daß Dieer will teinfen die Büchlein aus. 


DIR betten dich kahl 
luf weichem PBfügt 

im dem blauen frhftallenen Rämmerlein. 
jeran, heran, 

Bas wiegen kann, 

Boget und wieget ben Knaben mir em! 


Wenn ein Jagdhorn fallt 

lus dem grünen Wald, 

BIN ich faufen und brauſen wohl um dich her. 
3tidt nicht Ferein, b 

Hlaue Vlümeleln! 

ige macht meinem Gäläfer die Traume fo ſchwer. 


Slnweg, hinweg 

Jon dem Müßfenfteg, 

3öfes Mägdlein, daß ihn bein Schatten nicht weit! 
Bief mir herein 

Jelm Tüdleln fein, 

daß ich die Augen ihm Halte bedeck 
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Gute Nacht, gute Nacht! 
Bis alles wacht, 
Schlaf aus veine Freude, fchlaf aus dein Leid! 
Der Vollmond fteigt, 
Der Nebel weicht, 
Und ver Himmel da oben, wie er iſt fo weit! 
W. Müller. 


Banderlieder. 


— 


1. 
Lebewohl. 


Rs. wohl, lebe wohl, mein Lieb! 
Muß noch heute fcheiden. 

Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 
Muß dich ewig meiven. 


Eine Blüth’, eine Blüth' mir brich, 
Bon vem Baum im Garten; 
Keine Frucht, Feine Frucht für mich! 
Darf fie nicht erwarten. 





2. 
Scheiden und Meiven. 


©, fol ih) nun dich meiden, 
Du meines Lebens Luft! 

Du füffeft mich zum Scheiben, 
Ich drücke dich an tie Bruſt. 
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Ach Liehchen! heißt das meiden, 
Menn man fich herzt und küßt? 
Ach Liebchen! heißt das ſcheiden, 
Wenn man ſich feſt umſchließt? 


3. 
In der Ferne. 


DI ruhen unter ven Bäumen hier, 
Die Böglein hör’ ich fo gerne. 

Wie finget ihr fo zum Herzen mir! 
Bon unferer Liebe, was wifjet ihr 

In diefer weiten Ferne? 


WIN ruhen hier an des Baches Rand, 
Wo tuftige Blümlein fprießen. 
Wer hat euch, Blümlein, hierher geſandt? 
Seid ihr ein herzliches Liebespfand 
Aus der Ferne von meiner Süßen? 


4, 
Morgenlier. 


Not ahnt man kaum der Sonne Licht, 
Noch find die Morgenglocken nicht 
Im finftern Thal erflungen. 


Wie ftill des Waldes weiter Raum! 
Die Böglein zwitfchern nur im Traum, 
Kein Sang hat ſich erſchwungen. 
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Ich Hab’ mich Längft in's Feld gemacht, 
Und habe fihon dies Lied erdacht, 
Und hab e8 laut gefungen. 


5. 
Nachtreiſe. 


a reit in's finftre Land hinein, 

Nicht Mond, noch Sterne geben Schein, 
Die Falten Wine tofen. 

Dft hab’ ich viefen Weg gemadht, 

Wann golpner Sonnenfchein gelacht, 
Bei lauer Lüfte Kofen. 


Ich reit' am finftern Garten Kin, 
Die dürren Bäume faufen drin, 
Die welfen Blätter fallen. 

Hier pflegt‘ ich in der Mofenzeit, 
Dann Alles fich ver Liebe weiht, 
Mit meinem Lieb zu wallen. 


Erloſchen iſt der Sonne Strahl, 
Verwellkt die Roſen allzumal, 
Mein Lieb zu Grab getragen. 
Sch reit in's finftre Land hinein, 
Im Winterſturm, ohn’ allen Schein, 
Den Mantel umgefchlagen. 








6. 
MWinterreife. 


Ba dieſem kalten Wehen 
Sind alle Straßen leer, 
Die Waſſer ſtille ſtehen, 
Ich aber fchweif umher. 


Die Sonne fcheint fo trübe, 
Mus früh Hinuntergehn, 
Erloſchen ift die Liebe, 

Die Luft kann nicht beftehn. 





Nun geht ver Wald zu Ende, 
Im Dorfe mady' ich Halt, 
Da wärm’ ich mir tie Hände, 
Bleibt auch das Herze Kalt. 


7. 
Abreiſe. 


©, hab’ ich nun vie Stabt verlaffen, 
Bo ich gelebet lange Zeit; 

Ich ziehe rüftig meiner Straßen, 

Es giebt mir niemand das Geleit. 








Man hat mir nicht ven Rod zerrifien, 
Es wär auch Schade für pas Kleid! 
Noch in vie Wange mid) gebifien 
Bor übergroßem Herzeleid. 
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Auch, keinem hat's den Schlaf vertrieben, 
Daß ih am Morgen weiter geh‘; 
Sie konnten's Halten nach Belieben; 
Bon Einer aber thut mir's weh. 
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8. 
Einkehr. 


Bi einem Wirthe, wundermild, 
Da war ich jüngft zu Gaſte; 

Ein goloner Apfel war fein Schild 
An einem Langen Aſte. 


Es war ver gute Apfelbaum, 
Bei dem ich eingefehret; 
Mit füßer Koft und frifchem Schaum 
Hat er mic, wohl genähret. 

Es kamen in fein grünes Haus 
Viel Leicht befchwingte Gäfte; 
Sie fprangen frei und hielten Schmaus 
Und fangen auf das befte. 


Id) fand ein Bett zu füßer Ruh' 
Auf weichen, grünen Matten, 
Der Wirth, er vedte ſelbſt mich zu 
Mit feinem Fühlen Schatten. 

Nun fragt’ ich nad) der Schuldigkeit, 
Da ſchüttelt er ven Wipfel. 


Geſegnet fet er allezeit, 
Don ver Wurzel bis zum Gipfel. 


I 
A. 
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% 
Heimkehr. 


D mia niet, Steg, vu zitterft fee! 
O flürg nicht, Fels, du draueſt fer! 
Welt, gef‘ nicht unter, Himmel, fall nich ein, 
&$ id} mag bel der Siebflen fein! 
plan. 


IJ. grüße, greund, mein Madchen, 
‚Haft du zu wandern vor: 

Du fommft wohl durch ife.Stäbthen, 
Da wohnt fie gieich im Thor. 


O Freund, da Hat mein Liebchen — 
Wenn id} fie nicht verlor — 
Ihr Fleines feines Stubchen 
Hol, überm Brüdenthor. 


6 trägt das ſchmucke Welbiien 
Geföpeitelt blonden Saar, 

Bon fhmaryem Cammt ein Seibäien, 
Mit Kanten weiß und Far. 


Soll nennen die das Stäbtäjen? 
Did) fern’ id), Vöſewicht, 
Du Scäyalt bei Hühfehen Mäbchen, 
Du geüß‘ fie Uicber nicht! 5 
Grupre 


— — 


Die Poſt. 


- 


Von ber Straße ber ein Poſthorn Klingt: 
Was hat es, daß es fo hoch auffpringt, 
Mein Ha? 





Die Poft bringt feinen Brief für dich: 
Was vrängft vu denn fo wunderlich, 
Mein Herz? 


Nun ja, die Poft fommt aus ver Statt, 
Wo id, ein liebes Liebchen hatt’, 
Mein Herz! 


Willſt wohl einmal hinüberſehn 
Und fragen, wie e8 dort mag gehn, 
Mein Herz? 
W. Müller. 


Abendreihn. 


Garen Abend, Lieber Mondenfchein! 

Wie blidft mir fo traulich in's Herz herein? 

Nun ſprich, und laß dich nicht Tange fragen, 

Du Haft mir gewiß einen Gruß zu fagen, 
Einen Gruß von meinem Schak. 
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„Wie follt ich bringen ven Gruß zu dir? 
Du Haft ja feinen Schatz bei mir; 
Und was mir da unten tie Burſche fügen, 
Und waß mir tie Frauen und DMäbchen lagen, 
Ei, das verſteh ich nicht.“ 


Haft Recht, mein lieber Mondenſchein 
Du tarfft aud, Schatchens Vote nicht fein; 
Denn thatſi du zu tief ige In’8 Auge fehn, 
Du Fönnteft ja nimmermehr untergein, 

Edlenſt ewig nur für fie. 
Dies Lietchen iſt ein Abenbrelfn, 
Ein Wandrer fangs Im Vollmonbfejein; 
Und vie «8 leſen bei Kerzenlicht, 
Die Leute verftehen das Lierchen nicht, 
Und iſt doch kinderleicht. 
BD. Müller. 


Gonboliera. 


D komm zu mir, wenn durtz die Radt 
Wanbelt das Sternenheer, 

Dann ſchwert mit une in Monbesprait 
Die Gone übers Meer. 


Die Luft iſt welch wie Slebesftherg, 
Sanft fvielt der golbne Schein, 
Die Zither Hingt und left dein Gerz 
Mit In die uf Hineln. 


D komm zu mir, wenn durch die Nacht 
Wandelt das Sternenheer, 
Dann ſchwebt mit uns in Mondespracht 
Die Gondel übers Meer. 


Das ift für Liebenve die Stund’ 
Liebchen, wie ich und bu, 
So friedlich blaut des Himmels Rund, 
Es ſchlaft das Meer in Ruf. 


Und wie es ſchläft, da fagt der Blid, 
Was nie die Zunge fpricht, 
Die Lippe zieht fich nicht zurüd 
Und wehrt vem Kuſſe nicht. 


D fomm zu mir, wenn durch die Nacht 
Wandelt das Sternenheer, 
Dann ſchwebt mit uns in Mondespracht 


Die Gondel übers Meer! 
Geibel. 


Lieb ber Nacht. 









Gm Windsgerauſch, in fiiller Nacht 
Geht tort ein Wandersmann, 

Gr feufzt und weint und fehleicht fo ſacht 
Und ruft die Sterne an. 


Mein Bufen pocht, mein Herz ift ſchwer 
In fliller Einfamteit, 
Mir unbekannt, wohin, woher, 
Durchwantl' id, Freud’ und Leib; 
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Ihr Heinen golbmen Sterne, 
Ihe Bleibt mir ewig.ferne, 

Berne, ferne, 
Und ad! Id) vertraut euch fo gerne! 


Da flingt «8 plöglich um ihn her, 
Und heller wird die Nacht 
Son füßle er nid fein herz fo ſchwer, 
Er vünft ſich neu erwacht. 


„D Menſch, vu bift uns fern und nah, 
Doch einfam biſt bu micht, 
DVertrau’ uns nur, dein Auge ſah 
Oft unfer ſulles Licht; 
Dir feinen goldnen Sterne 
Sind die nicht ewig ferne; 
Gerne, gerne 
Geventen ja deiner die Sterne." 
Lied. 





Zasers Abendlied. 


In Gelbe ſchleich ich ſull und wild, 
Geſpannt mein deuerrohr, 

Da ſchwebt ſo licht dein liebes Bild, 
Dein füßes Bil mir vor. 


Du wandelt jet wohl RI und mild 
Durch Selb und liebes Thal, 
Und ady! mein ſchnell verrauſchend Bild 
Siellt ſich dire nicht einmal? 
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Des Menfchen, ver die Welt durchſtreift 


Boll Unmuth und Verdruß, 


Nach Often und nach MWeften fihweift, 


Weil er vich laſſen muf. 


Mir it es, denk ich nur an dich, 
AS in den Mond zu fehn; 
Ein fliller Friede kommt auf mid, 
Weiß nicht, wie mir gefchehn. 


Goethe. 


Tod und Trennung. 


Ges Milde mocht' es fügen, 
Liegt ein Menſch in legten Zügen, 
Stehn am Sterbepfühl vie Seinen, 
Daß fie müfjen weinen, weinen. 


Daß fie nicht vor Thränen ſchauen 
Das unnennbar bange Grauen, 
Wie der Geift verläßt die Hülle, 
Letztes Zuden, tiefe Stille. 


Weh dem Thränenlofen, wehe! 
Der fidy wagt in Sterbensnähe; 
Denn ihm kann vurchs ganze Leben 
Jenes Grauen heimlich heben. 


. eur - 
Tv wu. 


ET eo. 
> — —ã ER} 


— 
un 
—— — 


| 
\ 
i 
R 
| 


naar un — 


-.- - 


ı._r_ iR 
. - \ 





— 1216 — 


Dod) ein Anblid tiefrer Trauer, 
Vanger als des Gterbens Schauer, 
Mär es, Tönnt ein Aug es fafſen, 


ie zwei Herzen ſich verlafen! 
genau. 


Wehmuth · 


a Kann woßl manchmal fingen, 
AUS 06 ich feößlich fel, 

Doch hehmlich Tpränen dringen, 
Da wird das Herz mir frel. 


©o Laffen Nadigallen, 
Spiele draußen Beüßlingetuft, 
Der Sefnfucht Sied erfallen 
Aus Ifres Käfige Gruft. 


Da lauſchen alle Herzen, 
Und alles ift erfreut, 
Doch Reiner füplt die Schmerzen, 
Im Sieb das tiefe Selb. 
Eich endotfſ 


Taufchnus · 


a glaudte, sie Sehralbe tetamte ſhon 
Bom tfeuern Me; 

3 glaußte, vie derche dachte ſchon 

An’s Sieberfet; 
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Ich glaubte, die Blüthen Füßte ſchon 
Ein junger Weft; 
Ich glaubte, ich hielte dich llebend ſchon 
Auf ewig feft! 

Wie wurbet ihr winterlidy über Nacht, 
Ihr Lüfte lind! 
Wie Knospen und Blüthen über Nacht 
Erfroren ſind! 
Wie die Lerche verlernte über Nacht 
Ihr Lied geſchwind! 


Und wie du vergeſſen haſt über Nacht 
Veln armes Kind! 
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K. Beck. 


Ih Hör’ ein Vöglein. 





a hör’ ein Voͤglein Ioden, 

Das wirkt fo füß, das wirbt fo laut 
Beim Duft ver Blumengloden 

Um die gelichte Braut. 


Und aus vem blauen Fliever 
Singt ohne Raft und ohne Ruh, 
Millionen Liebeslieder, 

Die holde Braut ihm zu. — 


Ih Hör ein leiſes Klagen 
So liebesbang, fo feelenvoll — 
Das mag die Stimme fragen, 
Die in vem Wind verſcholl? 
N. Böttger. 








— 128 — 


Der trauerude Mond. 


Wa, waqht, geben der Stunde 
3a, mein Breund beginnt bie Bahn 
Doch er ſchaut im Fluthengrunde 
Dort fein Antlig zitternb an. 


Winde, forſchet, was ihn quäfe, 
Da er fonft fo mil gelacht! 
Melde, milde, wunde Secle, 
Bas die Wange feucht gemacht. 


Ueber ihm in hoͤchſter Blaue 
Welcht und ſchweift feiri Hesperus — 
Böfer Stern, daß dir die Treue 
Stets mit Thranen bienen muß. 

B Tanner. 


Sähilflieder. 


1. 


Deisen geht die Sonne ſchelden 
Und ber mübe Tag entſchlief; 
Nieber Fangen Hier bie ZBeiben 
Im ven Teich, fo RILL, fo tief. 


Und ich muß mein Liebſtes meiden: 
Quill’, o Thrane, quill hervor! 
Traurig fäufeln Hier bie Welden, 
Und im Winde bebt das Rohr. 
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Sn mein fiilles, tiefes Leinen 
Strahlſt tu, Berne! hell und mil, 
Wie durch Binfen hier und Weiden 
Strahlt des Abendſternes Bil. 


2. 


Trübe wird's, tie Wolken jagen, 
Und ver Regen nieterbricht, 
Und die Lauten Winde Flagen: 
„Teich, wo iſt dein Sternenlidyt ?* 


Suchen ten erlofh'nen Schimmer 
Tief im aufgewühlten See. 
Deine Liebe lächelt nimmer 
Nieder in mein tiefes Weh! 
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Auf geheimem Waldespfade | 
Schleich‘ ich gern im Abendſchein |; 
An das öde Schilfgeſtade, ii dı 
Mädchen, und gevenfe bein! : 
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Wenn fi) dann ter Buſch vervüftert, 
Raufcht das Rohr geheimnißvoll, 
Und es klaget und es flüflert, 
Daß ich weinen, weinen foll. 
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Und ich mein’, ich höre wehen \ 
Leife reiner Stimme Klang, il . I 
Und im Weiher untergehen J 
Deinen lieblichen Geſang. Ihr, J 
9 j 
’ \ 
! 
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oo. 
Sonnenuntergang ; 
Schwarze Wolken ziehn, 
Wie (mil und: bang 

Alle Winde flichn! 


Dürd) den Himmel wilb 
‚Jagen Blige, Beidh; 
She verganglich Bild 
Wandelt durch den Teich. 


. Die gewittertlar 
Dein‘ ic) dich zu fehn, 
Und dein Tanges Haar. 
Seel im Sturme wein! 
ru 
Auf dem Teidy, dem vegunglofen, 
Weilt des. Mondes holder Glanz, 
Flechtend feine bleichen Roſen 
* Im des Schilfes grünen Kranz. 


Hitſche wandeln tort am Hügel, 
Bliden im die Macht empor; 
Mandmal regt fi) das Geflügel 
Traumeriſch im tiefen Rohr.‘ " 


Weinend muß mein Vlick ſich fenten; 


Duck) die tiefle Seele geht . 
Mir ein füßes Deingebenfen, 
Die ein Alles Nachtgebet! 


Senat. 
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Serbe Täuſchung. 


— 


Sie, wie die Herbflzeiflofe, 
Buhlend nad} dem Schein ver !Rofe, 


Sichh mit Frühlingsfarbe ſchminkt! 


Aber weh ter Seele, welche 
Hingelockt zu ihrem Kelche, 
Statt des Seinies Gifte trinkt. 


Afo weh, wenn falfihe Herzen 
Mit dir, heil'ge Liebe ſcherzen, — 
Deiner fpotten, Zuverficht! 

‚Haft du folchen Trug empfunden, 
Zieh ven Pfeil aus deinen Wunden 
‚ Seele, vu vermagft es nicht. 


Tanner. 


D. Rofen und vie Nelken, 
Und Flieder und Sasmin, 
‚Die müfjen wohl verwelken, 
Und müffen wohl verblühn. 


Die Lieb’ ift Gab’ und Güte, 
Die Lieb' iſt Feine Pflicht, 
Die Lieb’ iſt eine Blüthe — 


Verblüht und bleibet nicht! g= 
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Die Rofen und ber dlieder 
Und Nelten und Jasmin, 
Die fommen alle wieber 
Und werben wieder blüßn. 


Nur nicht bie Lieb und Treue, 
Wenn fie verloren if! 
Und keimt kein Gerz aufs neue, 
Das ſchon gebrochen HR. 
Gruppe 





An ben Wind. 


J⸗ wandre fort in's ferne Land, 
Noch einmal bliar ich um beimegt, 
Und fah, wie fie den Mund geregt, 
Und wie geminfet ihre Hand. 


Wohl zief fie noch ein freunblld) Wert 
Mir nad) auf meinent trüben Gang; 
Doi Hört ich nidhe den Lieflen Klang, 
Beil ihn der Wind getragen fort. 


Daß ich mein Glüd verlaffen muß, 
Du rauher, alter Winbeshauch, 
Ifre nicht genug, daß du mir auch 
Gntreifeft ihten Iepten @ruß? 
Senat. 
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Brüblingsliche. 





O Herz, du mußt dich fafſen, 
Du haſt's ja lang gewußt, 
Mußt fliehen und verlaffen 

Die füße Liebesluſt! 


Wohl hab’ ich jeden Morgen, 
Wohl jede Mitternacht 
Mit langem, bangem Sorgen 
An diefen Tag gedacht. 


Mie, dacht ich, willft du's tragen, 
Wenn e8 nun ſcheiden heißt? 
Wie, dacht ich, willft du's wagen, 
Wenn Herz von Herz fich reißt? 


Nun iſt ver Tag gefommen, 
Daß ich von dannen muß, 
Der Abfchied wird genommen 
Mit einem flüchtigen Kuß. 


Kein Wörtchen wird gefprochen. 
Dir ſchaun uns in's Geſicht: 
O Herz, was ſoll dies Pochen! 
Herz, warum brichft du nicht? 


Prunv. 
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Der ſchwere Abend. 


D. dunklen Wolfen hingen 
Herab fo bang und ſchwer, 
Bir keibe traurig gingen 

Im Garten Gin und her. 

So Heiß und ſtumm, fo trübe 
Und ſternlos war die Nadıt, . 
So ganz wie unfre Liebe 
Zu Tränen nur gemacht. 

Und als id) mußte ſchelnen 
Und-gute Nacht bir bot, 
Wunſcht ich befümmert beiden 
Im Herzen uns den Tod. 


Wehmuth. 


Rn verblüßet,, fühe Rofen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Bitthet, ach, dem Goffnungslafen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 
Jener Tage ven? Ich trauern, 
ais ich, Engel, an bir King, 
Auf daß erfte Rnöspchen Tauernd 
Srüh zu meinem Garten ging; 
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Alle Blüthen, alle Früchte 
Nod; zu deinen Füßen trug, 
Und vor veinem Angefichte 
Soffnung in dem Herzen fehlug. 


Ihr verblühet, ‚füße Rofen, 
Deine Liebe trug euch nicht; 
Bluͤhet, ach, dem Hoffnungslofen, 

' Dem ber Sram die Seele. bricht! 





Beim Scheiben. 





E. iſt nun einmal ſo gekommen, 
Ich bleib’ allein," — di gehſt von mir! 


Halb wird. das Leben mir genommen: 


Doch leben werd' ich, glaube mir! 


Ein dünner Faden iſt das Leben. 
Doch aber zah — unglaublich zäh: 
Er überdauert Luft und Beben, - 

Er überbauert Wonn' und Web. . 


| Darum entſchlage dich des Bangens, | 


Zieh' ruhig, — frage nicht um mich; 
Trotz allen Hangens und Verlangens 
Werd’ ich quch Leben ohne dich! — 


Eich jenen Vogel dort im Bauer, - 
Dan grub ihm beide Augen aus; 
Und dennoch lebt er! lebt in Trauer, 
Und horch! er ſin gt in feinem Haus. 


Goethe. 
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Tritt Hin, vergrößte feinen Jammer, 
Brich ihm bie Flügel auch entzmel; 
Gr Lebt noch, Hüpft in finfirer Kammer, 
Und fingt ein chmerzenslieh dabel. 


Und fo getenf auch id) zu Teben, 
Veraubt zwar meines Augenlichts, 
Bu ſchwach, die Sawingen mehr zu Heben: 
Dod) leben werd‘ Ich, — fürdte nichts! 


Und fo geben auch ich zu fingen 
Gin Säymerzenslieb, ein Ried von bir, 
Das mir erfege Licht und Sahwingen / — 
Ich werde leben, — glaube mir! " 
Seit 


Einfamtelt. 
Wirvernaäifne tufte Briten, 
Reife Magt vie Quelle fort; 

Herz, das It der rechte Ort 
Für dein fümerzliches Verzichten! 


Grauer Bogel in ben Zwelgen! 
Einfam beine Klage fingt, 
Und auf deine Frage bringt 
Antwort nicht des Waltes Schweigen. 


Benn’s aud) Immer Schwelgen Blick, 
Klage, Hage fort; e8 weht, 
Der did) Höret und verfteft, 
Stile Hier der Geiſt der Siebe. 
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Nicht verloren hier im Mooſe, 
Herz, dein heimlich Weinen geht, 
Deine Liebe Gott verfteht, 

Deine tiefe, hoffnungslofe! 





Lenau. 


Baubdrers Nachtlied. 
Da tu von dem Himmel bift, 
Alles Leid und Echmerzen ftilleft, 
Den, der toppelt elend ift, 
Doppelt mit Erquidung fülleft, 
Ad, ich bin des Treibens müde! 
Was fol all ver Schmerz und Luft? 
Süßer Friebe, 
Komm, ac) fomm in meine Bruft! 

Goethe. 


Ein Gleiches. 





Use allen Gipfeln 

Iſt Ruf, 

In allen Wipfeln 

Spüreft du 

Kaum einen Hauch; 

Die Bögelein fehmeigen im Walde. 
Warte nur, balve 


Ruheſt vu aud). Goethe. 
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Aſvl. 


Has Klippen , tings gefeilofien, 
Wenig fümmerliäje Fähren, 
Trũbe flüfternde-Genoffen, 

Die Her feinen Vogel Hören. 


Nichts vom freubigen Geſange 
In ven ſchoͤnen Früplingseiten; 
Geiern wird es hier zu bange, 
Im fo dunkeln Einfamkeiten. 


Weiches Moos am Selögefteine, 
Schwellend ſcheint es zu Begehren: 
Komm , p Wolfe, weine, meine 
Mir zu He gefeimen Zähren! 


Winde hauchen Hier fo Telfe, 
Räthfelfimmen tiefer Trauer; 
‚Hler. und dort die Blumenwaiſe 
Bittert ſull im Abendſchauer 


Und fein Bach nad) tiefen Gründen 
Darf mit feinem Rauſchen kommen, 
Darf ver Welt verrathend Fünden, 
Bas er Stilles Gier vernommen. . ° 


Denn bie rauhen delſen forgen, 
Daß noch eine Stätte: bie, 
Wo ausweinen fann verborgen 
Eine unglüdtiche Liebe. 
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das verlaffene Mägdelein. 


Neis, wann die Haͤhne kraͤhn, 
Eh' die Sternlein verſchwinden, 
Muß ich am Heerde ſtehn, 

Muß Feuer zünden. 


Schoͤn iſt der Flammen Schein, 
Es ſpringen die Funken, 
Ich ſchaue fo darein, 
In Leid verſunken. 


Plöglih, da kommt es mir, 
Treulofer Knabe, 
Dap ich die Nacht von bir 
Getraͤumet habe. 


Thraͤne auf Thräne dann 
Stürzet hernieder. 
So fommt ver Tag heran, — 
D, ging’ ex wieder! 
Mörike. 


Bunfd. 


— 


Ri hab’ vich geliebt, du ahnteſt es nicht, 
Ich wollte ſprechen, ich durft' es nicht, 
Sch harrte befſerer Stunden. 
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Die beffeven Stunden, id} fand fie nicht. 
Gin Anderer Ta, er zügerte nicht, 
3%) bin deinem Herzen entfeitnunten. 


Wohl mag er Lich Lieben, id weiß es nicht; 
Od treuer als ich, Ich glaub’ es nicht. 
O, Hätteft dein Glack du gefunden! 
Reinid 


Stille Thränen. 


De biſt vom Schlaf erſtanden 
Und wandelſt durch tie Au, 

Da liegt ob allen Landen 

Der Himmel wunderblau. 


So lang tu ofne Sorgen 
Geſchlummett ſchmerzenlos 
Der Himmel His zum Morgen 
Viel Tpränen niebergof. 


Im fillen Nachten weinet 
Oft mandher aus ten Schmerz, 
Und Morgens dann iht meinet, 
Stets feößlich fei fein Herz. 
I. Renner 
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D.e Mond und ihr demant'nen Sterne 
Geht durch die Nacht in ew'ger Bahn, 
Wohl ſeid ihr euch unendlich ferne, 

Doch blickt ihr euch ſo freundlich an. 
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Wir aber gehn hier in der Irre 
Auf dunkeln Wegen ohne Licht; 
Wir ſuchen uns im Angſtgewirre, 
Und finden, ach, einander nicht. 
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Und vie ſich gerne würden lieben 
Bon ganzem Herzen unveriwantt, 
Die mußten ſich fo ſchwer betrüben, 
Und Haben ſich fo tief verfannt! 


4. Ba 
— — un 





— 0 


— — — —— — —— — 


Oruppe. 


Zu fpät. 


E. hat dein ſchönes Angeſicht 
Des Scheidens Hauch getrübt; 

Du ſtarbſt dahin und wußteſt nicht, 
Wie ſehr ich dich geliebt! 


Denn kaͤrgliche Minuten nur 
Haft du bei und verweilt, 
Und biſt ſodann auf höh rer Spur 
Mir raſch voran geeilt. 


— 142 — 


Das iſt 68, was mit bitterm Weh 
Die Seele mir bewegt. 
Und auf des Herzens tiefem See 
Siets neuen Sturm erregt. 


Nicht daß fo früß zu reinerm Glüd 
Du zogft ine Hößfre San, 
Wohin die Sehmacht from ven lid 
Still Hoffend Hält gewankt, 


Wohin jetwweber Huf der Luſt. 
Wohin ſerwedes Lied, ’ 
Und jeder Schmerz der Menfchenbruft 
AS leuchtend Opfer zieht! 


Doch daß fo traumetahnlich mir 
Dein teures Bild entfärwan, 
Bevor ich meine Liebe dir, 

Die flammende, geftand! 


Und bap. ich von dem Troſt gebannt, 
Der Glack mie war Im Sämerz, 
Daß du begriffen und erfannt 
Mid) und mein treues Herz 
Betty Baoll 


Die Trauerweide. 
a grüne, wie bie Weide grünt, 
Die Traueriwelbe, 
Die aufzuſchaun ſich nie erfühnt 
In ihrem Leibe. 
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Sie ſteht und weint unv laßt hinab 
Die Haare fließen, 
Wo Blumen über einem Grab 
Und Graſer ſprießen. 
Der Frühling hat auch ihr gefäwellt 
* Der Knospen viele: 
Wann welfet doch das Laub und fällt 


Und it am Ziele? 
3. Wadernagel. 


Dunkle Cinfamfeit. 
Al⸗ meine Mutter rant und nad) ver legten Reife, 
Da warb verändert viel-auf mannigfache Weile. 
Zuerft befahl ver Arzt, vie Blumen wegzutragen,  . 
Die gerne fir gepflüct in frühern beffern Tagen. 
Dann ward dem Tageslicht ver Eingang aud) verwehrt — 
Es hieß, damit die Ruh’ ver Kranken ungeſtoͤrt. 


Und als ver Prieſter kam, vie Hoſtie ihr zu reichen, 
Da mußte ſelbſt ihr Kind aus ihrem Zimmer weichen. 
So, losgeriſſen langft und langſt ſchon im Entſchweben, 
Verhauchte ſie zuletzt nur einen Schein von Leben. — 
Auch mir ward nad) und nach Duft, Licht und Lich genommen, 
Ich leg in ſtiller Nacht — wird wohl der Tod bald kommen? 
Be tip ® aoli. 
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Willſt dw's weden, ſers zum Glüd, 
Kannft du dies nicht, teitt zurüd! 
Gleße Gift nicht in die Nelge 
Meines Sehens! fehwelge! feimelge: 
Betty Baoli 


Vorbei. 


Das in ver ate Baum nicht mehr, 
Der damals hier geflanden, 
Auf dem ich gefelen Im !Blüthenmeer 
Ueber den fonnigen Landen. 


Das iſt ver Wald nicht mehr, der ſacht 
Vom Berge zaufäte nleer. 
Benn id vom Liebchen ritt bei Nackt, 
Das Herz voll neuer Lieber, 


Das iſt nicht meht das tiefe Thal 
Mit den graſenden Rehen. 
Im das wir Nachts viel tauſendmal 
Bufammen hinaus gefehen. 


Es if der Baum noch, Thal und Walt. 
Die Belt ift fung geblieben, 
Du aber wurdeft feitbem alt, 
Vorbel IR das ſchone Sieben. 
Eichenterll 
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Weelend an des Waldes Buchen, 
Jenen Namenszug zu ſuchen, 
Armes Herz, das mühſam ſchlaͤgt, 
Siehſt du, was die Rinde traͤgt? 


Ach! es will ſich nichts mehr gleichen! 
Rauh verwachſen ſind die Zeichen. 
Herz, das bang nach Ruhe darbt, 
Wann, o wann biſt du vernarbt? 
K. Mayer. 





Im Spätherbft. 





Di Nebel fliehn und wogen 

Und halten rings umzogen 

Des Himmels blauen Plan. 

Es ſtirbt die Froͤhlichkeit; 
Verſtummt ſind Berg' und Walder, 
Umſchattet Au'n und Felder 

Von feuchter Dunkelheit. 


So dunkelten die Tage 
In Kummer, Furcht und Plage 
Dein ganzes Leben hin. 
Als dir das Morgenroth 
Die fernen Höh'n umkraͤnzte, 
Das Glück zuerſt dir glänzte, 
Da kam zu bir der Top, 

Hoffmann von Bgllersleben. 
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Ua den Mont. 





Naner wieder Bufch und Thal 
Still mit Nebelglanz, 

Life enplich auch einmal 
Meine Seele ganz. 
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Breiteft über mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 
Wie des Freundes Auge mil 
Ueber mein Geſchick. 
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Jeden Nachklang fühlt mein Herz Ö 
Froh und trüber Zelt, 

Wandle zwifchen Freud’ und Schmerz 

In der Einſamkeit. 


Fließe, fliege, Lieber Fuß! 
Nimmer werd’ ich froh! 
So verrauſchte Scherz und Kuß, 
Und die Treue fo. 


Ich befaß es toch einmal, 
Was fo föfllich ift! 
Daß man dad) zu feiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raft und Ruf, 
Raufche, flüftre meinem Sang 
Melopieen zu! 
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Der Ring. 





SS faß auf einem Berge, 
Bar fern dem Heimathlann, 
Tief unter mir Hugelreihen, 
Thalgründe, Saatenland! 


In flillen Träumen zog ich 
Den Ring vom Finger ab, 
Den fie, ein Pfand der Liebe, 
Beim Lebewohl mir gab. 


Ich hielt ihn vor das Auge, 
Wie man ein Fernrohr hält, 
Und guckte durch das Reifchen 
Hernieder auf vie Welt: 


Ei, Iuftiggrüne Berge 
Und goldnes Saatgefilt, 
Zu foldhem fchönen Rahmen 
Fürwahr ein fhönes Bild! 


Hier ſchmucke Häuschen ſchimmernd 
Am grünen Bergeshang, 
Dort Sicheln und Senfen bligenv 
Die reiche Flur entlang! 


Und weiterhin die Ebne, 
Die flolz ver Strom turchzieht: 
Und fern vie blauen Berge, 
Granzwaͤchter von Granit. 
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Und Stätte mit blanfen Ruppeln 
Und friſches Wälvergrün i 
Und Wolfen, vie zur Ferne, \ 
Wie meine Sehnſucht ziehn! 


Die Erde und den Himmel, 
Die Menfähen und iht Sand, 
Dies alles hielt als Rahmen 
Mein geloner Reif umfpannt, 


D fürönes Bil, zu fehen: 
Dom Ring ter Lieb umfbannt 
Die Erde und den Himmel, 
Die Menſchen und ifr Sand! 
a. Grin 


Vergiämeinnicht. 

En Ständen dam verborgen, 
Es trug ein blaues Rlele, 
Am Abend und am Morgen 
Empfand es Herzeleib: 

Denn klettern ſahs vie Reben, 
Den Epheu mehr und mehr, 
Es wollte gern ſich heben 
Und wandern Hin und her. 

„Dit Heißer Blut verfommen 
Im engen Gartenbeet!" — 
Da hat's der Herr vernommen, 
MS es fo warm gefleht. 
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Im Kuß des Abendwindes, 
So fchläaft es ſinnend ein, 
Im Auge eines Kindes 
Erwacht's beim Morgenfcheln. 


Nun kann es heiter wandern 
Auf Berg und Thal und Baum 
Von einem Stern zum andern, 
Und müde warb es faum. 


Ob fie's bewundert haben, 
Es irrte, lief und trieb, 
Bis e8 auf einem Knaben 
Bezaubert haften blieb. 


Ave, du Sternenfhimmer! 
Du Thal, du Wiefenluft! 
Die Blume ſucht euch nimmer, 
Sie ruht an feiner Bruft. 


Wie ſich vie Blume Fränfet, 
Und fieht zum Himmel blau, 
IM Tag und Nacht getränfet 
Mit einem heißen Than! 


Wie dacht' es nicht zu Lieben! 
Zu blühn bis fpät und alt: 
Ach, wo es wurzeln blieben, 
Da war der Boven Falt! 
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Mein Lieb hat emen Garten, 
Da fteht ein hübſches Immenhaus: 
Kommft vu taher geflogen? 

Schickt fie vi nach mir aus? 


„D nein, du feiner Knabe, 
Es hieß mid; Niemand Boten gehn; 
Das Kind weiß nichts von Lieben, 
Hat dich noch kaum gefehn. 


Was wüßten auch die Mädchen, 
Wenn fie kaum aus ver Schule find! 
Dein herzallerliebftes Schätschen 
Iſt noch ein Mutterkind. 


Ich bring ihm Wachs und Honig; 
Ave! — ich Hab’ ein ganzes Pfund; 
Mie wird das Schätzchen lachen, 
Ihm wäflert fehon ver Mund.” 


Ad), wollteft du ihr fagen: 
Id wüßte, was viel füßer ift; 
Nichts Lieblichers auf Erden, 
Als wenn man herzt und küßt! 


. Mörike 
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Die Baffernize. 


in Ufer durch ben Abentwind, 

egter Etrehi war faum verglommen, 
n munterliebtich giſchertind, 

Kahn tu durch den See geſchwommen, 
imme rief ich ih zu mir, 

Ufer follteft tu mich fahren; 

bt die drohenden Gefahren, 

Rleg Id) in ven Kahn zu bir. 


ab, — die Sonne fentte ſich- 

Bellen wurben wir getragen — 

an; da war’, ale ſchaute id) 
Diäcchenbilb aus früßen Tagen: 
hwäne fill um und tafin, 

Waſſern ruht‘ ein heimlich Schweigen, 
Rohr allein mit Rillem Reigen, 

9, wie feine Königin. 


qh faßte mich ein Rilles Graun, 

e Nachen fuhr durch Lichte Blüthen, 
Blätter, feltfam anzuſchaun, 
imlich Wunder follten hüten. 
pfluctteſt tu mit fühner Hand, 
mieln Soden die zu ſchliugen; 

aunft du lieblich drein zu fingen, 
Iefe war. bein Blic gewandt 
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Und ald du audy vie breiten Blätter nun 
Zu wunderbarem Schmud dir wollteft pflüden, 
Da bat ih rich: „DO, Laß fie immer ruhn! 
Ein Frevel iſts, zur Fluth dich fo zu büden, 
Worin die böfe Waſſernixe weilt. 
Es mögen viefe Blätter, dieſe Blüthen 
Dich ſtets vor ihrem Zauberblid behüten, 
Damit ihr ſchneller Arm dich nicht ereilt." 


Doch laͤchelnd fprachft vu: „Dir will ich’8 vertraun, 
Die Nire unten, vie ich will begrüßen, 
Es ift mein Schweſterchen, drum laß mid; fihaun; 
Du aber fieh' nicht Hin, fonft mußt du büßen." — 
Und dennoch that ich's, trotzend ver Gefahr; 
Ta fah vein Aug’ ich aus vem Waffer blinken, 
Sah deine weißen Arme trunten mwinfen, 
In lichtem Blüthenfchmud dein vunfles Haar. 


Du böfe Nixe Haft mir’ angethan 
Mit reinem rothen Lieverreihen Munde, — 
Wie hub er auch) fo füß zu fingen an! — 
Mit deinem warmen Blick aus tiefem Grunde. 
Und täglich muß ich in ven See hinaus, 
Auf daß dein Holder Mund mir möge fingen, 
Die weißen Arme Tiebend mich umfchlingen, 
Dort in des Schilfes vuntelfühlem Haus. 
Reinid. 
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Emfig will ih Blum’ und Blätter 
Auf des Teppiche Gaze fan; 

Denn bei vem fatalen Wetter 
Bleibt's ver einz'ge Troft, zu näh'n. 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, fechs, fieben 
Stich zum grünen Rofenblatt. 
Ja, bier bin ich ſtehn geblieben, 
Seit er mid) verlaffen hat. 
Helle hoffnungsgrüne Seide — 
Hoffnung — fehlangenfalfches Wort! 
Nein, wir find gefchlenen beide! 
Sort, vu Hoffnungsfarbe, fort! 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, fechs, fieben — 
Simmelblaue Farbe komm. 
Must ich nicht ven Gleißner Lieben? 
Ad, er fühlen fo gut, fo fromm — 
Doch ver Blumen klare Bläue 
An fein Auge mahnt fie mid), 
An gebrod/ne Treu’ und Reue — 
Sort, du Blau — wie haff ich dich! 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, fechs, fieben — 
Roth zur Rofe wähle ich; 
Sat er mir nicht einft gefchrieben, 
Daß mein Mund ver Rofe glich? 
Längft hab’ ich den Brief zerflüdelt, 
Habe Seid’ um das Papier, 
Rothe Seide rings gewidelt — 
Lügenfnäul, fort, fort mit bir! 
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ins, zwei, brel, vier, fünf, ſechs, fieben — 
warz zum Schatten, fieben Stich! — 
ver Schatten ift geblieben, 
b des Sehens Farb‘ exblich! 
Y Ich reiht? ter Ungeteeue 
nmt bort — grüßt herauf — tritt ein — 
gewiß, er fühlte Reue — 
t mich — und ich — will verzeißn! 
Gau 


Der treue Bote. 


Wenn im Seröf die Etorce alegen, 
Kommt ter eine zu mir her. 

A, ver Olücliche kann fliehen 
Ueber Sand und über Meer! 


‚Sing feit meinen jungen Tagen 
Ihm ein Vrieſchen um am Band; 
Treulich Hat ers fortgetzagen 
Bu dem fhönen Morgenlant. 


Im ven Brief hab’ id} geſchrieben: 
Blöge gerne mit dem Bin, 
Dich zu ſehen, dich zu lieben, 
Di, mein Traumbild, fremdes Kind. 


\ 
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Und der Storch war fortgezogen, 
Eh ich noch es recht bedacht; 
Kam im Lenz zurüchgeflogen, 
Hat mir Nachricht flets gebracht. 


Kommt zurüd von fernen Ländern, 
Bringt mir Nachricht jetes Sahr, 
Eine Schrift auf feinen Bändern, 
Unerflärlich, fonverbar. 


Und fo fiß’ ich armer Knabe, 
Und der Storch am Fenſter dort 
Sieht, ob ich gefchrieben habe, 
Denn ſchon morgen muß er fort. 


Ja vachte nur an Leben, 
Als ich von Luſt umgeben 
Zur Zeit des Males ſaß 
Im blumenvollen Gras. 


Es ſchwanden Gras und Rofen; 
Zur Wiefe, falb von Moofen, 
Schaut idy mit Schmerz hinab 
Und dachte fill an's Grab. 


Nun iſt port Schnee zu fchauen; 
Da ven?’ ich ſchon an's Thauen, 
Daß, gleich vem legten Schnee, 
Verrinne jenes Weh. 


K. Mayer. 
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O lieb‘, fo lang’ bu lieben kaunſt! 


O 108, fo Lang vu Lesen kannd, 

O lieb', fo lang’ du lieben magft, 

Die Stunde kommt, die Stunde fommt, 
Bo bu an Gräbern lehft und Magft! 


Und forge, daß bein Kerze glüht 
Und Siebe hegt und Liebe trägt, 
So lang’ ihm noch ein andres Herz 
Im Siebe warm entgegenſchlagt. 


Und wer die feine Bruft erfiliet, 
D th’ ihm, was bu kannſt, zu üieb, 
Und mad ifm jede Stunde feoh, 
Und mad im feine Stunde trüb. 


Und Hüte beine Zunge wohl, 
Bald If ein Böfes Wort gefagt; 
O Gott, «8 war nicht böß gemeint, — 
Der Andre aber geht und kiagt. 


D ließ, fo laug du lieben Fannf, 
D ep, fo lang’ du Lieben magft, 
Die Stunde kommt, die Stunde fommt, 
Mo bu an Gräbern ſtehſt und Hagf- 


Dann nieft bu nieber an ber Gruft — 
Und birgft bie Augen trüß' und naf 
— Sie fehn den Antern nimmermehe — 
Tange, feuchte Kicdipofegrat. 





— 163 — 


Und ſprichſt: O ſchau' auf mich herab, 
Der hier an deinem Grabe weint: 
Vergieb, daß ich gefräntt dich hab’, 

D Gott, e8 war nicht boͤs gemeint! 


Er aber fieht und Hört vich nicht, 
Kommt nicht, daß du Ihn froh empfängft: 
Der Mund, der oft dich Lüfte! ſpricht 
Nie wieber: ich vergab dir laͤngſt. 


Gr that's, vergab dir Lange ſchon, 
Doch manche Heiße Thraͤne fiel 
Um dich und um dein herbes Wort — 
Doch ſtill — er ruht, er Hi am Ziel! 


D lieb’, fo lang' vu Lieben kannſt, 
D Lieb‘, fo Lang’ du Lieben magſt, 
Die Stunde fommt, vie Stunde fommt, 
Wo vu an Gräbern ſtehſt und klagſt! 


Sreiligrath. 


Zur Nofenzeit. 


Di Llebe bleibt, wie Roſen, immer neu, 


Ob ihre Blüte morgen auch vorbei 
Und wir von geftern Feiner und erinnern. 


Die Xieh iſt voll, wie einer Roſe Schoo$, 
Woraus fich taufenn Blätter ringen los 
Und hundert andre glühen noch im Innern. 
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Sie rinnen, rollen, raufchen, 
Umfangen und küſſen fid) lieb — 
Kein Auge mag's belaufchen, 

Mo Well’ und Wellchen blieb. 


Aus dichtem Mooſe ringen, 
Tief in ſchweigſamem Wald, 
An's Licht aus Prombeerfchlingen 
Sich Blumen mannigfalt. 
Sich Ki entfalten und färben 
SM ihre Seligkeit; 
Und wenn fie welfen und flerben, 
Traͤgt feiner um fie Leib. 


Und audy in Dichterherzen 
Steht Blum’ an Blume gerrängt, 
Genaͤhrt vom Thau ver Schmerzen, 
Dom Than ver Luft geträntt; 
Sie puften, fie welfen wieber, 
Don feinem Auge gefehn: 
Wollen denn Blumen und Lieder 
Mehr als blühn und verwehn? 


Gaudy. 






raum und Seben, 
Haus nnd Welt. 


— — 


Au einem Spätjabrömorgen, 


Noch Mang die Morgenglode nicht; 
Noch nirgends fonft gewahr’ ich kiat; 
Nur aus der Eſſe ſprüht's in Dienge 
Don unten, fchallen Hammerklänge. 


‚ bänm ‚De rüſti ⸗ 
PR euer blinte he amd "a fr 
Wohl bie, o Breund, ein einfach Gteeben 
Genügt dir durch dies Menfchenleben! 


8. Mayer. 
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Ich werd thm dienen, ihm Lehen, 
Im angehören ganz, 

‚Hin felber mich geben und finden 
Berflärt mid; in feinem Glanz. 


Du Ring an meinem Finger, 
Mein golones Ringelein, 
Ich vrüde dich fromm an bie Lippen, 
Dich fromm an das GHerze mein. 

. 5 

Helft mie, ife Schweſtern, 
Greundfid, mid) fümden, 
Dient der Glälichen Heute mir. 
Binbet gefääftig 
Mir um He Gtirne 
Noch der blühenten Myrte Zier. 


Als id} befriedigt, 
Greubiges Herzens, 
Dem Geltebten Im Arme Tag, 
Immer noch rief er, 
Sehnfuäit im Herzen, 
Ungevuliig den Heutgen Tag. 


‚Helft mie, iht Schweſtern 
‚Helft mir verſcheuchen 

Eine thörichte Bangigfelt; 

Daß id} mit tiarem 

Aug’ Ihn empfange, 

Ihn, die Quelle der Freudiglen 
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Bit, mein Gellebter, 
Du mir.erfchienen, 
Giebſt du, Sonne, mir deinen Schein? 
Rap mid in Anbadıt, 
Laß mich in Demuth 
Mid, verneigen bem Herren mein. 
Streuet ihm, Schweftern, 


Streuet ihm Blumen. 
Bringt ihm knospende Rofen bar. 'b 
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Aber euch, Schweſtern, 2, 
Grüß’ ich mit Wehmuth, i 4 

Freudig ſcheidend aus eurer Schaar. I 

6. | , 1 

Süßer Freund, du blickeſt J 


Mich verwundert an, 
Kannſt es nicht begreifen, 
Wie ich weinen kann; 
Laß der feuchten Perlen 
Ungewohnte Zier 
Freudenhell erzittern 

In den Wimpern mir. 
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Wie fo bang mein Bufen, 
Mie fo wonnevoll! 
MWüpt ich nur mit Worten, 
Wie ich's fügen foll; 
Komm und birg dein Antlig 
Hier an meiner Bruft, 
Will in's Ohr dir flüflern 
Alle meine Luſt. 
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‚Hab ob mandhen Zeichen 

Mutter ſchon gefragt, 

Hat die gute Mutter 
Ads mir gefagt; 

Sat mid) unterwiefen, 
Wie, nach allem Schein, 
Bald für eine Wiege 
Muß geforget fein. 


Delft du nun bie Tpränen, 
Die ich weinen kann, 
Soliſt du nicht fie fehen, 
Du geliebter Mann; 
Bleib’ an meinem Herzen, 
Füple veffen Schlag, 
Daß ich feft und fefter 
Nur did) vrüden mag. 


‚Hier an meinem Bette 
‚Hat die Wiege Raum, 

Do fie RIIL verberge 
Meinen Holben Traum; 
Kommen wird der Morgen, 
Bo der Traum ermadt, 
Und daraus dein Bildniß 
Mir entgegen act. 


7. 


nem Herzen, an meiner Bruſt 
Wonne, du meine Luft! 
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Das Glück iſt die Liebe, die Lich’ ift das Süd, 
Ich hab’ e8 gefagt und nehm’s nicht zurück. 


Gab’ überglücklich mich gefchägt, 
Bin überglüdlich aber jetzt. 


Nur die da fängt, nur bie ba liebt 
Das Kind, dem fie die Nahrung giebt: 


Nur eine Mutter weiß allein, * 
Was lieben Heißt und gluͤclich fein. . 


O wie bedaur' ich doch den Mann, R 3 J 
Der Mutterglück nicht fühlen kann! Nam „’ 
Du ſchaueſt mid, an und lächelft dazu, 
Du lieber, lieber Engel, bu! 


An meinem Herzen, an meiner Brufl. 
Du meine Wonne, du meine Lufl! 


8. 


Nun Haft vu mir den erften Schmerz gethan, 
Der aber traf. 

Du ſchlafft, du harter, unbarmherz'ger Mann, 
Den Todesſchlaf. 


Es Hlidet vie Berlaffne vor ſich Hin, 
Die Welt ift leer. 

Geliebet Hab ich und gelebt, ich bin 
Nicht lebend mehr. 
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sieh’ mich in mein Jan res fl zurüch 
Der-Säleler falit; 

Hab ich did) und mein vergang'nes @lüd, 
Du meine Welt! 


9 
Traum ber eignen Tage, 

Die nun ferne find, 
Tochter meiner Tochter, 
Du mein füßes Kind, 
Nimm, bevor die Müde 
Dedt das Leichentuch, 
Nimm in's friſche Leben 
Meinen Segensfprudh. 


Siehſt mich grau von Haaren, 
Abgegeft und Kleid, 
Bin, wie du, geivefen 
Sung und wonnereich 
Siebte, wie du Lebefl, 
Ward, wie du, auch Braut, 
Und aud) bu wirft altern, 
So wie ich ergraut. 


2a die Zeit Im Kluge 
Wandeln fort und fort, 
Nur beſtandig wahre 

- Deines Bufene Hort; 

" Hab 1dy6 einft gefprochen, 
Neem’ ihs nicht zurüd: 
Glüd ift mur bie Liebe, 
Liebe nur iſt Glüd, 
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Als ich, den ich liebte, 
In das Grab gelegt, 
Hab’ idy meine Liebe 
Treu in mir gehegt; 
War mein Herz gebrochen, 
Blieb mir feft ver Muth, 
Und des Alters Afche 
Wahrt vie heil'ge Gluth. 


Nimm, bevor die Müde 
Deckt das Leichentuch, 
Nimm is friſche Leben 
Meinen Segensſpruch: 
Muß das Herz dir brechen, 
Bleibe feft rein Muth, 
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Sei ver Schmerz ber Liebe } ‚ | 
Dann dein höchftes But. 1 
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DIE fhmettert tie Nachtigall in ven Wal, | . 

Daß e8 weit durch den fonnigen Bufch erſchallt? " 3 BU: 

Was jubelt die Lerdy' in ver Hinimelswelt, 
Daß ſchallet die Wief und pas Achrenfelv? 

Sie rufen, fie rufen: Wir machen's befannt, 
Daß jeder es wiff in dem ganzen Land, 

‚ Drum rufen wir e8 fo laut, fo laut: 

Wir find jept Bräutigam und Brant. 2 In: 
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tet die Nachtigall lei? am Teich, 
t fie füß im dunkeln Geſtrauch? 
at bie Berche da tief im Korn, 
fie gefeim ven Blumen am Born? 
Mumen, ihr Blumen, ich ſag's euch vertraut, 
tleines Neſtchen das iſt gebaut. 
ſagt es nicht weiter: dort, ja dort, 
llerheimlichſten, traulichſten Ort. 
Srupre 


Schlaflieb. 


Say, wie füen die Blumen niden, 
Und die Vöglein, wie fie piden 

An das Senfter — Hört du wohl? 
Das mein Kintlein fälafen foll. 


Schon mit feinen leiſen Schritten 
Kommt der Mond, nun ſteht er mitten 
An dem Simmel, tings umher 
Wacht ſchon feine Seele mehr! 


Und im Wale drunten Iegen, 
Die es fromme Kinklein pflegen, 
Si vie Blümlein al’ zur Ru’; 
Si fo färlafe, Kind, auch vu! 
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Leiſe nur die Blätter raufchen 
Und ein Englein ſeh ich Taufchen, 
Wie e8 in ven Zweigen fikt, 

Mit ven golenen Blügeln bligt. 


Ach, wie fhöne Lieder fingt es! 
Aber Leif’ und leifer Elingt es; 
Huſch! va fliegt e8 her und blick, 
Ob mein Kintlein nody nicht nidt. 


Ah, o weh! mit weißem Barte 
Kommt ein alter Mann — o warte! — 
Ad, wie wirb ver böfe fein! — 
Geh nur, geh! es ſchlaft ſchon ein. 
Kletfe. 


Mutterglüc. 





Du weineſt, Kind, an meiner Bruſt: 
Sag' an, du junges Licht, 

Wer ſchon in deine erſte Luſt 

Dir ſolche Dornen flicht, 

Hier in der Treue ſicherm Arm, 

Am Mutterbufen liebewarm? 


Doch, weine nur! das Menfchenherz 
Sft einmal fo beftellt, 
Daß fidy die Freude mit dem Schmerz 


Grund gefellt, — 
Im tiefften Grund gefe 12. 
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Das oft In Glüdes Ueberfluß 
Die ſtille Wehmuth weinen muß. 


Und wie bie Mutter fingt, erglängt 
Ihe Did, die Wimper quill, 
Bie, wann es in den Tpalen Ienzt, 
Der Weinftod überjcnoillt, 
Und aufgegangnes Morgenlicht 
Im feine reichen Thranen bricht. 
Tanner. 


Der Sandmann. 


Zune feine Stieflein Hab id} an 

Mit wunderweichen Sohlchen tran, 

Ein Sädlein Yab ich Hinten auf, 
Guſch, trippt' ich raſch die Trepp hinauf. 
Und wenn:idh in die tube tret, 

Die Kinber beten’bas Abenbgebet, 

Bon meinem Sand zwei Rörnelein 
Streu id) auf ihre Aeugelein, 

Da fälafen fie die ganze Nacht 

Im Cottes und der Englein Wacht. 
Don meinem Sand zwei Köͤrnelem 
Streut ich auf ihre Neugelein, 

Den frommen Kindern foll gar ſchon 
Ein frohet Traum vorübergefn. 

Nun riſch und raſch mit Sad und Stab 
Nur wieder jegt bie Trepp hinabe 
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Ich kann nicht Iänger müßig ſtehn, 
Ich muß noch heut zu vielen gehn. 
Nun feht, mein Sacklein öffnet’ ich. kaum, 
Da niet Ihr ſchon und Lichelt im Traum! 
Kletke. 


Wiegenlied. 





Di Achren nur noch niden, . | 
Das Haupt iſt ihnen fchwer, nf | 
Die müden Blumen bliden „" | 
Nur fehüchtern noch umher. i ’ 


Da kommen Abendwinde, 
Still wie die Engelein, 
Und wiegen ſanft und linde 
Die Halm' und Blumen ein. 


Und wie die Blumen blicken, 
So ſchüchtern blickſt du nun, a 
Und wie vie Aehren niden, | . 
Will auch dein Häuptlein ruhn. 


Und Abendklaͤnge ſchwingen, Fig u 
Still wie vie Engelein, ‚ } J 
Sich um die Wieg' und ſingen | — 
‚Dein Kind in Schlummer ein. kit 

Hoffmann von Fallersleben. W 
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„Ach Vater, Liebe Mutter, 
Helft mir in meiner Noth!? — 
Du armes Kind! vie ruhen 
Ja unterm Grafe tobt. 
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Und fo im Gras alleine 
Das Franke Kindlein blieb, 
Frug Keiner, was es weine, 
Hat Jeder ſein's nur lieb. 
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Die Abendglocken klangen 
Schon durch die ſtille Welt, 
Die Engel Gottes fangen 
Und gingen über's Bel. 


Und als tie Nacht gefommen, 
Und Alles das Kind verließ, 
Sie haben's mitgenommen, 
Run ſpielt's im Parabies. 


un m na 


ur 
⸗4 
— — — — 


22 


Eichendorff. 
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Das ſterbende Kind. 





Wi doch fo ſtill dir am Herzen 
Ruhet das Kind; 

Weiß nicht, wie Mutterſchmerzen 
So herbe find! 


Mr - 
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Da Flagt vor tiefem Sehnen 
Schluchzend tie Nachtigall, 
Es ſchimmern rings von Tränen 
Die Blumen überall. 


Und über alle Gipfel 
Und Blüthenthäler zieht 
Durch flillen Waldes Wipfel 
Ein heimlich Klagelier. 


Da ſpür ich's recht Im Herzen, 

Daß du's, Herr, draußen bift — 
Du meißt's, wie mir von Schmerzen 
Mein Herz zerriffen if! 


6. 


Bon fern die Uhren fchlagen, 
Es ift ſchon tiefe Nacht, 
Die Lampe brennt fo vüfter, 
Dein Bettlein ift gemadht. 


Die Winde nur nod) gehen 
Wehklagend um das Haus, 
Wir ſitzen einfam trinnen 
Und laufchen oft hinaus. 


Es ift als müßteft Teife 
Du Hopfen an vie Thür, 
Du hätt'ft Dich nur verirret, 
Und famft nun müd zu mir. 
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Bir armen, armen Thoren! 
Bir irren ja im Graus 
Des Dunkel noch verloren — 
Du fand ſt dich langſt nach Haus. 


7. 


Dort iſt fo tiefer Schatten, 
Du ſchlafſt in guter Ruh, 
&6 dedt mit grünen Matten 
Der liebe Gott dich zu. 


Die alten Weiden neigen 
Sic, auf dein Bett herein, 
Die Vöglein in den Zweigen 
Sie fingen treu dich ein. 


Und wie in golonen Träumen 
Seht Under gruhlingewind 
Ringe in den ftillen Bäumen — 
Schlaf wohl, mein fühes Kind! 

8 

Mein llebes Kind, Ade! 
34) tonnt Abe nicht fagen, 
Als fie dich fortgetragen, 
Bor tiefem, tiefem Weh. 


Zebt auf Tlätgrünem Plan 
Steöft du im Mprtenfcange, 

Und lacheiſt aus tem Glane 
Mid MIN voll Mitleid an. 
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Und Jahre nahn und gehn, 
Mie bald bin ich verftoben — 
O bitt für mich, ra droben, 
Daß wir uns wieberjehn! 

Eichendorff. 


Mein Wecker. 


Nie Raderuhr, nicht Schlagwerf und Gewicht, 
Selbſt Morgenglock und Haushahn brauch ich nicht, 
Auch weder einen Knecht, noch eine Magd, 

Die mich allmorgentlich zu wecken zagt. 


Denn einen Wecker hab' ich nebenan, 
Der es weit beſſer, als ſie alle, kann; 
Er zupft mich nicht an Zehe, Naſ' und Haar, 
Vom Herzen aus weckt er mich wunderbar. 


Der Heine Wecket aber iſt mein Kind, 
Der weckt mid) zuverläfftg und geſchwind. 
Ein Laut, ein Schrei, — ſo iſt es mir genug: 
Weiß Gott! er kennt ven rechten Glockenzug: 


Dann ſpring ic) hin zu ihm, und ſeh mit Luft 
Sein liches Lächeln nad) ver Mutterbruſt, 
Und frommer Wünſche wird mein Herz fo voll, 
Wie es am Morgen eben werben fol. 





— 191 — 


Iſt die Blüthe dir entfallen, 
Zieht man dich aus vunfler Erden, 
Darfft nicht mehr im Weſthauch wallen, 
Must durch Feu'r zu Silber werben. 


Und die Sand gefchäft'ger Frauen 
Rührt dich unter muntern Scherzen, 
Klar wie Monpfchein anzufchauen, 
Biſt vu theuer Ihrem Herzen. 


In dem blanfen Mätchenzimmer, 
Leif berührt von zartem Munde, 
Schön verklärt von Sternenſchimmer, 
Wird vir manche liebe Stunde. 


Nächtlich in des Landmanns Hütte, 
Mo ein flammend Holz die Kerze, 
Sn viel muntrer Mägplein Mitte, 
Bit vu bei Geſang und Scherze. 


Draußen braufen Sturm, Gefpenfter; 
Wandrer wird der Sorg’ entlaben, 
Sieht er Hinter hellem Fenſter 
Heimifch deinen goldnen Faden. 


Zarten Leib In dich gekleidet, 
Tritt das Mägrlein zum Altare; 
Liegſt, ein fegnend Kreuz, gebreitet 
Schimmernd über dunkler Bahre. 
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Weihnachts feſt. 





D. Winter ift gefommen 

Und hat hinweg genommen 

Der Erbe grünes Kleid; 

Schnee liegt auf Blüthenkeimen, 
Kein Blatt ift an ven Bäumen, 
Erſtarrt die Slüffe weit und breit. 


Da fallen plöglich Klänge 
Und frohe Feftgefänge 
Hell durch die Winternacht. 
In Hütten und Balläften 
IR rings in grünen Aeften 
Ein bunter Frühling aufgewacht. 


Wie gern doch feh’ ich glänzen 
Mit al’ ven reichen Kränzen 
Den grünen Weihnachtsbaum; 
Dazu rer Kintlein Mienen, 
Bon Licht und Luft befihienen! 
Wohl fchön’re Freude giebt es kaum! 


Da denk' ich jener Stunte, 
Als in des Feldes Runde 
Die Hirten find erwacht, 
Geweckt vom Glanzgefunkel, 
Das durch ver Bäume Dunkel 
Ein Engel mit herabgebracht. 
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Und wie fie da nad) oben 
Den Blic erſchrocen hoben 
Und ſahn den Engel ſiehn, 
Da ſtaunten fie wohl Alle, 
Wie wenn zum erften Dale 
Die Kindlein einen Chriſtbaum fehn. 


Doc; was, ift al’ Entzüden 
Der Kindlemn, die erbliden, 
Was ihnen ward beſcheert, 
Seren? ich, wie vie Kunde 
Des Heits von Engelsmunte 
Die frommen Hirten angehört! 


Und ringe ob allen Bäumen 
Sang in den Himmelsräumen 
Der frohen Engel Cchaar: 
„©ott In der Höß foll werten 
Der Ruhm und Fried’ auf Erden 
Und Wodigefellen Immerbar! · 


Deum pflanzet grüne Aeſte 
Und fümücet fie aufs Bee 
Dit fcommer Liebe Hand, 
Daß fie ein Abbild werten . 
„Der Liebe, die zur Erben 
Solch großes Heil uns Hat gefantt. 


3a, laßt bie Gloden Flingen, 
Das, wie der Englein Singen, 
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Sie rufen laut und Far: 

„Gott in ver Höh’ foll werden 

Der Ruhm und Friev auf Erben 

Und Wohlgefallen immerbar!* 
Reinid. 


Der Ehrifibaum. 


Fruagt du, Liebe, was bedeuten 
Soll der grüne Weihnachtsbaum? 
Tief im Winter den erneuten 

Heitern vuft'gen Brühlingstraum. 


Aber noch follft du gewahren 
Eines fhönern Sinnes Preis. 10 
Sieh, yor vielen Hundert Jahren FL 
Sproß in Bethlehem ein Reis; } 


Sproß ein Reis, verhüllt vom Schweigen 
Einer fernenhellen Nacht: 
Nun ein Baum mit breiten Zweigen, J 
Hält die Welt es überbacht. | 2, 


Stolz im Glanz des Siegerruhmes, 
Schwer von Frucht und ſchattenmild, 
Steht ver Baum des Chriſtenthumes; FB 


Und ver Chriſtbaum iſt fein Bild. 13» 
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n Baume, 
nd Rehm, 
ihlingetraume 
8 ummeßn. 
B. Badernager, 





buch. 


tammbudy angelegt, 
mandien Namen hegt. 
oft Hinein, 

= Sonnenſchem. 


en oben an; 

drein, der gute Mann, 
och es gnügt, — er wars: 
18 Sterbejahrs. 


tier Mamenszug, 

Aug und Trug, 
aus reines Gold, 
id wiederholt. 


reund noch/ deſſen Hand 
sen nicht im veſften Sant; 
je Bild mid an: — 

ode leben fann! 
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Auch manchen Sänger, deſſen Lieverflang 
Wie Balfam in bie wunde Bruſt mir brang; 
Auch manchen Lehrer, veffen golunes Wort 
Mich mir enthüllte, Ief ich dankbar dort. 


Co ficht denn auch mein liebes Weib varin, 
Und was fie einfchrieb, ift voll Gluth und Sinn: 
Des ganzen Liebelebens Wiederſtrahl, 

Das wir durchlebt, mit aller Luft und Qual. 


Em blonder Junge ſchrieb mir balb dazu: 
„Bas dir ven Vater war, bas fei mir — Du! 
Bor Kurzem fehrieb ſich auch ein Mäpchen ein, 
Mein Toͤchterchen: — fein Sprüdjlein ift gar fein! 


Noch giebt's manch Teeres Blaͤttchen dort und Hier, 
Drum trag idy auch mein Stammbuch ſtets mit mir; 
Id) öffne e8 gern ver Trauer, wie dem Scherz: — 
Das anfpruchslofe Stammbuch iſt — mein Herz. 


Drum thut mir's nach! — Was Feder und Bapier? 
Mit Lich in's Herz ſchreib' ich die Lieben mir! 
Der feine Theuren nicht im Herzen trägt, 
Sat fi umfonft ein Stammbuch angelegt: 
Seibl. 
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Der Patriardyen Leben, 
Die Einfalt ihrer Sitte, 
Wie Engel fie umfchweben 
Auf jedem ihrer Schritte! 
Ihr Ziehn und Heerventränfen, 
Das Hab’ Ich oft gefehn, 
Konnt’ ich mit ſtillem Denken 
Por deinen Blättern ſtehn. 


Mir ift, als lägft du prangend 
Dort auf dem Stußle wieter, 
Als beugt‘ ich mid, verlangend 
Zu deinen Biltern nieder; 

Als ſtaͤnde, was vor Jahren 
Mein Auge ftaunenv fah, 
In friſchen, wunderbaren, 
Erneuten Farben ta; 


Als ſah' ic, in grotesken, 
Verworrenen Geſtalten 
Auf's neue die Moresken, 
Die bunten, mannigfalten, 
Die jeres Bild umfaßten, 
Bald Blumen, bald Gezweig, 
Und zu dem Bilde paßten 
An finniger Deutung reidh; 


Als trat ich, wie vor Zeiten, 
Zur Mutter bittenb Hin, 
Daß fie mir follte deuten 
Jedweden Bildes Sinn. 






er u. 


—⸗ 


dur 
vr .- 
oe 


—2 
— —— — th dere we 


⸗ 
— — — 


— 





—— — 


y Are Pr 


— 200 — 


AG Lehrte zu jedem Bilbe 
Sie Sprüche mich und Kicher, 
ALS ſchaute fanft und milte 
Der Vater auf une nieber, 


D Zeit, du biſt vergangen! 
Ein Märchen ſcheinſt tu mir! 
Der Bilderbibel Brangen, 

Das gläubge Aug’ dafür, 

Die theuren Eltern Beibe, 

Der ſullzufriedne Sinn — 

Der Kindheit Luſt und Beeude — 
Alles dahin, dahin! 


Frelligtath 


Rinderfpiele. 


Men Kind, wie waren Kinder, 
Zwei Kinder Hlein und froh; 

Wie krochen in's Huhnerhauschen 
Und ſteckten uns unter das Stroh. 


Bir krahten wie bie Häfne, 
Und kamen Leute vorbei — 
Kiterefüß! fie glaubten, 

Es wäre Hahnengeſchrei. 
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Die Kiften auf unferem Hofe, 
Die tapezierten wir aus, 
Und wohnten brin beifammen, 
Und machten ein vornehmes Haus. 


Des Nachbars alte Katze 
Kam öfters zum Beſuch; 
Wir machten ihr Büdling’ und Knire 
Und Gomplimente genug. 


Wir haben nady Ihrem Befinven 
Beforglich und freundlich gefragt; 
Wir haben feitvem daſſelbe 
Mancher alten Kate gefagt. 


Heine. 


Sinberliebe. 





Pr dem Dörfihen, am Garten vorbei, 
Wohl hinterm Zaun auf grüner Wieſ', 
Da fpielten wir traulicdy und wunderhold, 
Als man uns noch: vie Kinder! hieß. 


Und immer wußte das ſchoͤnſte Spiel 
Des Nachbarn Pflegelind Marie; 
Sie war pas rofge Sonnenlicht 
Der holden Kinverphantafie. 
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„Es vürft ein nettes Büchlein 
Voll bunter Scenen fein: 
Wir armen Kinder ſtricken 
So Manches mit hinein! 


„Dft ging es froh und ſpielend 
Bei frohem Wonnefpiel, 
Oft Tieß ih Mafchen fallen, 
Weil eine Thräne fiel! 


„Dft riß mir mit vem Garne 
Der Liebe lietfter Wahn; 
- Oft knüpft' ich mit dem Faden 
Die Hoffnung wieder an. 


„Dft half ich, unter. Zweifeln, 
Verworr'nen Knoten nad); 
Dft brach das Herz vor Wehmuth, 
Indeß tie Nabel brach! 


„Was zagend ich geftanten, 
Was feurig er mir ſchwor, 
Das tritt aus tem Gewebe 
Lebendig mir hervor. 


„Drum, könnt ich es nun leſen, 


Was ich mit eingeftridt, 
Wie fünle ich mich verlaffen, 
Wie fünfte ich mid) beglüdt!" 





1 
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Das Beilchen. 


En Beildyen auf ver Wiefe ſtand 
Gebückt in ſich und unbefannt, 

Es war ein herzig's Beilchen. 

Da Fam eine junge Schäferin 


Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 


Daher, vaber, 
Die Wiefe ber, und fang. 


Ach! denkt das Veilchen, wär ich nur 


Die fchönfte Blume der Natur, 
Ach nur ein kleines Weilchen, 

Bis mid) das Liebchen abgepflüdt, 
Und an tem Buſen matt gewrüdt! 
Ad nur, ady nur 

Ein Biertelftünvchen lang! 


Ah! aber ad)! vas Mäpchen fam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Beilchen. 

Es fant und flarb und freut ſich nodh: 
Und fterb' ic) venn, fo ſterb' ich doch 
Durch fie, durch fie, 

Zu ihren Füßen tod! 


Goethe. 
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Der Räuber. 


Eunn am ſchonen Brüßlingstage 
Trut der Räuber vor den Malt. 
Sieh! ven hohlen Vfad Hernieder 
Kommt ein ſchlantes Marchen bald. 


„Trügft du, flatt der Dalengloden, — 
Spricht des Waldes kahner Sohn — 
Im dem Korb den Schmuck des Könige, 
Brei doch zögeft du davon.“ 


Lange folgen feine Blide 
Der geliebten Wallerin; 
Durch tie Wiefengründe wandelt 
Sie zu fillen Dörfern Sin. 


Bie der Gärten reiche Blüthe 
Hullt die Liebliche Geſtalt; 
Doch der Räuber kehret wieder 
In den finftern Tannenwald. 


ublam 
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Das Blämlein Bunderfhön. 





(Lieb des gefangeuen Grafen.) 


Graf: 


Sa tenn’ ein Blümlein Wunverfchön 


Und trage danach Verlangen; 

Ich möcht es gerne zu fuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 

Die Schmerzen find mir nicht gering; 
Denn als ich in der Freiheit ging, 
Da hatt’ ich e8 in ver Nähe, 


Bon biefem ringsum fteilen Schloß 
Laff’ ich die Augen fühwelfen, 
Und kann's vom hohen Thurmgefchofi 
Mit Blicken nicht ergreifen; 
Und wer mir's vor bie Augen brädht‘, 
Es wäre Ritter oder Knecht, 
Der follte mein Trauter bleiben. 


Rofe. 


Ich blühe fhön, und höre dies 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineft mich, vie Rofe, gewiß, 
Du evler armer Ritter! 
Du haft gar einen hohen Sinn, 
Es herrſcht die Blumenkönigin 
Gewiß auch In deinem Kerzen. 
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Graf. 

Dein Purpur ift aller Ehren werth 
Im grünen Weberfleibe; 
Darob das Mäbthen bein begehrt, 
Wie Golo und evel Gefmete. 
Dein Kranz erhößt bas fhönfte Geht: 
Allein tu SR das Vlümehen nlät, 
Das ich im Stillen verehre. 


Lilie 

Das Rösleln hat gar ſtolzen Brauch 
Und ſtrebet immer nad) oben; 
Doch wich ein llebes Liebchen aut) 
Der Lille Zierte Toben. 
Wem’s Herze ſchlagt in treuer Brufl, 
Und if ſich rein wie ich bewußt, 
Der Hält mich wohl am Höcften. 

Graf. 

3%} nenne mid) zwat keuſch und ein, 
Und tein von böfen Fehlen; 
Doch muß Id) Gier gefangen fein, 
Und muß mid) einfam quälen. 
Du bift mir zwar ein fahönes Bild 
Don mancher Jungfrau, rein und milb: 
Doc) weiß id) noch was Siebert. 

Nelte, 

Das mag wohl id), die Nelfe, fein 
‚Hier In des Wachters Garten, 
Wie würde fonft der Alte mein 
Mit fo viel Sorgen warten? 
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Im ſchoͤnen Kreis ver Blätter Drang, 
Und Wohlgeruch das Leben Lang, 
Und alle taufennd Barben. 


Graf. 


Die Nelke fol man nicht verſchmaͤhn, 
Sie ift des Gaͤrtners Wonne: 
Bald muß fie in tem Lichte fiehn, 
Bald fügt er fie vor Sonne; 
Dod was ven Grafen glüdlich macht, 
Es iſt nicht ausgefuchte Pracht: 
Es if ein flilles Blümchen. 





Veilchen. 
Ich ſteh' verborgen und gebückt, Er 
Und mag nicht gerne fprechen, nn 
Doch will ich, weil ſich's eben ſchickt, i \ 
Dein tiefes Schweigen brechen. Hı 4 
Wenn ich e8 bin, vu guter Mann, N oh 
Wie fhmerzt mich's, daß ich Hinauf nicht kann n 
Dir alle Gerüche fenven. * 
Graf. 
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Das gute Veilchen ſchaͤtz' ich fehr: 
Es iit fo gar befcheiven 
Und duftet fo fehön; doch brauch’ ich mehr 
Sn meinem herben Leiden. 
Sch will e8 euch nur eingeftehn: 
Auf dieſen dürren Beljenhöhn 
Iſt's Liebchen nicht zu finden. 
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.- Bon feinem Wanderſtabe . 
Schraubt Jener Stift und Habe, 
Und mifcht mit Blötentönen 

Sich in des Hornes Dröhnen. 


Das Maͤdchen ſaß fo bloͤde, 
Als fehlt‘ ihr gar die Rede; 
Jetzt ſtimmt ſie mit Geſange 
Zu Horn⸗ und Floͤtenklange. 


Die Rud'rer auch fi regen 
* Mit taktgemaßen Schlägen. 
Das Schiff hinunter flieget, 
Bon Melovie gewieget. 





Hart ſtößt e8 auf am Strande, MR 
Man trennt fi) in die Lande. 
Mann treffen wir uns, Brüber! \ } 
Auf Einem Schifflein wieder? u | 
" Uhland. 4 
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Das Maäbdchen und ber Rapp. 
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Nam, vom Fenfter! fieh, ver Rapp, ii 
Meine Kreſſe frißt er ab! \ 
Wollen ihm vie Blumen fehmeden, 

Die ihm roth im Maule ſtecken? 
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Rapp, fo iſts mit dir auch aus! 
Doch vu kamſt noch an mein Haus; 
Seinen Top mir anzufagen, 

Haft du todwund nich getragen. 


Marft noch vem Geliebten treu, 
Wußteſt, wer fein Liebchen fel, 


Brachteft ver ven Gruß voll Schmerzen, 


Die er küßte Herz am Herzen. 


Gruppe. 


Der Blumen Rache. 





Auf bes Lagers weichen Kiffen 
Ruht die Jungfrau, ſchlafbefangen, 
Tief geſenkt die braune Wimper, 
Purpur auf den heißen Wangen. 


Schimmernd auf dem Binfenftuhle 
Steht der Kelch, der reichgefchmüdte, 
Und im Kelche prangen Blumen, 
Duft'ge, bunte, feifchgepflüdte. 


Brütend hat fich dumpfe Scdywille 
Durch das Kämmerlein ergofien; 
Denn der Sommer fiheudht bie Kühle, 
Und die Fenſter find verfihlofien. 
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tiefeg Saweigen: 
n leiſes Slüßern! - 
Im ven gweigen 
iſcht es Tüftern. 


attelſen ſchweben 
geile; 

Nebel, 

und Schilde. 


irſchooß der Rofe 
mfe grau; 

n leſe, 

wie Shan. 


des Eiſenhutes 
imen Saybe 

dem Muthes; 
und Bidelfaube. 


mit die Geber 
wen Relfer. . 
anft ein Maschen; . 
web", IR ihr Säle. 


deB Zürtenbunbes 
ſtolz gezogen; 
ünen Turban 
Ab8-golbner Bogen. 
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Prangend aus ver Kalſerkrone 
Schhreitet-fühn ein Scepterträger; 

Aus der blauen Iris folgen 
Schwertbewaffnet feine Säger. 

Aus ren Blättern ver Narciſſe 
Schwebt ein Stnab’ mit vüftern Blicken, 
Tritt an’ Bett, um heiße Küfje 
Auf des Maͤdchens Mund zu vrüden. 


Doch um's Lager drehn und ſchwingen 
Sid) die andern wild im Kreife, 
Drebn und fehwingen ſich, und fingen 
Der Entſchlaf'nen dieſe Weife: 


„Märchen, Mätchen! von ver Erbe 
Haft du graufam und gerifien, 
Daß wir in ver bunten Scherbe 
Schmachten, welfen, fierben müffen! 


„D, wie ruhten wir fo felig 
An der Erde Mutterbrüften, 
Wo durch grüne Wipfel brechend 
Sonnenſtrahlen heiß uns Füßten; 


„Wo uns Lenzeslüfte fühlten, 
Unfre ſchwanken Stengel beugend; 
Wo wir Nachts als Elfen Tpielten, 
Unferm Blätterhaus entſteigend. 
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Der Fiſcher. 


Da Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 

Sah nach der Angel ruhevoll, J 
Küchl bis ans Herz hinan. J. 
Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, Mu 
Tpeilt ſich die Fluth empor; ‚FR 
Aus dem bewegten Waſſer raufcht Lu 
Ein feuchtes Weib hervor. 7 





u. 


Was Iodft vu meine Brut Ro“, 
Mit Menfhenwis und Menfchenlift I 

Hinauf in Tovesgluth? F 
Ad, wüßteft du, wies Fiſchlein ift N 

So wohlig auf dem Grund, oa 
Du fliegft herunter wie du bifl, I. 
Und würbeft erſt geſund. , 2 } 
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Sie fang zu ihm, fte ſprach zu ihm: : 1 . 
a 
\ 
| 


= 
. 
— — ⸗ 


Labt ſich die liebe Sonne nicht, ji 
Der Mond fich nicht im Meer? * 
Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 
Nicht doppelt ſchöner her? 
Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklaͤrte Blau? ' 
Lockt Dich dein eigen Angeficht y" 
Nicht Her in ewigen Thau? ] 

! 
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Das Waſſer rauſcht', dad Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nackten Fuß; 
Sein Herz wuchs ihm ſo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebſten Gruß, \ 
Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 
Da ward um ihn gefchehn: 
Halb zog fie ihn, halb fanf er Hin, 
Und warb nicht meht gefehn. 

Goethe 


Traumtönig unb fein Lieb. 


Su fhlummert das Mäpchen Im Kämmerleln, 
Gebettet auf reinlichem Pfühle, 

Die Sommernacht hauchet würzig herein 

Mit ihrer erquicenven Kühle. 


Am Fenfter blühn die Rofen zumal, 
Es vuften fo füß die Linden, 
Kaum mag des Mondes golpner Strahl 
Durch's Laub ven Eingang finden. 
Doch plöglich ſtarker wird ver Duft, 
Gluͤhwürmchen weben und flimmen, 
Es raufchen vie Blätter, es klingt vie Luft 
Bon leifen melovifchen Stimmen: 
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„Süß Lieb, füß Lieb, und wiege vich fein 
Auf ſtillen Schlummerwogen; 
Traumkoͤnig will dein Liebſter fein, 
Ttaumfönig kommt gezogen.” 


Da ſteht ver EIf zu Häupten ihr, 
Er fehüttelt die Locken, bie dunkeln, 
Daß Hell an feiner Krone Zier 
Die Edelſteine funfeln. 


Dann beugt er ſich fanft auf vie Holde herab, 


Küpt Stirn und Lippen ihr leiſe, 
Und zieht mit goldenem Zquberftab 
Umher viel luftige Kreife. 


Doch wie er fie weiter und weiter fchlingt, 
Da wird zum Pallafte das Stübchen. 
Drin run, von fürftlichem Glanz umtingt, 
Ttaumfönig und fein Liebchen. 


Auf hurpurnen Polſtern bereitet ſchwillt 
Die prächtige Lagerſtaͤtte, 

Bon ferne bämmert die Lampe mild, 

Zwei Pagen knieen am Bette. 


Und hrüber im ſilbernen Reifen ſchwingt 
Ein Vogel ſein farbig Gefieder, 

Er ſchqukelt ſich ſacht wie im Schlaf und fingt 
Ein Brautliep ſchmelzend hernieder. 
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Thaten der Wogen leiſe 
Tönenve Zauberfreife 
Dir meine Liebe fund? 


Mein Herz, fo voll, fo bange, 
Es Hat mit wildem Klange 
Gedacht fo ſchmerzlich dein. 

Laß mich im Meeresgrunde, 
Aber an deinem Munde, 
Ewig begraben fein!" — 


Und wie er fand und Laufchte, 
Wie ein Geſang entraufchte 
Den Wäffern wundermild. 
Ueber ven Wogen ſchwebend, 
Ueber dem Schaume bebend, 
Neigte ein holdes Bild. 


„Mich hat dein heißes Sehnen, 
Mich Hat dein wildes Tönen 
Gelodt empor zu dir. 

Traͤumend im tunfeln Orunte, 
Raunte vie Ieife Stunve 
Schmerzliche Klage mir. 


Du Haft die kalten Fluthen, 
Du Haft mit mächtigen Gluthen 
Mein flilles Herz bewegt. 

Ad, wie fo tief erfchüttert, 
Ad, wie mein Herz erzittert, 
Menſch, vir entgegenfchlägt! 
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And wie ich träumenp wähne, 


Und wie ich glühenn fehne, ' 
Die bleib’ ich ewig weit. 

Ad, daß. in tieffter Tiefe 
Ewig mein Leiden fihliefe — ' 
Ewig bleib’ ich bir weit" — 
Kletke 


Das verlorene Parabdies. 


— 


D. Simmel Heil von Rofen 


Und ſtill das Waifer glüht, 

68 fingen bie Matroſen 

Ihr frohes Abfchievslien. 

Die Winde Iuftig wehen, 

Schon find fie fern dem Strand, 
Eie fahren zu erſpaͤhen 

Ein uralt ſeliges Land. 


. Ein Weiſer ſprach: „Auf Erden 
Iſt noch das Paradies, “ 
Und wird gefucht es werben, 

Es findet ſich gewig.® 

Der König hört vie Kunde, 

Mit allen Sinnen’ gleich 
Sreift, ruhelos zur Stunde, 

Er nad dem Wunderreich. 
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Und Hundert Schiff' geſchwinde 
Entſendet er ſofort. 
Ob er das Eiland finde, 
Nach Oſt, Süd, Weſt und Nord. 
Voll Siegesmuth ſie dringen 
In's weite Meer hinaus, 
Es fliegt mit Adlerſchwingen 
Die Hoffnung kuͤhn voraus. 


Nach Monden und nad) Jahren- 


Die Schiffe ſtehn am Strand, 
Die Erde ift umfahren, 
Gefunden nicht pas Land. 
„Und wär es nach der Hölle, 
Es muß gewonnen fein!" 
Der König ruft's und ſchnelle 
Schifft er ſich felder ein. 


Es wiegen fanft die Wellen 
Das Fahrzeug Hin umb Ber, 
Und vie Gedanken fehmellen 
Sich Höher auf dem Meer. 
Schweht wolkenhoch ver Reiher, 
Tief unten Meeresbrut, 

Der König ftolz am Steuer 
Durchfurcht vie mächtige Fluth. 


Und fehneller fliegt und fchneller 
"Der Segel bluͤhender Schnee, 

Und freier wird und heller 

Der Himmel und die See. 
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Märchen. 





E. liegt ſo abendſtill der See 

Und ſpiegelt des Weſtens bleichende Gluth; 
Am Ufer trinket der Hirſch und das Reh, 
Und Schwane durchkreiſen die ſtille Fluth. 


Der Fiſcherknabe Löfet ven Kahn, 
Mit plätfcherndem Ruder hinaus er zieht; 
So träumerifch ſchaut ihm ver Abend am, 
Er weiß nicht, wie feinem Herzen gefihieht. 


Die vunteln Wellen umflüftern in 
In fingentem Spiele weit und breit, 
Dom Ufer die Wellen umbüftern ihn 
Und vie träumenden Berge, ftolz und weit. 


Die Ieife kuͤhlende Abendluft 
Durchfpielt feiner Locken goldene Pracht, 
Die Uferblumen entfennen Duft 
Und neigen vie Häupter zum Traum ver Nadıt. 


Nur vie Wafferrofen ſchaun noch empor, 
Doch nicken fie ſchlummermüd' ihm zu, 
Sie möchten nad) ihm noch tauchen hervor, 
Doch ruft fie der Abend zur Wellenruh'. 15 
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* [Tu - 
“un — 2 


u.” 
——. ⸗— — — nu" 
— ⸗— 





IN: 
J 
C. . * 
“.* 
. 
5 
N... | 
he 
ch 
Dee; 
4 
— v 
6 h 


— 226 — 


* 
mn | nl 


Da ſchwindet fein Traum und das Steuer ruft, 
Es glühet ver Blick in plöglicher Luft, 
Er neigt ſich Hinab, er greift in die Fluth, 
„ Er pflückt eine Rofe und ftedt fie zur Bruſt. 


Doc, horch, da raufchen vie Wälder Laut, 
Es Hebt ver See ſich braufenn empor, 
Und plöglicy über vie Berge ſchaut 
Der rothe Vollmond zornig hervor. 


Und es fpricht ver See mit wogender Bruft: 
„Was flörft vu die Rinder in meinem Haus?" 
Und es raufchet ver Wald: „Ste find meine Luft, 
Mas führft du die füßen Schweftern heraus?" 


Doch der glühende Mond blickt wild auf ihn: 
„Was buhleft fu um mein Blumenlieb?" 
Und der Knabe in Angft flieht rudernd dahin, 
Im Haus bei ver Mutter, da birgt er ſich trüb. 


„D Mutter, e8 braufte ver See empor, 
Es raufchte ver büftere Wald mir nadh, 
Am Berge trat zornig der Vollmond vor, 
D Mutter, weil ich die Blumen brach!“ 


Wolfg. Miller. 








—— — — — 





Die Wallfahrt nach Kevlaar. 


1. 


Am Senfter ſtand die Mutter, 

Im Bette lag der Sohn. 

„Willſt du nicht aufftehn, Wilhelm, 
Zu ſchaun tie Prozeſſion?“ — 


„Sch bin fo Frank, o Mutter, 
Daß ich nicht Hör’ und ſeh'; 
Ich denk an das todte Gretchen, 
Da tut das Herz mir weh." — 


„Steh auf, wir wollen nach Kevlaar, 
Nimm Buch und Rofenfranz; 
Die Mutter Gottes Heilt bir 
Dein krankes Herze ganz." 


Es flattern die Kicchenfahnen, 
Es fingt im Kirchenton; 
Das ift zu Eöln am Rheine, 
Da geht die Prozeffion. 


Die Mutter folgt ver Menge, 
Den Sohn, den führet fie, 
Sie fingen beiv im Chore: 


, te! 
Gelobt feift vu, Marie 15° 
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2. 


Die Mutter Gottes zu Kevlaar 
Trägt heut’ ihr beftes Kleid; 
Heut hat fie viel zu fchaffen, 

Es fommen viel kranke Leut‘. 


Die kranken Leute bringen 
Ihr dar, ale Opferfpent‘, 
Aus Wachs gebildete Glieder, 
Piel wächferne Füß und Händ. 


Und wer eine Wachshand opfert. 
Dem heilt an ver Sand die Wund'; 
Und wer einen Wachsfuß opfert, 
Dem wird ver Fuß gefund. 


Nach Kevlaar ging Mancher auf Krüden, 
Der jeßo tanzt auf dem Seil", 
War Mancher fpielt auf ver Bratſche, 
Dem dort fein Binger war heil. 


Die Mutter nahm ein Wachslicht, 
Und bilvete praus ein Herz. 
„Bring’ das ver Mutter Gottes, 
Dann heilt fie deinen Schmerz. “ 


Der Sohn nahm ſeufzend das Wachtherz 
Ging feufzend zum Heiligenbild; 
Die Thräne quillt aus dem Auge, 
Das Wort aus dem Herzen quilit: 


— 229 — 


„Du Sochgebenebeite, 
Du reine Gottesmagd, 
Du Königin des Himmels, 
Dir fei mein Leib geflagt! 


„Sc wohnte mit meiner Mutter 
Zu Collen in ber Stat, 
Der Stabt, die viele Hundert 
Kapellen und Kirchen hat. 





„Und neben uns wohnte Gretchen, . 
Doch vie ift todt jetzund — nt 
Marie, dir bring’ id) ein Wachsherz,. 7* 
Heil’ du meine Herzenswund'. h. 


| 

41 
| 
> 
| 


„ Hell’ du mein krankes Herze, _ " W 
Ich will auch fpät und früh 
Inbrünftiglicy beten und fingen: - \ . 
Gelobt feift vu, Marie! * 


3, | Bu 
Der Eranfe Sohn und die Mutter, a 
Die ſchliefen im Kämmerlein; . 
Da kam die Mutter Gottes u 
Ganz leife gefchritten herein. nor 


Sie beugte ſich über ven Kranken, | 
Und legte ihre Sand te 
Ganz leife auf fein Herze, | hi, . 
Und lächelte mild und ſchwand. — 
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Die Mutter ſchaut Alles im Traume, 
Und hat noch mehr gefchaut; 
Sie erwachte aus vem Schlummer, 
Die Hunde bellten fo laut. 


Da lag vahingeftredet 
She Sohn, und ber war tott; 
Es fpielt auf den bleichen Wangen 
Das lichte Morgenroth. 


Die Mutter faltet vie Hande, 
Ihr war, fie wußte nicht wie; 
Andaͤchtig fang fie leiſe: 
Gelobt feift vu, Marle! 


Heine 


Die befhränfte Fran. 


— 


&, Krämer hatte eine Frau, 

Die war ihm ſchier zu fanft und milde, 
Ihr Haar zu licht, ihr Aug' zu blau, 
Bu gleich ihr Blick dem Mondenſchilde; 
Benn er fie fah fo ſtill und facht 

Sm Haufe gleiten wie ein Schemen, 
Dann faßt’ es ihn wie böje Macht, 
Er mußte fig, aufammennehmen. 


— — — — —— 





— 231 — 


Vor Allem macht ihm Ueberdruß 
Ein Wort, das ſie an Alles knüpfte, 
Das freilich in der Rede Fluß 
Gedankenlos dem Mund entſchlupfte: 
„In Gottes Namen“, ſprach ſie dann, 
Wenn ſchwere Prüfungsſtunden kamen, 
Und wenn zu Weine ging ihr Mann, 
Dann ſprach fie auch: „in Gottes Namen“. 


Das fchien ihm lächerlich und pumm, 
Mitunter frevelhaft vermefien; 
Dft fchalt er und fie weinte drum, 
Und Hat es immer body vergeffen. 
Gewöhnung war e8 früher Zeit 
Und flöfterlich verlebter Jugend; 
Sp war e8 feine Sündlichkeit 
Und war aud) eben feine Tugent. 


Ein Sprichwort fagt: wen gar nichts fehlt, 

Den ärgert an ver Wand tie Fliege; 

So hat dies Wort ihn mehr gequält, 

Als Andre Hinterlift und Lüge. 

Und ſprach fie fanft! „es paßte ſchlecht!“ 
Durch Demuth feinen Groll zu zähmen, 

So ſchwur er, übel oter recht, 

Werd' es ihn ärgern und befchämen. 


Ein Blüthenhag war feine Luft. 
Einft fah die Frau ihn ſinnend ftehen, 
Und ganz verfunfen, unbewußt, 
Sp Zweig an Zweig vom Strauche drehen; 
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„In Gottes Namen!” rief fie, Mann, 
„Du ruinirft den ganzen Hagen!“ 

Der Gatte fah fie grimmig an, 
Fürwahr, fat hatt' er fie gefchlagen. 


Doch wer da Unglüd ſucht und Rew, 
Dem werben fie entgegeneilen; 


Der Hanbel iſt ein zart Gebäu, 


Und ruht gar fehr auf fremden Säulen. 
Ein Freund fallirt, ein Schuloner flieht, 
Ein Gläub’ger will ſich nicht gedulden, 
Und eh’ ein halbes Iahr verzieht, 

Weiß unfer Krämer fi in Schulden. 


Die Gattin Hat ihn oft gefehn 
Gedankenvoll im Sande waten, 
Am Contobuche feufzenn ftehn, 
Und hat ihn envlich auch errathen; 
Sie öffnet heimlich Ihren Schrein, 


Langt aus verborgner Fächer Grube, 


Dann, leife wie ver Mondenſchein, 
Schlüpft fie in ihres Mannes Stube. 


Der faß, die fehwere Stirn geſtützt, 
Und rauchte fort am kalten Rohre: 
„ Karl!" vrang ein fcheues Flüſtern igt, 
Und wieder „ Karl!" zu feinem Ohre 
Sie ftand vor ihm; wie Blut jo roth, 
Als galt’ es eine Schulv geftehen, 


„Karl“ fprad) fie, „wenn uns Unheil vrobt, 


IE denn unmöglich, ihm entgehen? " 
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Drauf reicht fie aus der Schürze dar 
Ein Sädchen, ſtramm und ſchwer zu tragen, 
Drin Alles, was fie achtzehn Jahr 
Erfpart am eigenen Behagen. 
Er fah fie an mit rafchem Blick, 
Und zählte, zählte nun aufs Neue, 
Dann fprady er feufzend: „mein Gefchid 


IR zu verwirrt, — dies langt wie Spreue!" v N 4 

Sie bot ein Blatt, und wandt' ſich um, | : u N | 
Erzitternd, glüh gleich ver Granate; Dr 
Es war ihr Fleines Eigentum, HE | 
Das Erbtheil einer frommen Pathe. a Bu ! 
„Nein," ſprach ver Mann, „das foll nicht fein!” — TI. | 
Und klopfte freundlich ihre Wangen. ER Br 
Dann warf er einen Blick hinein er 
Und fagte dumpf: „fehler möcht" e8 langen." nn 


Nun nahm ſie, aus ter Schürze Grund, 
AU ihre armen Herrlichkeiten, 
Tpeelöffelhen, Dufaten rund, 
Mas ihr gefchenft von Kindeszeiten. ' 
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Sie gab es mit fo freud'gem Zug! i h: 

Doch war's, als ob ihr Mund fich regte, 1, 

Als fie zuletzt aufs Contobuch 

Der ſel'gen Mutter Trauring legte. „| ı 4 
ll 

„Faſt Iangt e8," fprach gerührt ver Mann, F 

Und dennoch Tann es ſchmählich enden! Ta ‚ 

Willſt du dein Leben dann fortan, 1! J 

Geplündert, friſten mit ven Handen? Yen 

| | Ti u Fr 
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: fam mir nachgeſprungen einſt bei ver Felſenwand, 
Inge ſtrahlte heller, fie faßte meine Han: 


. mußt du Glüd mir wünfchen, tu grüßeft eine Braut, 7 1 
ts, bu bift ver Erſte, vem ich mein Glück vertraut. ur — 
ie ich die Sand ihr küßte, verbarg ich mein Geſicht, ‚ ; 
‚chen meine Thränen und reten konnt' id) nicht; | AR 
sard mir, als verfchlänge vor mir zur felb'gen Stund 1 . 
: Denken und mein Hoffen der Erbe tieffter Grund. | L 
Abend war Berlobung, wobei ich felber war; . 
ı3 am Ehrenplatze vor dem beglüdten Paar; | \ 


ließ tie Släfer Flingen und flimmte Lieder an, 
„ußte fröhlich fcheinen, da fie mich Alle fahn. 


ging am andern Morgen mir in dem Kopf herum, 

tten ihrer Freude war ich verwirrt und flumm. { ' j 
fehlte mir? Nur Eines! Es war fo wunderfam; 
liebten ja mich Alle, fie felbft, ihr Bräutigam. 


e trugen mich auf Handen, und wußten nicht mein Weh. 
fie einander liebten und foftten, daß ich's ſeh', 

ı mir vie Luft zu wandern weit in vie Welt hinein. 
idinürte gleich mein Bündel; gefchieven mußt’ e8 fein. 


h bat: Laßt jeßt mich fehen die Welt und ihre Luft; F 
meinte nur: vergeſſen die Welt in meiner Bruſt. 

ah mich an und ſagte: O Gott! was faͤllt dir ein? I 
rt en herzlich! wo Fannft vu befier fein? 
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„Mein Schag ift nicht thöricht! Der’ Kaiſer hieß ihn 
Auf fieh'n lange Jahre in's welſche Land ziehn." — 


In Welſchland ta giebt e8 viel lodenve Frau'n, 
Er wird ihnen tief in vie Gluthaugen ſchau'n. _ 


„Mein Schatz Hat felbft Augen wie Eterne fo licht, 
Trum kümmert um andre Stern’ ex ſich nicht." — 


Und flammenve Lippen auch Ioden ihn fehr, | 
Sieben Jahr fern vom Liebchen find öde und ſchwer. — 


‚Mein Schaß hat felbft Lippen wie Rofen fo Kolb, 
Was haͤtt er mit andern Lippen gefollt? " 


Du troiges Dirnlein, tu bift zwar recht fein, 
Tod) glaube nur nimmer tie Schönfte zu fein. — 


„Ich weiß nicht, was anderen Männern gefällt, 
Ihm bin ich die Schönft’ auf der weitwelten Welt.” — 


Mir biſt du die Schönfte der Welt! aber fprich, 
Erfennft du mic, nimmer? Dein Branzerl bin ih! — 


„ Dein golebraunes Aug’ und dein lächelnvder Mund, 
O Franzerl, die thaten fogleich dich mir fund." — 


Und weil du mich Fannteft, fo ſprachſt vu fo fein? — 
„Mein herzliebftes Franzerl, das könnte wohl fein." — 
Ida Gräfin Hahn⸗Hahn. 
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Des Solbſchmieds Töchterlein. 


Si Goldſchmied in ver Bude fland 
Bei Perl’ und Evelftein: 

„Das befte Kleinod , das ich fand, 
Das bift doch vu, Helene, 

Mein theures Töchterlein!” 


Ein ſchmucker Ritter trat herein: 
Willkommen, Mägtlein traut! 
Willkommen, lieber Goldſchmied mein! 
Mach’ mir ein koͤſtlich Krängchen 
Für meine füße Braut!“ 


Und als das Kränzlein war bereit 
Und ſpielt in reihen Glanz, 
Da hängt‘ Helen’ in Traurigkeit, 
Wohl als fie war alleine, 
An ihren Arm ven Kranz. 


„Ach! wunterfelig ift tie Braut, 
Die 's Kränzlein tragen foll. 
Ach! ſchenkte mir der Ritter traut 
Ein Kränzlein nur von Rofen, 
Wie wir’ ich freudenvoll! * 


Nicht Lang’, ter Ritter trat herein, 
Das Kränzlein wohl befchaut': 
„D fafle, lieber Goldſchmied mein, 
Ein Ringlein mit Demanten 
Für meine füße Braut!” 


— ——— —— — ed 
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Und als das Ringlein war bereit 
Mit theurem Demantftein, 
Da ſteckt Helen’ in Traurigkeit, 
Wohl als fie war alleine, 
Es Halb an's Fingerlein. 


„Ach! wunderfelig ift die Braut, 
Die 's Ringleln tragen fol. 
Ad! ſchenkte mir ver Ritter traut 
Nur feines Haare ein Loͤcklein, 
Wie wär’ ich freutenvoll!" 


Nicht lang’, ver Ritter trat herein, 
Das Ringlein wohl befchaut': 
„Du haft, o lieber Goldſchmied mein! 
Bar fein gemacht vie Gaben 
Für meine füße Braut. 


Doch daß ich wiſſe, wie ihr's ſteh', 
Tritt, fhöne Maid, herzu! 
Daß ich an dir zur Probe ſeh' 
Den Brautfchmud meiner Liebften; 
Sie iſt fo fhön, wie du.“ 


Es war an einem Sonntag früh, 
Drum hatt’ vie ſchoͤne Maid 
Heut angethan mit ſondrer Muh', 
Zur Kirche hinzugeben, 
Ihr allerbeſtes Kleld. 








— 240 — 


Von holder Scham erglühend ganz, 
Sie vor dem Ritter ftand. 
Er ſetzt' ihr auf ven golonen Kranz, 
Er ftedt' ihr an das Ringlein, 
Dann faßt‘ er ihre Hand. 


„Helene füß, Helene traut! 
Der Scherz ein Ende nimmt, 
Du bift die allerfchönfte Braut, 
Für die ichs goldne Kränzlein, 
Für Die ven Ring beftimmt. 


„Bel Gold und Perl’ und Evelftein 
Bift du erwachfen bier, 
Das follte dir ein Zeichen fein, 
, Daß vu zu hohen Ehren 
Eingehen wirft mit mir." 


Uplant. 


‘ 


Die verbannten Nachtigallen. 


— 


Humwes vom Kloſter Himmelrath, 
Verführerinnen, Nachtigallen! 

Ihr Habt mit brünſt'ger Lieder Schallen 
Den Mönch verlodt vom Himmelspfab. 
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„Richt Länger ſoll verbuhlter Laut 
Der Brüber firengen Sinn beihören: 
Ich habe Macht, euch zu befchtwören; 
Hinweg, eh’ ihr mich zornig ſchaut!“ 


Sanıt Bernhard hob die Hand empor: 
Da floh, gefchreckt von feinem Dräuen, 
In alle Welt fich zu zerſtreuen, 

Der Sängerinnen Jubelchor. 


Die meiften flogen an ven Rhein, 
Bel Honnef in dem fchönen Thale, 
Da ſchloß fie vor dem heißen Strahle 
Gin Wald in vuftige Schatten ein. 


Eie faßen im belaubten Dom 
. Und fangen ihre fel'gen Lieber, 

Die fieben Berge Hallten wieder, 
Andächtig floß vorbei der Strom. 


Der Wanprer, ven ein Leid gedrückt, 
Bernahm’s und ging dahin getrofter, 
Die Nonnen in dem Infelflofter, 

Zum Simmel warb Ihr Geift entzüdt. 


Das ift fürwahr nidyt fünd’ge Luft, 
Das ift fein irdiſch eitles Klingen: 
Sanct Bernhard, hörteft vu fie fingen: 
Ste Ioben Optt aus voller Brufl. 


Simrod. 


16 
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„In Gottes Namen!” rief fie, „ Mam, 
„Du ruinirft den ganzen Hagen!“ 

Der Satte fah fie grimmig an, 
Sürwahr, faft hätt’ ex fie gefchlagen. 


Doch wer da Unglüd ſucht und Rew, 
Dem werben fie entgegeneilen; 
Der Handel iſt ein zart Gebäu, 
Und ruht gar fehr auf fremven Säulen. 
Ein Freund fallirt, ein Schuloner flicht, 
Ein Glaͤub'iger will fidy nicht gedulden, 
Und eh’ ein halbes Jahr verzieht, 
Weiß unfer Krämer ſich in Schulden. 





Die Gattin hat Ihn oft gefehn 
Gedankenvoll im Sande waten, 
Am Contobuche ſeufzend ftehn, 
' Und bat ihn endlich auch errathen; 
Sie öffnet heimlich ihren Schrein, 
Langt aus verborgner Fächer Grube, 
Dann, leife wie ver Mondenſchein, 
Schlüpft fie in ihres Mannes Etube. 


| 
| 
| 
| Der faß, die ſchwere Stirn geftügt, 
| Und rauchte fort am kalten Rohre: 
„ Karl!" drang ein feheues Klüftern Igt, 

| Und wieder „ Karl!" zu feinem Ohre 
j h Sie fand vor Ihm; wie Blut fo roth, 

ı Als gält’ es eine Schuld geſtehen, 

| „Karl” fprady fie, „wenn uns Unhell vrobt, 

j Iſts denn unmöglich, ihm entgehen? " 
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Drauf reicht fie aus der Schürze bar 
Ein Sädchen, firamm und ſchwer zu tragen, 
Drin Alles, was fie achtzehn Jahr 
Erſpart am eigenen Behagen. 
Er fah fie an mit raſchem Blick, 

Und zäflte, zählte nun aufs Neue, u 
Dann ſprach er feufzend: „mein Gefchid 1 
Iſt zu verwirrt, — dies langt wie Spreue!° Tu, 


Sie bot ein Blatt, und wandt ſich um, u 
Erzitternd, glüh gleich ver Granate; 
Es war ihr Kleines Eigenthum, L 
Das Erbtheil einer frommen Pathe. 
„Nein,“ ſprach ver Mann, „das foll nicht fein!” 
Und Elopfte freunvlid, ihre Wangen. } 
Dann warf er einen Blick hinein ! 
Und fagte dumpf: „ſchier möcht’ e8 langen.” 


Nun nahm fie ‚ aus der Schürze Grunt, |: 4 
A ihre armen Herrlichkeiten, 35. 
Theelöffelchen, Dukaten rund, | 

Was ihr gefihenkt von Kinveszeiten. 
Sie gab es mit fo freud'gem Zug! 5* 
Doch war's, als ob ihr Mund ſich regte, iR 
Als fie zuleht aufs Contobuch 1, 
Der felgen Mutter Trauring legte. | | 


„Und vennody kann es ſchmählich enven! —J; 
Willſt du dein Leben dann fortan, 


„Haft langt es,“ ſprach gerührt ver Mann, | 
Gepluͤndert, friften. mit den Haͤnden?“ 
" 4 
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ſah ihn an, — nur Siehe weiß 
Tiebem Blide fo zu hangen — 

3 Cottes Namen!“ jprach fie Te, 
> weinenb Slelt er fie umfangen. 


Annette von Drofte-Gülshef. 


Der Müllergefell. 


n tefer Müßle gebienet ſchon als Kind, 

ielner Jugend mir Gier entſchwunden find; 
8 Müllers Toter fo herzig und fo traut, 
m zu den Augen ihr In ba® Hetz geſchaut: 


ſich vertraulich am Abend oft zu mir, 
n viel zufammen, und Alles fagt' id} ihr; 
neinen Kummer und teilte meine Luft — 
ur verſchwieg ich, die Sich’ In meiner Bruſt. 


fie gefehen, wenn felber fie gelickt, 

a8 Wort, das arme, das die Verfländ'gung gieh? 

u meinem Herzen: Laß fahren und fel fill! 
arıner Burſche, ſichs doch nicht ſchicen will 


ch ſtill mic, Härmte, da ſprach fie llebereich: 
u Did) verändert, wie BI du worden bleich? 
© froͤhlich werben! mic ift um dich fo bang!” 
aß ich aus Liebe die Siehe ſelbſt bezwang. 
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Sie fam mir nachgeſprungen einft bei ver Felſenwand, 
Ihr Auge ſtrahlte Heller, fie faßte meine Hand: 
Nun mußt vu Glück mir wünfchen, vu grüßeft eine Braut, 
Und tu, du bift ver Erfte, dem ich mein Glück vertraut. 


Wie ich die Hand ihr Füßte, verbarg ich meln Geficht, 
Es floffen meine Thränen und reten konnt' ich nicht; 
Es ward mir, als verſchlange vor mir zur felb’gen Stunv’ 
Mein Denken und mein Hoffen ver Erbe tieffler Grund. 


Am Abend war Verlobung, wobei ich felber war; 
Ich ſaß am Ehrenplage vor dem beglüdten Paar; 
Dan ließ die Glaſer Hlingen und ftimmte Lieder an, 
Ich mußte fröhlich fheinen, da fie mich Alle fahn. 


Es ging am andern Morgen mir in dem Kopf herum, 
Inmitten ihrer Freude war ich verwirrt und flumm. 
Was fehlte mir? Nur Eines! Es war fo wunderfam; 
Eie liebten ja mich Alle, fie felbft, ihr Bräutigam. 


Sie trugen mid; auf Händen, und wußten nicht mein Weh. 
Wie fie einander Liebten und foftten, daß ich's ſeh', 
Kam mir die Luft zu wandern weit in die Welt hinein. 
Sch ſchnürte gleich mein Bünvel; geſchieden mußt’ es fein. 


Ich bat: Laßt jetzt mich fehen die Welt und ihre Luft; 
Ich meinte nur: vergeflen vie Welt in meiner Bruft. 
Eie ſah mich an und fagte: O Gott! was füllt dir ein? 
Wir lieben dich fo Herzlich! wo kannſt vu befier fein? 
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Die Raͤder ftille, morfch, bemooft, 
Die fonft fo fröhlich herumgetoſt, 
Dad, Gaͤng' und Fenfter alle 
Im drohenden Berfalle. 


Allein bei Sonnenuntergang 
Da Mnifterten die Nefte, 
Da fchlichen fidy den Bach entlang 
Gar fonverbare Gäfte, 
Biel Männlein grau, von Zwergenatt, 
Mit didem Kopf und langem Bart, 
Sie fchleppten Müllerfäde 
Daher aus Bufch und Hede. 


Und alſobald im Müllerhaus 
Beginnt ein reges Leben, 
Die Räder drehen ſich im Sauß, 
Das Glöclein fchellt daneben: 
Die Männlein laufen ein und aus, 
Mit Sad hinein und Sad heraus, 
Und jever von ven Kleinen 
Scheint nur ein Sad mit Beinen. 


Und immer toller fhwärmten fie 

Wie Bienen um bie Zellen, 

Und immer toller lärmten fie 

Durch das Getof ver Wellen; 

Mit wilder Haft das Glocklein ſcholl, 
Bis alle Säde waren voll, 

Und flar am Himmel oben 

Der Vollmond fidy erhoben. 
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Da öffnet fich ein Yenfterlein, 
Das einzige noch ganze, 
Ein fchönes bleiches Maͤgdelein 
Zeigt fi im Montesglanze, 
Und ruft vernehmlich vurch's Gebraus 
Mit füger Stimme Klang hinaus: 
„Nun habt ihr doch, Ihr Leute, 
Genug ves Mehls für Heute!" 


Da neigt das ganze Lumpenpack 
Sich nor dem holden Bilbniß, 
Und jever fit auf feinem Sad 
Und reitet in die Wildniß. 
Schön Müllerin ſchließt's Fenſter zu, 
Und alles Liegt in alter Ruf, 
Des Diorgens Nebel haben 
Die Mühle ganz begraben. 


Und als ih fam am andern Tag 
In trüber Ahnung Schauern, 
Die Mühle ganz zerfallen lag 
Bis auf vie legten Mauern; 
Das Waffer raufchet neben mir Hin, 
Es weiß wohl was ich fühle, 
Und nimmermehr will aus vem Sinn 
Mir die zerfall'ne Mühle. 


Schnezler. 
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Die Wafler, wie Lieblich fie brennen und  glänm: 
Eie ſpielen im grünendem Beuer; 
Es geiften vie Nebel am Ufer dahin, 
Zum Meere verzieht ſich der Weiher. 
Nur fill: 
Ob dort ſich nichts rühren will? 


Es zudt in der Mitten — o Himmel! ady HF! 
Ich glaube, fie nahen, fie fommen! 
Es orgelt im Rohr und es Flircet im Shilf: 
Nur Hurtig, vie Blucht nur genommen! 
Davon! 
Sie wittern,, fie haſchen mic) ſchon! 


Mörike, 





Die Lilien im Mummelſee. 


— 


Am Mummelſee, im dunkeln See, 
Da blühn der Lilien viele, 

Sie wiegen fich , fie biegen ich, 
Dem Iofen Wind zum Epiele; 

Doch wenn vie Nacht hernieberfinkt, 
Der volle Mond am Himmel blinkt, 
Entjteigen fie dem Bart 

Als Sungfern an's Geſtade. 
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Es brauft ver Wind, es fauft das Rohr 
Die Melovie zum Tanze; 
Die Lilienmäpchen fchlingen fich 
Bon felbft zu einem Kranze, 
Und ſchweben Ieif’ umber im Kreis, 
Geſichter weiß, Gewander weiß, 
Bis ihre bleichen Wangen 
Mit zarter Röthe prangen. 


Es braufit ver Sturm, es fauf't das Rohr, 
&8 pfeift im Tannenwalte, 
Die Wolken ziehn am Monte Hin, 
Die Schatten auf ter Halte; 
Und auf und ab durch's naffe Gras 
Dreht fi) der Reigen ohne Maaß, 
Und immer lauter ſchwellen 
An's Ufer an vie Wellen. 


Da hebt ein Arm ſich aus der Fluth, 
Die Riefenfauft geballet, 
Ein triefend Haupt dann, ſchilfbekränzt, 
Bom langen Bart ummallet, 
Und eine Donnerflimme fdhallt, 
Daß im Gebirg e8 wieverhallt: 
„Zurüd in eure Bogen, 
Ihr Lilien ungezogen!“ 


Y 


Da flodt ver Tanz — die Mäpchen fihrein 
Und werben immer bläffer. 
„Der Vater ruft: puh! Morgenluft! 
Zurüd in das Gewäffer!® 


«Fi 

’ 
4h, 
u 





nd 


— 251 — 


Die Nebel fleigen aus vem Thal, 
68 daͤmmert ſchon ver Morgenftrahl, 
Und lien ſchwanken wieder 
Im Wafler auf und niever. 
Schnezler. 





Elfenwirthſchaft. 


W. find fie nur alle hingekommen, 1 
Die Blumengloͤcklein von zulegt ?“ — —4J 
Das Elfenvolk hat ſie mitgenommen | 
Und fie als Helme fich aufgeſetzt. | 


„Doch wo finn vie Hälmlein, möcht’ ich wiſſen, 9 
Die auf der Wieſe ſchwankten frei?“ — 
Das Elfenvolk hat ſie ausgeriſſen | . 
Als Schwerter und Lanzen zum Feſtturnei. | 


„Wohin find alle die Bienen gegangen, 
Die luſtig flogen und faugten Duft?" — 
Das Elfenvolk Hat fie eingefangen | | 
Und reitet turnierend durch vie Luft. | Eu 


„Wo aber blieb die fehöne Rofe, 
Die glühend mit taufend Blättern ftand, 
Mit golpner Krone tief im Schooße, 
Mit hellem Than gefüllt zum Rand?" — |, | 


at - 





Nun freu'n fich tie Elfen deß, was fle genommen; 
Hörft du fie.nicht jubeln Im tiefen Haus? 
To wenn ter Frühling wienergefommen, 
Dann geben fie Alles wierer heraus. 


Satllet. 


Im Walde. 


— 


Geh ich einſam durch den Wald, 
Durch ven grünen, hüftern, 

Keines Menſchen Stimme fchallt, 
Nur die Baͤume flüftern. 


O, wie wird mein- Herz fo weit, 
Wie fo Hell mein Sinn! 
Mährchen aus ver Rinverzeit 
Treten vor mid) hin. 


Sa, ein Zauberwald ift Bier! 
Was hier lebt und waͤchſt, 
Stein und Blume, Baum und Thier, 
Alles iſt verhert. 


Die auf dürren Laubes Gold 
Sic; Hier fonnt und finnt, 
Diefe Natter, krausgerollt, 
Iſt ein Königskind. 
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Und vie alte Königin 
Und ver König, beibe, 
Unter fammtnem Balvadyin 
Säßen fie; ver Bäume Yrän 
Zitterte vor Freude. 


Und der Habicht, jetzt gewiegt 
Don Gewöolk und Winden, 
Sollte machtlos und befiegt 
Sich im Staube winden. 


Walvesruhe, Waldesluſt, 
Bunte Mährchenträume, 
O, wie Iabt ihr meine Bruſt, 
Lockt ihr meine Reime! 
Sreiligrath. 


Der Elfeuring. 


— 


1 


Sa weiß es wohl, ihr liebt es nicht, 
Zu hören alte Gefchichten, 

Allein der Wald iſt gar zu grün, 

Zu prächtig raufchen vie Fichten! 


Ic; weiß es wohl, ihr hoͤrts nicht gern, 
Doch Tann ich euch nicht dienen, 
Hier gellt fein Laut ver geſchwaͤtzigen Welt, 
Nur Hirfche grafen im Grünen. — 


Fe — — nf 0 ,. 
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ritt Gere Edelfried, 
Mund im Scherze, 
Sattel tanzte fein Rob 
ite fein Hexge. 


b wohl, Here Grelfricd, 
zu Sinne, 

n neunzehnſahriges Her, 
aichender Minne! 


2 ſchlummert bie Commernat, 
bt Silberflitter, 

6 Herz nicht vor Minne tat, 
echter Ritter!" 


fhrang Here Edelfrier, 
8 Geäfte ſchlang er, 

n ten Gifeneing, 

ie Sippe fümang er. 


ind weht fein Reiperbufä), 
at am Schwerte, 
Nerfüßehlen Reim, 
wer's ihm lehrte. 


m Immer das Lied gelehrt, 
fange geblafen, 
underfälanfer Arm 

m Rafen: 
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„Du weiße Bee, vu Liflige Tee, 
Wie bin ich vor tir erfchroden!” 
Das Schwert serfant im wehenten Gras, 
Zufammen flofjen vie Loden. 


Ein langer Kuß, — o edler Walb! 
Er ſtarb in ven ſauſelnden Blättern, 
Und wer vie Beiden verrathen hat, 
Den mögen vie Wipfel zerfchmettern! 


2. 


Don Rothenburg bie Edelfrau, 
Die weint‘ in Schmerz und Stolze, 
Sie ſchritt allein durch tie Galle grau — 
Der Zunfer ſchweift im Holze! 


„Kun helfe mir Gott auf feinem Thron! 
Ein Ente hat ver Zweifel; 
Ich Habe gefehn den eigenen Sohn 
Umarmen ven ſchlimmen Teufel." 


„Sch hab' fie gefehen, vie Herenbraut, 
Sie hat zwei Augen wie Räter, 
Durch ihre gleißende Schlangenhaut 
Durch fcheint pas blaue Geader.“ 


„Site that ihn mit beiden Armen feſt 
Umringeln und umgattern, 
Mir war's als ſchlief er im Schlangenneft 


Und um ihn gerollt vie Nattern." 17 


1 

| 

| R 
h 

J 


en 


— 
— zn 
. 


a... 
[_} = 
-- 


Pine en 
AH 





| 2 ⸗ 


258 — 


ungen fo felerlich, 
em Zauber; 

if Gott und mid, 
ı Zauber * 


zu Balbe flnt, 
ıbanten, 

m den Gffeneing, 
brannten. 


Boden ſtumm und ſchnell 
ie Rite, 

: Chutt und Mauergeröl, 
Reeug zue Cpipe. 


arf den erſten Gtein, 
vom Herzen: 
gedein, 

andert Kerzen!“ 


tzen blütenweiß 
vie 

ben Zauberfreis, 
‚ie Gele!“ 


3 
ı Riller Wald, 
gen und Bogen? 
Grabgeläut 
gezogen. 
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Im Grünen reitet Herr Edelfried, 
Es zudt fein Mund im Schmerze, 
Ihm unterm Sattel ſtöhnt fein Roß, 
Ihm innen flöhnt fein Herze! 


Den Reiherbuſch zerriß der Dorn, 
Blut träufelt von den Sporen; 
Gr ſucht nach feinem Elfenring, 
Er hat ihn gar verloren. 


Er ſucht zwei Tage und eine Nacht, 
Bis daß er-glitt vom Rücken, 
In's Riedgras rann ſein Goldgelock, 
Seimn Herze ſprang zu Stücken. 


Doch wenn er auch geſtorben iſt, 
Ihn laͤßt's nicht in der Erbe, 
Gr ſucht nach feinem Elfenring, 
Ob er ihm finden werbe. 


Bin ihm begegnet mandyes Mal 
- Im allertiefften Walde; 

Er ift fo bleich, er iſt fo jung, 
Gott ſchenk ihm Ruhe balde! — 


Mit meinen Reimen ging's zu End, 
Und wen fie nicht gefielen, 
Der geh’ niemals in ven Wipfelwalb, 
Wenn vie Feien im Monde fpielen. 17 
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„WR, feiner Knabe, vu mit mir gehn? 
Meine Töchter follen dich warten fchön; 
Meine Töchter führen den nächtlichen Reikn, 
Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.“ 


Nein Vater, mein Vater, und fiehft du nicht bort 
Erlkönige Töchter am vüftern Ort? — 
Dein Sohn, mein Sohn, ich feh' e8 genau; 
68 ſcheinen vie alten Weiden fo grau. — 


„Ich liebe dich, mich reizt beine ſchoͤne Geftalt; 
Und Hift du nicht willig, fo brauch' ich Gewalt." 
Nein Bater, mein Vater, jegt faßt er mich an! 
Erlfönig Hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Vater grauſet's; er reitet geſchwind, 
Er Hält in ven Armen das Adhzenbe Kind, 
Erreicht den Hof mit Müh und Noth; 
In feinen Armen pas Kind war tobt. 
Goethe. 


Bergidylle. 


Sau verfteckt der Mond fid) draußen 

Hinterm grünen Tannenbaum, 

Und im Zimmer unfre Lampe W 
Flackert matt und leuchtet kaum. | 


| 
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Aber meine blauen Sterne 
Strahlen auf in hellerm Licht, 
Und es glühn die Purpurrösleln, 
Und das liebe Maͤrchen ſpricht: 


Kleines Voͤlkchen, Wichtelmänndhen, 
Stehlen unfer Brot und Speck; 
Abends Tiegt es noch im Kaften, 

Und des Morgens ift es weg. 


Kleines Voͤlkchen, unfre Sahne 

Naſcht e8 von der Mildy und läßt 
Unbedeckt vie Schüjjel ftehen, 
Und die Kate fäuft ven Reſt. 


Und die Kap’ iſt eine Here, . 
Denn fie fhleicht, bei Nacht und Sturm, 
Drüben nad) dem @eifterberge, 

Nach vem altverfallinen Thurm. 


Dort hat einft ein Schloͤß geftanden 
Boller Luft und Waffenglanz; 
Blanke Ritter, Traun und Knappen 
Schwangen ſich im Badeltanz. 


Da verwünſchte Schloß und Leute 
Eine böfe Zauberin; 
Nur die Trümmer blieben ſtehen, 
Und die Eulen niſten drin. 
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Doch die ſel'ge Muhme fagte: 
Wenn man ſpricht das rechte Wort, 
Nachtlich zu der rechten Stunde, 
Drüben an dem rechten Ort: 


So verwandeln ſich die Trümmer 
Wieder in ein helles Schloß, 
Und e8 tanzen wieber luſtig 
Ritter, Frau'n und Knappentroß; 


Und wer jenes Wort gefprochen, 
Dem gehören Schloß und Leut', 
Paufen und Trompeten hulv'gen 
Seiner jungen Herrlichkeit." 


Alfo blühen Märchenbilter 
Aus des Mundes Röfelein, 
Und die Augen gießen vrüber 
Ihren blauen Sternenfchein. 


Ihre golpnen Haare widelt 
Mir vie Kleine um vie Hand’, 
Giebt den Fingern hübſche Namen, 


Lacht und küßt, und ſchweigt am Env. 


Und im ftillen Zimmer Alles 
Blickt mich an fo mohlvertraut; 


Tiſch und Schrank, mir ift, als hatt ich 


Sie ſchon früher 'mal gefchaut. 
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Freundlich ernfihaft ſchwatzt tie Wanduhr, 
Und die Zither, hörbar kaum, 
Fangt von felber an zu Elingen, 
Unb ich fige wie Im Traum. 


Jetzo ift die rechte Stunde, 
Und es ift der rechte Ort; 
Staunen würbeft tu, mein Kindchen, 
Sprädy ich aus das rechte Wort. 


Spredy' ic; jenes Wort, fo daͤmmert 
Und erbebt die Mitternacht, 
Bach und Tannen braufen lauter, 
Und der alte Berg erwacht. 


Zitherflang und Zwergenlleder 
Tönen aus des Berges Spalt, 
Und es fprießt, wien toller Brühling, 
Draus hervor ein Blumenwalb; 


Blumen, fühne Wunverblumen, 
Blätter, breit und fabelhaft. 
Duftig bunt und haflig regſam, 
Wie gebrängt von Lelvenfchaft. 


Rofen, wild wie rothe Flammen, 
Sprühn aus dem Gewühl hervor; 
Lilien, wie kryſtall ne Pfeiler, 
Schießen himmelhoch empor; 
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Und bie Sterne, groß wie Sonnen, 
Shaun herab mit Schnfuchtgluth; 
In der Lilien Rieſenkelche 
Strömet ihre Strahlenfluth. 


Dod wir felber, füßes Kinpchen, 
Sind verwandelt noch viel mehr; 
Sadelglanz und Gold und Seite 
Schimmern luftig um ung her. 


Du, du wurbeft zur Prinzeffin, 
Diefe Hütte warb zum Schloß, 
Und da jubeln, und ta tanzen 
Ritter, Frau'n und Knappentroß. 


Aber Ich, ich Hab’ erworben 
Dich und Alles, Schloß und Leut'; 
Paufen und Trompeten hulv'gen 
Meiner jungen Herrlichkeit! 


Heine. 


Die Zwerge auf dem Baum. 





San wimmelte pas Haslithal 

Bon niedlichen Zwerglein überall, 

Die halfen im Felde, die Halfen im Walt, 
Und trugen uns Holz ein, wurd es alt. 
Sagt an ihe Leute, was ift gefchehn: 

Es Laßt ſich keiner mehr da ſehn?! 
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Was tft gefchehn? — Ein böfer Streich! 
Sie wurten verlacht, — da floh'n fie gleich. 
Sie hufchten fo gern auf den Ahornbaum, 
Und träumten ta nidenn ven Mittagtraum: 
Da fägt' ein Schelm ven Aft entzwei, 
Wo fie neulich gefeffen in einer Reif. 


Und nun, den andern Mittag brauf, 
Huſcht wieder das Zwergleinvolk Hinauf; 
Sie hatten fo fleißig gemäht das Gras, 

Es war Jerwedem fein Stirnlein naß! 
Und, wie fie ſich trocknen, fo bricht ver Aſt, 
Zerfägt wie er war, — von der vielen Laft: 


Sie purzeln herunter und Alles lacht; 
Da haben fie ſich davon gemacht! 
„D Simmel, wie bift vu hoch überall, 
Wie groß ift vie Untreu im Haslithal!“ 
So riefen fie aus und fhrieen fehr: 
„Einmal hieher und nimmermeht! ” 
Kopiſch 


Die Löwenbraut. 


— 


Mi der Myrte gefhmüdt und vem Brautgefhmelt, 
Des Wärter Tochter, vie rofige Maid, 

Tritt ein in den Zwinger bes Löwen; er liegt 

Ter Herrin zu Süßen, vor der er ſich ſchmiegt. 
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Der Gewaltige, wild und unbänbig zuvor, 


Schaut fromm und verſtandig zur Herrin empor; 


Die Jungfrau, zart und wonnereidh, 
Liehftreichelt Ihn fanft und weinet zugleich: 


Wir waren in Tagen, die nicht mehr find, 
Bar treue Geſpielen wie Kind und Kind, 
Und hatten uns lieb und hatten und gern; 
Die Tage ver Kindheit, fie Liegen uns fern. 


Du fchüttelteft machtvoll, eh’ wir's geglaubt, 
Dein mähnenummogtes, koͤniglich Haupt; 
Ich wuchs. heran, du fiehft es, ich bin 
Das Kind nicht mehr mit kindiſchem Sinn. 


D wär’ ich das Kind noch und bliebe bei bir, 
Mein ſtarkes, getreues, mein redliches Thier; 
Ich aber muß folgen, fie thaten's mir an, 
Hlnaus in die Fremde dem fremven Mann. 


Es fiel ihm ein, daß ſchoͤn ich fel, 
Ich wurde gefteiet, es ift num vorbel; — 
Der Kranz Im Haare, mein guter Gefell, 
Und nicht vor Thranen die Blicke mehr Hell. 


Verftehft vu mich ganz? ſchauſt grimmig dazu; | 


Ich bin ja gefaßt, fei ruhig auch bu; 


Dort feh ich ihn kommen, vem folgen id muß, 


So geb’ ih} denn, Freund, dir ven Iegten Kuß! 
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Und wie ihn tie Lippe des Mätchens berührt, 
Da hat man ben Zwinger erfchüttern gefpürt; 
Und wie er am Gitter ven Iüngling erfchaut, 
Erfaßt Entfegen vie bangende Braut. 


Er ſtellt an vie Thür ſich des Zwingers zur Wacht, 
Er ſchwinget ten Schweif, er brüllet mit Macht; 
Sie flehend, gebietend und drohend begehrt 
Hinaus; er im Zorn den Ausgang wehrt. 


Und draußen erhebt ſich vermorren Gefchrel, 
Der Iüngling ruft: „Bringt Waffen herbei; 
Ich ſchieß' Ihn nieder, ich treff ihn gut!" 

Auf brüllt ver Gereizte, ſchaͤumend wor Wuth. 


Die Unfelige wagt’, fich der Thüre zu nahn, 
Da fällt er verwandelt pie Herrin an; 
Die fchöne Geftalt, ein gräßlicyer Raub, 
Liegt blutig, zerriffen, entflellt in vem Staub. 


Und wie er vergofien das theure Blut, 
Er Iegt fich zur Leiche mit finfterem Muth, 
Er Itegt fo verfunfen in Trauer und Schmerz, 
Bis töntlich die Kugel ihn trifft in das Herz. 


Chamiſſe. 





Des Fremden Königreich. 





DM König feiert am Meer das Spiel, 
Es nahen Ritter und Fürften viel, 

Die Fluth fie rufet und raufchet, 

Die Sonne lächelt und lauſchet. 


Der König ſprach: „Einft rang ich fo gut, 
Einſt fühlt ich mein junges Königeblut 
Bon Kraft und von Liebe ſchaͤumen, 

Heut möcht id von Jugend träumen‘ 


„O ſah ich Einen kämpfen, wie mid: 
Wallt' Einem das Blut fo königlich! 
Auf fett‘ Ich Ihm wohl vie Krone, 

Wie einem leiblichen Sohne: 


„Schaut her, wie ſtrahlt mein Burpurgewand, 


Wie leuchtet dad Kind an meiner Hand! — 
Ich gäb' Ihm ven Mantel vom Leibe, 
Dazu die Tochter zum Weibe." 


Da huben ſich alle vom Fürftengefchlecht, 
Sie warfen ten Speer, fie kaͤmpften gerecht; 
Doch fo ift Keinem gelungen, 

Wie einft ver Alte gerungen. 
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Da warf er ven Speer mit leichtem Schwung, 


Da rang er mit Kürftenföhnen jung! 
Mit feinen Armen, wie Schlangen, 
dielt er die Gegner umfangen. 


Wohl hat ex getroffen das ferne Ziel, 
Hat nievergerungen ver Ritter viel, 
Bor feiner Stärf’ und Schöne 
Berbleichten pie Heldenſohne. 


Und roſig roth vie Jungfrau ward, 
Und dem König daͤucht' er von rechter Art; 
Er zog von Schulter und Rüden 
Den Mantel ab, ihn zu ſchmücken. 


Er hieß ihn treten zum hohen Thron: 
„Sp fprid), von wannen du bift, o Sohn! 


Dein Arm und rein Blick und bie Thaten, _ 


Die haben dich mir verraten!" 


Der Knabe fihaut an fein Purpurkleid, 
Anſchaut er tie rofige, laͤchelnde Maid; 
Nichts hat er auf weiter Erden — 
Denkt doch ein König zu werben. 


Er ſprach: „Mein Reich liegt fern fo fehr, 


Weit trüben im tiefen, dunklen Meer, 
Dort ftelgt e8 aus dem Schaume." 
Der Züngling ſprach wie im Traume. 


— - .2 "5 duo = 


— 22 — 


Doch ragt fein Haupt aus tem PBurpur hebt, 
Als ob er darin geboren wär, 
Es fteht dem Iodigen Sohne, 
Als fehlt ihm ſchon lang' die Krone. 


Da rief ter König: „Dein Blut ift ädit. 
Fürwahr, du bift von Fürftengefchlecht: 
Ic geb’ dir ven Panzer vom Leibe 
Nimm Hin die Tochter zum Weibe!“ 


„Sa, feße fie nur in beinen Kahn, 
Du ruberft mächtig, fo rud're voran; 
Beginnt der Morgen zu grauen, 

So folg’ ich vein Reich zu ſchauen!“ 


Sie ſpringen in's Schiff wohl Hand in Hand, 
Der Kahn, er flieget hinaus vom Strand, 
Es rudert durch Tag’ und Nächte 
Des Knaben gewalt'ge Rechte. 


Die Jungfrau liegt ihm am Herzen weich, 
Sie forſcht und forſcht nach des Buhlen Rei: 
Sein Blick der ſinket zu Grunde, 

Als ſucht' er es tief im Sunde. 


Was hebet ſich dort im Abendlicht? 
Ein Fels iſt's, dran ſich die Woge bricht 
Was ſchaut herab in die Welle? 

Eine Burg mit öder Schwelle. 
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„D fählffe vorüber am Eiland grau, 
Borüber ſchnell am verfallenen Bau, 
Wo, beib' einander zum Granfen, 
Nur Räuber und Geiſter haufen!" 


Da ſpricht er: „Lieb, was wirft du bleich? 
D ieh, das ift mein Koͤnigreich! 
Hier mußt du Königin werben, 
Ken andres Hab’ ich auf Erben!" 


„Dein Vater war wohl ftolz und reich, 
Sept liegt er unter dem Hügel bleich, 
Erſchlagen, nicht fanft geftorben, 

Sein Hab’ und Gut vertorben.“ 


Und fiher lenkt ver Buhle ven Kahn 
Durch brandende Wogen tie wilde Bahn, 
Durch der Felfen ragente Zinfen, 

Wo moofige Thürme winken. 


„Seliebter , wo iſt das Brautgemach?“ — 
un Dort zwifchen ven Diauern ohne Day!” " 
„Wo harren vie Edelknaben?“ — 

„„Dort fliegen und krächzen die Raben! *" 


Da fihaut er fie an, ver Knabe ſpricht: 
„D Maid, e8 kann dir gefallen nicht, 
Nicht Tann dich mein Reid) ergögen, 


Du fiehft es an mit Entfegen!" 18 
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„Und eh vu verfluheft das Leben dein, . 
Gh' Laß uns zufammen begraben fein, 
Eh' Taß zu ven Belfenriffen 
In den Strubel nieder uns fdhiffen: 


Er Hält fie im Arme bfeich und flumm, 
Er dreht das Schiff in den Wellen um 
Tief zwifchen ben fteinernen Rippen; 
Dann fchleuvert ers an vie Klippen. — 


Mit Segeln vol, mit Maften Tang, 
Mit froher Slagge, mit Freudengeſang 
Heranzieht ohne Sorgen 
Des Könige Schiff am Morgen. 


Der Greis fucht feiner Tochter Reich, 
Er ſieht nicht an das Eiland bleich, 
Er ſchifft im Hauch des Windes 
Wohl über das Grab des Kindes. 
Schwab. 








Gretchens Nofe. 





In Gretchens Kammer an ver Wand 
Das arme Heine Röslein ſtand, 

Und hatte nichts zu trinken. 

Im Topfe war fein Wafler brin, 

Ließ fallen feine Blätter bin, 

Und ließ das Köpfchen finfen. 
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„Ach, wie war Gretchen fonft mir gut! 
Die hegt Ich, Röslein, friſchen Muth, 
Ich hatte fatt zu trinfen. - 
Und gern reicht’ ich ihr Blum' und Res, 
Zu fhmüden Hals und Buſen weiß, 
Weil fie mir gab zu trinfen.* 


„Run lei’ ich vierzehn Tage Durft; 
D wüßteft du um Blumenburft, 
Du gäbeft mir zu trinfen! —“ 
Im Seufzer yört die Klage auf, 
Und ſterbend laßt tie Roſe drauf 
Ihr letztes Blättchen ſinken. 


Und kaum, daß ſie verſchieden war, 
Da kam, mit Myrtenzweig im Haar, 
Das Gretchen frei gegangen: 
.Muß doch an meinem Hochzeittag 
Heut einmal wieder ſehen nach, 

Wies meiner Rof’ ergangen.” 


Und ſieht's, und ihre Wang’ erbleicht: 
„War’ich verliebt, vie konnt' ich Leicht 
Das bischen Wafler geben!” 

Uno ftreichelt fie viel taufenpmal, 
‚Und weckt mit Thraͤnen ohne Zahl 
Die Rofe nicht zum Leben. 


Immermann.. 
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Der Waſſermann. 


— — 


E—⸗ war in des Maien lindem Glanz, 
Da hielten die Jungfern von Tübingen Tanz. 


Sie tanzten und tanzten wohl allzumal 
Um eine Linde im grünen Thal. 


Ein fremder Süngling in ftolgem Kleid 
Sich wandte bald zu ver fhönften Maid. 


Er reicht ihr dar vie Hände zum Tanz, 
Er fett ihr aufs Haar einen meergrünen Kranz. 


„D Süngling, warum tft fo kalt dein Arm?" 
In Nedars Tiefen va iſts nicht warm. 


„D Züngling! warum iſt fo bleich deine Hand? 
Ins Wafler dringt nicht ver Sonne Brand! 


Er tanzt mit ihr von ver Linve welt. 
„Laß, Iüngling! Horch, die Mutter mir ſchreit! 


Er tanzt mit ihr ven Nedar entlang: 
„Laß, Züngling! weh! mir wird fo bang'!” 


Er faßt fie feſt um ven ſchlanken Leib: 
Schön Mat! du bift des Waſſermanns Weib! 
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Er tanzt mit Ihe in die Wellen hinein: 
„D Bater und o du Mutter mein! 


Gr führt fie In einen kryſtallenen Saal: 
„Abe, ihr Schweftern im grünen Thal!“ 


Kerner. 


Des Siodenthürmers Töchterlein. 


Man hochgebornes Schägelein, 
Des Glockenthurmers Töchterlein, 
Mahnt mich bei Nacht und Tage 
Mit jedem Glockenſchlage: 
Gedenke mein, gedenke mein! 


Mein Hochgebornes Schäßelein, 
Des Slodenthürmers Töchterleln, 
Kufet zu jeder Stunde 
Mich mit ver Glocken Munte: 
Ich Harre dein, ich harre bein. 


Mein hochgebornes Schaͤtzelein, 
Des Glockenthürmers Tüchterleln, 
Es ftellt die Uhr mit Glücke 
Bald vor und bald zurüde, 

Wie es uns mag gelegen jein. 
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„Wohl Hab’ ich es geſehen, 
Daß hohe Schloß am Meer, 
Und ven Mond tarüber flehen, 
Und Nebel weit umher." 


Der Wind und des Meeres Wallen 
Gaben fie frifhen Klang? 
Vernahmſt du aus hohen Hallen 
Saiten und Beftgefang? 


„Die Winde, tie Wogen alle 
Lagen In tiefer Ruf, 
Einem Klagelied aus der Halle 
Hört ich mit Thränen zu." 


Saheſt vu oben gehen 
Den König und fein Gemahl? 
Der rothen Mäntel Wehen? 
Der golonen Kronen Strahl? 


Führten fie nicht mit Wonne 
Eine fhöne Jungfrau bat, 
Herrlich wie eine Sonne 
Strahlend im golonen Haar? 


„Wohl fah ich die Eltern beive, 
Ohne der Kronen Licht, 
Im ſchwarzen Trauerfleite; 
Die Jungfrau fah Ich nicht.” 
Uhland. 
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Die Bochzeitnacht. 





Naats durch die ſtille Runde 
Rauſchte des Rheines Lauf, 
Ein Schifflein zog im Grunde, 
Ein Ritter ſtand darauf. 


Die Blicke irre ſchweifen 
Von ſeines Schiffes Rand, 
Ein blutigrother Streifen 
Sich um das Haupt ihm wand. 


Der ſprach: „Da oben ſtehet 
Ein Schlößlein über'm Rhein; 
Die an dem Fenſter ſtehet, 
Das iſt die Liebſte mein. 


„Sie hat mir Treu' verſprochen, 
Bis ich gekommen ſei; 
Sie hat die Treu' gebrochen, 
Und Alles iſt vorbei.“ 


Viel Hochzeitleute drehen 
Sich oben laut und bunt; 
Sie bleibet einſam ſtehen 
Und lauſchet in den Grund. 
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Und wie fie tanzen munter, 
Un Schiff und Schiffer ſchwand, 
Etieg fie vom Schloß Herunter, 
Bis fie im Garten ſtand. 


Die Spielleut’ muſicirten, 
Sie fann gar mandherlel, 
Die Töne fie fo rührten, 
Als müßt das Herz entzwel. 


Da trat ihr Bräutigam füße 
Zu ihr aus ftiller Nacht, 
So freuntlich er fie grüßte, 
Daß ihr pas Herze lacht. 


Er ſprach: „Was will du weinen, 
Weil Alle fröglich fein? 
Die Stern’ fo helle fcheinen, 
So Iuftig geht der Rhein. 


„Das Rränzlein in den Haaren 
Steht dir fo wunderfein; 
Wir wollen etwas fahren 
Hinunter auf dem Rhein." 


Zum Kahn folgt‘ fie behende, 
Setzt' ſich ganz vorne hin, 
Er ſetzt' ſich an das Ende 
Und Ueß pas Schifflein ziehn. 
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Sie ſprach: „„Die Töne kommen 
Verworren burch ven Wind, 
Die Fenfter find verglommen, 
Wir fahren fo geſchwind. 


„Was find das für fo lange 
Gebirge weit und breit ? 
Mir wird auf einmal bange 
Sn diefer Einſamkeit! 


nu Und fremde Leute ſtehen | 


. Auf mandyer Selfenwand, 


Und flehen ftill und fehen 
& ſchwintlig übern Rand.““ — 


Der Bräutigam ſchien fo teancig . 
Und ſprach fein einzig Wort, 
Schaut in vie Wellen ſchaurig, 

Und rudert immerfort. 


Ste ſprach: „„ Schon feh' ich Streifen 
So roth Im Morgen ftehn, 
Und Stimmen hör idy fhwelfen, 
Dom Ufer Hähne kraͤhn. j 
„Du fiehft fo ſtill und wilde, 
So bleich wird dein Geſicht; 
Mir graut vor deinem Bilde — 


Du biſt mein Bräufgam niht:"" — 
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Und über eine Fleine Bell‘, 

Rohtraut, Schön »Rohtraut, 
So dient ver Knab' auf Ringangs Schloß 
1 In Jägertracht und Hat ein Roß, 
Mit Rohtraut zu jagen. 
D daß ich doch ein Königsfohn wär! 
Rohtraut, Schön-Robtraut lieb ich fo fehr. 
— Schweig Rille, mein Herze! 


Einsmals fle ruhten am Eichenbaum, 

Da lat Schön-Rohtraut: 

I Was fiehft mid, an fo wunniglich? 

1 Wenn vu das Herz haft, küſſe mich! 

1 Ach! erfchraf ver Knabe! 

Doch venfet er: mir iſt's vergunnt, 

Und füffet Schön» Rohtraut auf ven Mund. | 
— Schweig' file, mein Herze! | 


L, Darauf fie ritten ſchweigend heim, 
Rohtraut, Schön» Robtraut: 
‚1 Es jauchzt der Knab' in feinem Sinn: 


Und würd'ſt du heute Kalferin, 
Mich ſollt's nicht kraͤnken; 
Ihr tauſend Blätter im Walde wißt, 
Ich hab' Schön⸗Rohtrauts Mund geküßt! 
— Schweig' ſtille, mein Herze! 
Mörike 
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Der blinde König. 





DIR fleht der nord ſchen Fechter Schaar 
Hoch auf des Meeres Bord? 

Mas will in feinem grauen Saar 

Der blinde König bort? 

Er ruft, in bitt' rem Harme 

Auf feinen Stab gelehnt, 

Da überm Meeresarme 

Das Eiland wievertönt: 


„Blech, Räuber, aus dem Feleverließ 
Die Tochter mir zurüd! 
Ihr Harfenfpiel, ihr Lieb, fo füß, 
War meines Alters Glüd. 
Bom Tanz auf grünem Strande 
Haft du fie weggeraubt; 
Die ift e8 ewig Schande, 
Mir beugt's das graue Haupt." 


Da tritt aus feiner Kluft hervor, 
Der Räuber groß und wild, 
Er ſchwingt fein Hünenſchwert empor 
Und ſchlaͤgt an feinen Schild: 
„Du haft ja viele Wächter, 
Warum venn litten’s vie? 
Dir dient fo mancher Vechter, 
Und feiner kaͤmpft um fie?" 
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Noch ſtehn vie Fechter alle flumm, 

Tritt Teiner aus ven Reihe, 

Der blinde König ehrt fih um: 
„Bin ich denn ganz allein?” 

Da faßt ves Vaters Rechte 

Sein junger Sohn fo warm! 
„Vergoͤnn' mir's, daß ich fechte! 
Wohl fühl ich Kraft im Arm.“ 


„D Sohn! der Feind Ift riefenftarf, 
Ihm hielt nody Keiner Stand. 
Und doch! in dir iſt edles Mark, 

Ich fühl'g am Druck der Hand. 
Nimm hier die alte Klinge! 

Sie iſt der Skalden Preis. 

Und faͤllſt du, fo verſchlinge 

Die Fluth mich armen Greis.“ 


Und horch! es ſchaumet und es rauſcht 
Der Nachen über's Meer, 
Der blinde König ſteht und lauſcht, 

Und Alles ſchweigt umher; 

Bis drüben ſich erhoben 

Der Schild' und Schwerter Schall, 
Und Kampfgeſchrel und Toben 


und dumpfer Wiederhall. 


Da ruft der Greis ſo freudig bang: 
„Sagt an, was ihr erſchaut! 
Mein Schwert, id, kenn's am guten Klang, 
Es gab fo ſcharfen Laut.“ 
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„Der Räuber iſt gefallen, 
Er Hat ven blut'gen Lohn: 
Heil dir, vu Held vor Allen, 
Du ſtarker Königsſohn!“ 


Und wieder wird es ſtill umher, 
Der Koͤnig ſteht und lauſcht: 
„Was hör ich kommen übers Meer? 
Es rudert und es raufcht.” 
„Sie kommen angefahren, " , 
Dein Sohn mit Schwert und Schild, 
In fonnenhellen Haaren 
Dein Töchterlein Gunild.“ . m 





„Willftommen! — ruft vom hohen Stein 4 
Der blinde Greis hinab — I 


Nun wird mein Alter wonnig ſein | n 
Und ehrenvoll mein Grab. } E | 
Du legt mir, Sohn, zur Seite FR 
Das Schwert von gutem Klang; 
Gunilde, tu Befreite, 16 
Singſt mir ven Grabgeſang.“ 118" 
Uplant. 110 
Das Opfer, 1] 





Sn einem Reich gen Morgen ' Be 
da glühte ver Sonne Brand, | 

Da ſchaut' in ſchweren Sorgen 
Der König auf fein Land: 
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Es lechzen alle Welver, 
Verſiegen geht ver Fluß, 

Es dorren ab pie Wälber, 
Weh', daß ich es fihauen muß!“ 


„Was Hilft mie Scepter tragen? 
Kann ich zum Etrome: Fleuß! 
Kann id) zur Wolfe fagen: 

Die kühle Fluth ergeuß!?" — 
So hat er lang’ in Kummer 
Bon Tag zu Tag gevadht, 

So feufzt' er, ohne Schlummer, 
Bon Nacht zu heißer Nacht. 


Und als nun ohne Wolfe 
Sechs Monden glänzte vie Luft, 
Tritt er hinaus zum Volke, 
Das zu ven Göttern ruft. 

Es ichallten Trauerpfalme, 
Davon kein Strauch genas, 
Und welt ſtand jede Palme, 
Als wäre fie junges Gras. 


Die fetten Aecker darben, 
Kein Dampf fteigt aus dem Kraut, 
Berblüht ftehn, ohne Karben, 
Die Blumen, wohin er fchaut. 
Nicht weht ein Strom von Düften 
Aus ven Gewürzen mehr, 
Nicht fingt mehr in ven Lüften 
Der bunten Bögel Heer. 
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Und unter ven Zelten lagen 
Die Menſchen trank und matt, 
Bon glüh’nter Per geſchlagen, 
Auf ſchwüler Lagerflatt. 

Und war bie Sonne gefunten 
Nach langen, heißem Lauf, 
So fprühten die trüben Funken 
Der Scyeiterhaufen auf. 


Da deckte mit beiden Handen 
Der König fein Geſicht: 
„Ihr Götter, kann idy wenden 
Vom Bolfe ven Jammer nicht? 
Gebt mir ein gnätig Zeichen, 
Vor keiner Laft will ich, 
Bor feiner Schmady erbleicdhen, 
Nur, eh'rner Simmel, ſprich!“ 


Da fprachen zu ihm die Goͤtter 
Durch feiner Priefer Mund: 
„Du wirft des Landes Retter, 
Und fchleuß'ft mit uns ven Bun, 
Denn zu des Volkes Heile 
Das Opfer vu geftellt, 

Das unter des Prieſters Belle 
Uns recht willkommen fallt!" 


Er laßt Altäre zieren, 
Der Hundert führt man brei 
Don Schafen und von Stieren, 


Die ftattlihften, herbei. 19 


— 290 — 


Kein Hauch vom Berge wehet, 
Keine Wolf am Simmel ſtand, 
Mit Iautem Schalle flehet 

Der König und fein Land. 


Doc als vie Briefter hoben 
Den blanfen Opferftaht, 
Die Thiere begannen zu toben, 
Und ftarben in Wuth und Qual. 
Es ſchaut auf das Gewimmel 
Und auf das Blut, das floß, 
Mit blauem Auge der Himmel 
Hernieder erbarmungslos. 


Der Koͤnig in tiefer Trauer 
Ging wieder in ſein Haus, 
Durchwachte die Nacht in Schauer, 
Und trat früh Morgens heraus. 
„Ic weiß,” fprady er mit Stöhmen, 
„Nicht anders fommt uns Hell, 
Ei von des Landes Söhnen 
Zmeen fallen von dem Bell!” 


Zween Knaben widerſtrebend 
Bringt man, der Jugend Licht: — 
Weh'!“ ruft ver König bebend, 
„Der Himmel will fie nicht! 

Die Opferflamme duntelt, 

Der Rauch verhüllt fie gamz! 
Da troben aber funfelt 

Die Sonn’ in hellerem lang!" 
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Es liegt in Balſamdüften 
Jung, fröhlich von Geſtalt, 
Dort Mancher in den Grüften, 
Und ich bin grau und alt!" 


Er flieg von feinem Throne, 
Zu Boden warf er fich, 
Bleich wurde da bie Krone, — 
Der Sonne Schimmer wid. 
Und wie er vor dem Volke 
Inbrünftig beten fleht, 
Da flog empor ald Wolfe 
Sein heiliges Gebet. 


Er ſprach: „Ihr Götter! funven 
Hab’ ich das Opfer gut: 
Man heilt des Volkes Wunden 
Nicht mit des Bolfes Blut. 
Empfangt, empfangt mein Leben, 
Und laßt von euerm Gig 
Die Wolfen fegnenn bebe 
Mir aber ſchickt ven Blig!” 


Und als er aufſtand fertig, 
Den Top erfleh'nd als Gunft, 
Umarmt' allgegenwärtig 
Den Himmel tunfler Dunf. 
Kein Blitz zudt Ihm entgegen, 
&8 legt fi) nur ver Staub, 
68 fäufelt nur ver Regen 
Still Durch ver Bäume Laub. 
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„Gegrüßet feld mir, edle Herrn, 
Gegrüßt ihr, fehöne Damen! 
Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Mer Tennet ihre Namen? 
Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; hier iſt nicht Zeit 
Eid, ftaunend zu ergötzen.“ 


Der Sanger drückt tie Augen ein, 
Und ſchlug in vollen Tönen; 
Die Ritter fchauten muthig drein, 
Und in ven Schooß die. Schönen. 
Der König, vem das Lied geftel, 
Ließ ihm, zum Lohne für fein Spiel, 
Eine golone Kette reichen. 


„Die golone Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb ven Rittern, 
Dor deren kühnem Angefidht 
Der Feinde Lanzen fplittern; 
Gieb fie dem Kanzler, ven du haft, 
Und laß ihn noch vie golone Laſt 
Zu andern Laſten tragen. 


„Ic finge, wie ver Vogel fingt, 
Der in den Zweigen wohnet; 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet; 
Doch tarf ich bitten, bitt' ich eins: 
Laß mir ven beften Becher Weins 
In purem Golde reichen. " 
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Sie fammt e8 mit goldnem Kamme, 
Und fingt ein Lieb dabei, 
Das hat eine wunderſame, 
Gewaltige Melovel. 


Den Schiffer im Kleinen Schiffe 
Exgreift es mit wildem Weh; 
Er ſchaut nicht pie Felſenriffe, 
Er ſchaut nur hinauf in die Höf: 


Ich glaube, vie Wellen verfchlingen 
Am Enve Schiffer und Kahn; 
Und das hat mit ihrem Singen 
Die Lore» Ley gethan. 
Heine. 


— 


rau Hitt. 
(Tyroler Bolksfage.) 





8, ſchroff vie Straße und ſchwindlig jah 
Hernieber leitet zum Inn, 

Dort ſaß auf ver mächtigen Bergeshöh' 

Am Weg eine Bettlerin. 


Ein nadtes Kindlein Iag Ihr im Arm 
Und ſchlummert' in füßer Ruf’; 
Die zärtlihe Mutter hält! e8 warm, 
Und wiegt’ es, und feufzte dazu: 
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Ihr Goldroß hielt die Stolze an, 
Und hob fidy mit leuchtendem Blick, 
Und fpähte hinunter und fpähte Hinan, 
Und wandte fidy dann zurüd: 


„Blickt rechts, blickt links Hin in die Bern’, 


Blickt vor- und rudwärts herum, 
Sp weit ihr überall haut, ihr Herrn 
Iſt all’ mein Eigenthum. 


„Viel tapfre Vaſallen gehorchen mir, 
Beim erften Winke bereit; 
Fürwahr, ich bin eine Fürſtin bier, 
Und fehlt nur das Purpurfleiv.* 


Die Bettlerin hörte, und rafft fi auf, 
Und ſteht vor ver Schimmernden ſchon, 
Und Hält ven weinenden Knaben hinauf, 
Und fleht in klaͤglichem Ton: 


„D feht dies Kind, des Iammers Bil: 
Grbarmet, erbarmt Euch fein, 
Und Hüllet das zitteende Würmlein mild 
Sn ein Stücdchen Linnen ein!“ 


un Weib, bift vu rafenn?”" zürnte bie Sram, 


„„Wo nahm’ ich Sinnen her? 
Nur Ser if, was an mir id) ſchau', 
Bon funkelndem Golde fühmwer." " 





— 299 — 


„Gott hute, daß ich begehren follt, 
Bas fremte mein Mund nur nennt; 
D fo geht mir, gebet, was Ihr wollt, 
Und was She entbehren Tönnt!* 


Da geht Bram Hit ein Hämifdy Geſicht, 
Und neigt ſich zur Seite Hin, 
Und bricht einen Stein aus der Belfenfchidht 
Und zeit if der Vettlerin. 


Da ergreift die Berachtete wüthenber Gähmerz, 
Sie färeit, daß vie delswand trößnt: 
„D würbeft du felber zu hartem Erz, 
Die den Jammer des Armen höpnt!* 


Sie ſchreirs, und ber Tag verfehrt fih in Main, 
Und Heulende Stürme ziehn 
Und brüllender Donner rollt und kracht, 
Und zichende Blige glühn. 


Den fugenten dalben fpoent Frau Hitt — 
„Ei, Witver, was biſt vu fo faul?" 
Sie treibt ihn durch Hleb und Stöße zum Ritt, 
Doch fügllos fteht ver Gaul. 


uUnd ploͤtlich fuhlt fie ſich ſelbſt fo erſchlafft, 
Und gebrochen ven feden Muth; 
In jeglicher Sehne ficbt tie Kraft, 
In den Adern flodt das Blut, 
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Es zittert, doch erliſcht es nicht; 
Der Himmel wird von neuem heiter, 
San Marko glänzt im Mondenlicht 
Und ruhig brennt die Lampe weiter. 


Und wie fie heute frieblich brennt, 
So brannte fie am Dom vor Jahren; 
Bom Wechfel, wie vie Zeit ihn Eennt, 
Hat dieſe Lampe nichts erfahren. 


Die Kinder in ver Jugend Glanz 
Beftel beim frohen Spiel ihr Schimmer; 
Das Alter kam und nahm ven Rranz: 
Die File Lampe brannte immer. 


Es wandelte ein neu Geſchlecht 
Den Play San Marko’ auf und nieber, 
Don andren Sitten, andrem Necht: 
Die Lampe blieb vie alte wieber. 


Erfhüttert ward das Erdenrund, 
Sn Trümmer fanten Kaiſerreiche, 
Die Geiſter bebten tief im Grund: 
Die Lampe brannte ſtets vie gleiche. 


San Marko's Leu warb alt und frant, 
Ein Adler kam son Nord herüber 
Und nahm die Kron’, die ihm entfanf: 
Die Lampe brannte drum nicht trüber. 


ee vvvv—— 
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O ſag' mir, weißt du, weſſen Hand 
Die Lampe an dem Dom gezündet: 
Dann fag mir, was fein Herz empfant, 
Und was ihr files Licht verfünbet. 


Hat ihn vielleicht ein Stern geführt 
Zur Heimath in ver Stürme Toben, 
Und hat er prum von Dank gerührt 
Dies Licht zu Gottes Preis erhoben? 


Vielleicht entvedkte er ven Schacht 
Im Schooß der Nacht von edlen Erzen, 
Und hat vem Herren dargebracht 
Den Dank mit demuthvollem Herzen. 


Er lag bei Türken etwa gar 
Zum Tode fehon verdammt gefangen, 
Und bat, gerettet wunverbar, 
Dies Licht dem Retter aufgehangen. 


O nein, ein andrer war der Grund, 
Der viefer Lampe Licht gezünbet, 
Und Trauer fihweht um meinen Mund, 
Wenn er das Schredlliche verfünbel. 


Gin ſchuldlos Angeflagter lag 
Bor feinen Richtern auf ven Knieen: 
Mein Zeuge fei ver jüngfte Tag! 
Sat voll Verzweiflung er geſchrieen. 
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Doc) wie er flehend fie befchwor, 
Sie hörten ihn nur ungebulvig, 
She Herz blieb kalt und taub ihr Ohr, 
Sie fprachen über ihn das Schuldig. 


Sie führten ihn den letzten Gang, 
An Hand und Füßen feftgefchloffen, 
Und als das Sünverglödleln Flang, 
Da ift fein ſchuldlos Blut gefloffen. 


Die Sonne fanf mit rothem Strahl 
Zu Grab in jener Trauerſtunde: 
Doch als fie flieg zum andernmal, 
Da machte ſich vie Unſchuld Eunde. 


Die harten Richter find erbleicht, 
Die firengen zitterten voll Zagen; 
Die Reue hat ihr Herz erweicht, 
Sie Haben an die Bruft gefchlagen. 


Venedig hüllte Trauer ein, 
Es warf fi reuig Gott zu Füßen 
Und rief: bei viefer Lampe Schein 
Will ich die Unthat reuig büßen. 


Sie ſei, o Herr, ein fühnenn Licht, 
Das Schuld und Buße tir verfünte; 
So lang’ fie brennet, räche nicht, 
Die ich bereue, meine Sünbe. 
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Seit jener Stunde leuchtet dort 
Das Licht allnächtlih an tem Dome, 
Und ruhig brennt es fort und fort 
Im wechſelvollen Zeitenftrome. 


O Iaffe, Herr, vie Lampe auch 
Bor unferm Herzen immer brennen, 
Damit auch wir nad) redhtem Brauch 
Die Schuld bereuen und befennen. 
©. Goͤrret. 


Die Maid von Bobmaun. 


— —— 


E— ſchwillet aus den Wellen 

Die grüne Maienau; 

Dort figt bei dem Gefellen 

Eine reine, füße Frau: 

Bon Bormann iſt's die treue Magd, 
She Herz, ihre Blütheneiland 

Hat fie ihm zugefagt. 


„Ruh aus in meiner Laube, 
Und finge Lieber mir! 
Der Apfel und tie Traube, 
Sie blühn, fie reifen vie! 
Da fprady Herr Hug von Langenftein, 
Und fprang empor vom Rafen; 
„Nicht alfo foll es fein!" 
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„Mir it ein Bote fommen: 
Der alte Bater gern 
Das Kreuz Hält’ ex genommen, 
Gehorcht dem Lehensherrn! 
So iſt er krank und altersmatt, 
Den Sohn in friſcher Jugend 
Schickt er an feiner Statt.” 


Nicht traurig foll der Wille 
Des Daters fein gethan; 
Die Mait weint in ver Stille, 
Er ſchaut fie brünftig an: 
„Ich kehre heim; du füße Braut' 
Bertrau’ vem Chriſt im Himmel, 
Unt bleib! mir hold und traut!“ 


Er ſchwingt fid) in ven Nachen, 
Die Fluth trägt ihn davon; 
‚ Den :Bater gut, ven ſchwachen, 
Bertritt der ſtarke Sopn. 
Der Sram um feine treue Maid 
Er wird zu grimmen Streichen, 
Davon erliegt der Hein! 


In Beten und in Sehnen 
Die Jungfrau harrt im Haus, 
Bis bei ven Sararenen 
Der lange Streit ift aus. : 
Es fehret heim ver Kämpfer Schaar, 
Sie ſchaut hinaus nach Einem, 


Den wird fie nicht gewahr. 20 





— 306 — 


Der Herbſtwind raufcht im Laube, 
Der Apfel fällt vom Baum, 
Es reift vie dunkle Traube: 
Mar alles venn ein Traum? 
Und endlich fauft ver MWinterfturm: 
Herr Hug er liegt gefangen 
Und wund im Seiventhurm. 


Da bat ver Jungfrau Hoffen 
Recht wie ein Donnerftrafl 
Die böfe Kunde troffen; 
Sie figet ftumm Im Saal. 
Es kam ver Freier Schwarm herbei: 
Die Hoffnung iſt geftorben, 
So Iebet nody bie Treu’! — 


Die Hoffnung if geftorben, 
So lebet noch die Treu‘: 
Ob auch im Thurm verborben 
Des Ritters Jugend fel; 
Dan beut ihm Freiheit, Gold und Ehr', 
Wenn er vom Glauben Läffet: 
Das thät’ er nimmermehr. 


Bon Jahr zu Jahr fie trauern, 
Sie finfen fleh'nd auf's Knie, 
Er in ven fchwarzen Mauern, 
Auf grünem Eiland fie; 
Bis daß in einer Fruͤhlingsnacht 
Das Wort des Herrn im Traume 
Ward vor fein Ohr gebracht. 
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Der Engel fprady zum Ritter: 
„Auf, opfre dich dem Herrn, 
So fpringt dein Kerkergitter, 
So leitet vich fein Stern!“ 
Der Ritter denkt ver füßen Fraun, 
Die Minne fol er opfern; 
Doch ach! er darf fie ſchaun! 


Und einem Ritterorden 
Gelobt er ſich im Traum; — 
Sieh da, erfüllt iſt worden, 
Was ſchien unmöglid kaum. 
Denn als er aus dem Schlaf erwacht, 
Das Kerkerthor ſteht offen 
In ſternenheller Nacht. 


Er pflegt in jungen Jahren 
Der Sterne Wiſſenſchaft, 
So zieht er, wohlerfahren, 
Gott flärket feine Kraft, 
Er führt ihn durch ven heißen Sand, 
Und unter wilden Bölfern, 
Dis an des Meeres Strant. 


Durdy Sturm und Felfenriffe 
Bringt fchnell und ſicher ihn 
Auf einem Chriftenfchiffe 
Der Herr zur Heimath Hin; 
Bald unter deutſchem Blüthenfchnee 
Steht er am alten Ufer 


Und rubert durch ven See. 20% 
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Und aus dem Wellenfchäumen, 
Erfrifcht vom Morgenthau, 
Mit Reben, Wieſen, Bäumen, 
Winkt grün vie Maienau; 
Und eine felige Geftalt, 
Die Arm’ entgegen breitent, 
Ruft ihn mit Allgewalt. 


Da wird fein Auge trüber, 
Sein Haupt fallt auf die Bruft, 
Er lenkt ven Kahn hinüber 
Bon Liebe weg und Luft. 

Im Walde vor dem Lanpcomthur 
Steht er: im veutichen Orden 
Will Gott er dienen nur! 


Und einen $reund er fenvet 
Zur grünen Matenau, 
Den legten Gruß er fpenvet 
Der herzgeliebten Frau. 
Da loſch die Hochzeitfackel aus, 
Die ihr im Geift entglommen, 
Und ftarb in Nacht und Graus. 


Und als aus tiefem Leibe 
Sie wieder Hob den Blick, 
Da glänzt’ im Blumenkleide 
Das Eiland, wie im Glück 
Da goß ein Rebenblüthenpuft 
So füß Erinn’rungsträume 
Durch bie gewürzte Luft. 
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Seht kam, was Ruhe bringet, 
Ihr vor die Seele Hell, 
Die Fluth, die fie umeinget, 
Zertheilt ihr Nachen ſchnell; 
Es geht vie fchöne blajle Maib 
Durch ferne Lande ſchweigend, 
Im Blick der Liebe Leid. 


Bald wird ihr Auge vreiſter, 
Und Teder wird Ihr Schritt, 
Und vor des Ordens Meifter, 
Den oberften, fie tritt. 
Sie ſprach: „Nehmt Hin, was noch iſt mein, 
Zu Gottes Eigenthume, 
Gin reiches Infelein! " 


„Es fheinet warm die Sonne 
Und pflegt die Rebe vrauf, 
Und Früchte glühn in Wonne, 
Und Saaten gehen auf. 
Doc Eines, Eines bitt ich nur, 
Herr Langenftein, ver Ritter, 
Der werde dort Comthur!“ 


Der Meifter ihr gewähret 
Die fromme Bitte gern; 
Da war ihr Wunſch erhoͤret, 
Wie dankte fie dem Herrn! j 
Da ſchied fie, Thränen in vem Blick, 
Da glänzet hell im Herzen 
Zugleidy des Liehften Glück. 
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„So find doch Ihm die Reben, 
Die Felder Ihm gebaut! 
Ihn wird die Laub’ ummeben, 
Die mi und Ihn geſchaut! 
Und wo zufammen wir gefleht, 
Ah, in der Burgfapelle, 
Da tönt doch fein Gebet!“ 


Wohin die Maid geflüchtet, 
Wo ſie vereint die Zeit, 
Das hat kein Mund berichtet, 
Begraben iſt ihr Leid; 
Doch in dem neuen Orbenshaus, 
Da tönte durdy die Wellen 
Ein ernfter Sang hinaus: 


„D Gottesminne, hehre, 
Du haft gelenkt mein Schiff 
Auf fturmbewegtem Meere 
Vorbei am Felſenriff. 
Do fanfte Stil’ und wahre Ruf, 
Die Hab’ ich nie genofien, — 
Wann vet das Grab mic zu?“ 


Schwab. 
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Karl unb Bilbegarb. 


1. 


I, raft ver Sturm im Eichwald, wie fauft der Wirbelwind, 
Bie tobet durch die Gauen ver Sachſe Wittekind!? 

Die fränffihen Burgen rauchen, die Kirchen find zerflört, 

Die Priefter find gefället;; ſolch Wüthen war nimmer erhört. 


Und Karl empfing die Botſchaft, raufte ſich ven Bart, 
Stampfte mit vem Fuße nad) flolger Herrfcher Art; 
Ind um ihn feine Helden, fo herrlich und fo groß, 
die hörten's, was er drohte, und hatten Schwerter bloß. 


Von Allen aber Keiner foldhe Luſt empfand, 

soldyen Kampfeseifer Keiner wie Taland; 

er fühlt ven Boden brennen zu Ingelheim am Rhein, 
er muß im töbtlichen Rennen von Allen ver Erfte fein. 


Taland , des Könige Bruter, von anderer Mutter, war 
n Kühnheit und an Feuer ihm ähnlich auf ein Haar, 
o zugethan ven Freunden, fo raſch zur That im Zorn, 
o wild und ungebäntigt, gab Haß over Liebe ven Sporn. 


Gr war des Hofes Zierde, deß hatte Keiner Hehl, 
eſchmückt mit jeglicher Tugend, ein Ritter ohne Fehl; 

n Bufen aber hegte ver Jüngling eine Qual, 

ie feiner Tage Brieven, fein ganzes Lebensgläd ihm flahl. 


— 312 — 


Er war entbrannt in Liebe zu feines Bruders Weib; 
O Hildegard, wie ftrahlte vor ihm bein fehöner Leib! 
Doch fann er, wie zu Löfchen fo frevelhafte Gluth; 
Drum trieb es ihn von hinnen, im Feind zu fühlen ten Muth. 


Der Heerbann war ergangen; auf grünem Plan am Rhein 
Da mufterte ver König fein Bolt im Sonnenfchein, 
Und um ihn feine Helden im blanfen Waffenflaat 
Empfingen vie Befehle nad) lange gepflogenem Rath. 


Da wantte ſich ver König zum harrenden Taland 
Mit brüverlicher Neigung und faßt' ihn bei ver Hand: 
„Du bleibft zurüd am Hofe zum Schuße unfrer Frau'n; 
Wem anders, ats dem Bruder, fönnt ich mein Liebſtes anver⸗ 
trau'n?“ 


Bebend ſprach ver Jüngling: „DO nimm zurück das Wort! 
Ich kann allhier nicht bleiben, muß fliehen dieſen Ort; 
Laß, Bruder, laß mich ziehen mit dir in's Sachſenland, 
Mich Hält ein böfer Zauber von hier auf immer gebannt.” 


Der König, ven im Herzen vie Weigerung verbroß, 
Kiebte nicht zu feherzen, wo einmal er befchloß; 
Er ſprach: „Den Zauber löſ' ich burch königlichen Spruch 
Nimm als Befehl vie Bitte, und nun ver Worte genug!” 


Die Kriegsteompeten Fangen, tie Zinfen und Schalmeien.” 
Wie bäumten ſich die Roffe, wie funfelten die Reihen! 
Es mwälzte fi) vom Rheinſtrom dahin wie Feuerbrand; 
Wittekind, wo bift du? Wehe bir, Sachſenland! 
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2. 


Zu Ingelheim wardv's ftille, Taland ging öde Bahn; 
„D König, rief er, Bruder, du haft nicht wohl gethan!" 
Und wo des Rheins Gebrauſe bei ftiller Nacht erfcholl, 
Da ſchlich er, einfam brütend, finfterer Gedanken voll. 


Und fah ee Hilvegarbis im Kranz der Frauen blüßn, 
Dann fingen an die Flammen zu glühen und zu fprühn; 
Es riß ihn fort im Taumel ver Liebe Raferet, 
Gebrochen war fein Wille, fein Wiverftehen vorbei. 


Da traf er eines Tages vie Königin allein, 
Da lag er ihr zu Füßen, geſtand ihr feine Pein; 
Die -Königin, im Herzen der Treue reinfte Gluth, 
Verwies ihm hocherröthenn den fchredklichen Frevelmuth. 


Do wie ein Strom perheerend die Fluren überfchwernmt, 
Sobald ver Damm geborften, ver feine Kraft gehemmt, 
So riß vie Fluth der Triebe ven Jüngling tobenb fort, 
Sobald vem Schloß ver Lippen einmal entflohen war vas Wort. 


Gewichen find die Schranfen, er folgt, wohin fie geht; 
Stets heftiger und lauter feine Lippe fleht; 
Die Königin entrüftet, fie Hatte feine Wahl, 
Droht, einft ihn zu verklagen beim König, ihrem Gemahl. 


Doch wie durch Del das Feuer in neuen Flammen glüht, 
So ftachelte die Drohung fein liebefrant Gemüth. 
„Rede, rief er geimmig, Ja oder Nein! 
Das Legte foll der Nagel zu deinem und meinem Sarge fein!" 
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Da hatte fies verftanden, ta ward ihr angft und bang’; — 
Es blieb in fernen Landen ver König noch fo lang’: — 
Drum kühn zu ihrer Rettung erfann fie eine Lift, 

Woran, wir wiſſen's Alle, ein Weib unerfchöpflich if. 


Sie läßt ihn heimlich rufen, fie flüftert wie verführt: 
„Taland, vu haft gefleget, vein Schmerz hat mich gerührt! 
Jedoch am Hofe fpähen Laufcher ohne Zahl, 

Wie follt’ e8 mir ergehen, erführ' e8 mein firenger Gemahl? 


„Drum thu’, wie ich befehle: fuch’ auf ven tieffien Walt, 
Mo nie vie Art erpröhnet, wo nie ein Horn erfhallt; 
Im dunkelften Gehege ein Pläbchen wähle vort 
Zu unbelaufchter Minne verborgenem Zufluchtsort. 


„Ein Haus im dunkeln Walde gemauert feft von Stein, 
Verſehn mit Schloß und Riegel, foll unfre Freude fein, 
Wohin am hohen Mittag fein Blick ver Sonne bringt, 
Don wo der Minne Geheimniß kein Lüftchen weiter bringt.“ 


Da fchwindelten ihm die Sinne, fein Ohr vernahm es kaum. 
Es hob ihn wie den Schlafenven ver füße Flug im Traum: 
Er flürzte raſch von hinnen wohl in ven tiefften Wal, 

Wo nie vie Art erbröhnet, ein Horn des Jägers nie erſchallt 


Im dunkelſten Gchege ein Pläschen fand er dort 
Zu unerlaubter Minne verborgnem Zufluchtsort. 
Zimmermann und Maurer, ſtumm durch Eidesmacht, 
Die mußten eifrig bauen in finfterer Mitternadit. 
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Da fland im tiefften Walde pas Haus verſteckt und klein, 
Ion aufen grau und büfter, von innen blank und rein; 

Ion außen gleich der Hütte, worin ver Köhler wohnt, 

'on innen veich geſchmuücket, wie prächtig ein Koͤnig thront; 


Spiegel auf Purpurmwänden, Teppiche golddurchflammt, 
nt hinter feirnen Wolken ein Ruhebett von Sammt, 

in Ruhebett umfloffen vom milden Dämmerlicht, 

a war es nidyt zu helle, da war es zu tunfel nicht. 


Und vor dem Haufe fanden die Königin und Taland, 

tritt vor, Taland, ich folge, bift länger hier befannt!" 
ethat nach ihrem Worte; doch fie mit männlicdyer Kraft 
hlug Hinter ihm zu vie Pforte; drin faß er in fefter Haft. — 


3, 


haſt, Sterblidher, vu jemals, gequält von Liebespein, 
m Glockenſchlag gelauſchet zu füßem Stellvichein, 
d. nach unendlichem Harren fihwarzen Berrath; enttedt, 
haft vom bittern Tranfe Talands ein Tröpfchen nur ge 
fhmedt. — 


t8 fchwollen ihm vie Adern, ex ſchäumete vor Wuth, 
machte tolle Gebarden in wilder Fiebergluth; 

: Neigung tieffte Wurzeln, er jütete fie aus, 

> pflanzte des Haſſes Giftbaum, ver Satan blidte daraus. 
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Ermattet ſank er niever aufs Ruhebett von Sammt, 
Zu glühenvdem Roft der Hölle väucdht jeßt es ihm verdammt. 
Es kam der Abend traurig, es kam bie fillle Nacht; 
In Planen ſchwarz und ſchaurig hat er thätig fie durchwacht. 


Und als ven Morgen grüßte ver Vögelein Gefang, 
Bernahm er hoch am Fenfter einen leifen Klang: 
Ein Körbchen, wohl verfchloffen, ward ihm herab gefantt, 
Worin er Trank und Speife in reichliher Fülle fand. 


So ging’8 an jevem Tage, fo oft ver Morgen graute. 
So ſaß er im engen Kerfer, den felbft er ſich erbaute; 
So faß er und fog verwilternd des Haffes Gift und ſchwoll, 
Wie unterm Stein vie Kröte, unfäglicher Qualen voll 


Und als, vom Herbft geröthet, ver Schmud des Wales fiel, 
Da fing er an zu fpielen fein lang durchdachtes Spiel; 
„Wer bift tu, rief er Häglich, ver Speif und Trank mir bringt? 
Gewiß an veinen Ohren des Unglüds Stimme nicht verflingt‘“ 


„Ich werbe bald ein Schatten entſchweben dieſem Ort, 
Drum bring’ ihr, vie dich fendet, dies mein letztes Wort: * 
un Taland, verzehrt von Reue, begehrt in feiner Noth 
Bergebung, nur Vergebung, als einzigen Troft im Top.“ * 


Das hört der Alte draußen, das hört er jeden Tag; 
Doch leifer ſtets und leiſer Taland von innen ſprach; 
Auf einmal war e8 ftille, kein Klageton erſcholl, 

Das Körbchen mit den Speifen war unberührt und voll. 
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‘e Königin aus Erbarmen hinaus zum Kerker eilt; 
it vergeben," rief fie „ bat Reue tich geheilt!” 
itgelte die Pforte, und fand ihn hingeftredt, 

„chrt und Hager, als wir er aus vem Grab erweckt. 


ı bob das Haupt, er dankte der milven Königin, 
‚sugte ſich und ſchwankte durch den Nebel Hin, 
Hiltegard auf Pfaden verichlungen und geheim, 

alten Diener folgend, enteilte nady Ingelheim. — 


4, 


.e Kriegstrompeten Elangen, vie Zinfen und Schalmeien; 
. bäumten fich die Roffe, wie funfelten vie Reigen! 
waͤlzte fi zum Rheinſtrom vaher wie Feuerbrand; 
tekind lag niever, gebeugt war Sachſenland. 


np Karl mit Sturmesflügeln, ein fteggemohnter Aar, 
schflog des Rheines Gauen vor feiner Helvenfchaar; 

> Hexbftivind bog die Wipfel, ven König z0g es heim, 
furzer Ruhe Labfal im lieblichen Ingelheim. 


‚nd ſieh', ihm reitet entgegen Taland mit einem Troß 
worfner wilder Geſellen, ein Jeder auf ſtolzem Roß; 
ſtammelte den Willkomm mit Blicken wie voll Schmerz, 
in goß er glühenve Tropfen dem edlen Karl'in's Herz. 


t ſprach: „Dein Ruhm iſt glänzend, wie deines Helmes Stahl 
7 beines Bettes Ehre befledet dein Gemahl; 

runkler Waldesoͤde ließ bauen fie ein Haus, 

zieht mit ihren Vuhlen allnächtlidh fie ein und ans." 
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Ermattet ſank er niever aufs Ruhebett von Sammt, 

. Zu glühendem Roft ver Hölle daͤucht jet e& ihm verkammt. 
Es kam ver Abend traurig, e8 kam bie ftille Nacht; 
In Planen ſchwarz und ſchaurig hat er thätig ſie durchwacht. 


Und als ven Morgen grüßte ver Vögelein Gefang, 
Bernahm er hoch am Fenfter einen Ieifen Klang: 
Ein Körbchen, wohl verfchloffen, warb ihm herab gefantt, 
Worin er Trank und Speife in veichlicyer Fülle fand. 


So ging's an jevem Tage, fo oft ver Morgen graute. 
So ſaß er im engen Kerfer, ven felbft er fich erbaute; 
So faß er und fog verwilternd des Hafles Gift und fehmell, 
Wie unter'm Stein die Kröte, unfäglicher Qualen voll. 


Und als, vom Herbſt geröthet, ver Schmud des Walbes fiel 
Da fing er an zu fpielen fein lang durchdachtes Spiel; 
„Wer bift tu, rief er Fläglich, ver Speif und Trank mir bringt? 
Gewiß an teinen Ohren des Unglüds Stimme nicht verflingt‘’ 


„Ic werde bald ein Schatten entfchweben dieſem Drt, 
Drum bring’ ihr, vie dich ſendet, die mein letztes Wort: 
„„Taland, verzehrt von Neue, begehrt in feiner Noth 
Bergebung, nur Vergebung, als einzigen Troft im Top. “" 


Das hört der Alte draußen, das hört er jeden Tag; 
Doch leifer ſtets und leiſer Taland von innen fprad; 
Auf einmal war es ftille, fein Klageton erfcholl, 

Das Körbihen mit den Speifen war unberührt und voll. 





u ı ERREGER 
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„Für Wahrheit bürgt mein eignes und jener Ritter Wort, 
Und wii vu mehr, fo folge und ſchaue felbfi ven Ort!“ 
Es winfte Karl; fie flogen zur Stätte feiner Schmach, 
Er fieht und glaubt; er ftarrte pie Männergräßlih an und ſprach: 


„Ihr Häfcher, fort, ergreift fie! Ihr Würger, padt fie gut, 
Und wo ver Rhein am tiefften iſt, verfentt fie in vie Fluth! 
Und daß fie nimmer tauche herauf zum Sonnenfchein, 

So bindet um den Schlangenhals ihr einen Gentnerftein!" — 


Und fieh’, in nächt'ger Stunde drei Männer hoch zu Roß, 
Sie ziehn Herab vom Hügel vem Rheine zu vom Schloß, 
Im Arm des Einen wanfet ein hänberingend Weib; 

. Sie fleht, fie fämpft, er hält fie gar feſt um ven zarten Leib. 


Schon nahen fie dem Ufer, vie Wogen braufen fern. — 
O Hildegard, fo ſchuldlos, erglänzet vir fein Stern? 
Hallo! zwei Ritter fürmen hervor aus dunkler Nacht; 
Die Hiebe fallen hageldicht, vie Rettung ift vollbradkt. 


u Und auf des Rheines Spiegel tanzt munter bald ein Kabn: 
Die Diener Karls vom Hügel im Monvenlicht ihn fahn, 

Und zogen heim und hielten ihr Abenteuer hehl, 

Sid, rühmend, vaß fie thaten genau nach des Königs Befehl — 


5. 


Ic, finge von ver Schwermuth, vie Karla Gemüth umfpann. 
Ich finge von ver Thräne, vie feinem Aug’ entrann, 
So tief, fo Heiß entquellend der gramerfüllten Bruſt 
In ſtiller Nacht, wenn Alles vergaß der Qual fo wie ter Luk 
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Zur neunten Stund' im Münfter in hoher Königspradht 
Stand Karl, vie Nonne vor ihm in nieverer Pilgrimstracht; 
‚Der König zog bie Nonne herauf an feine Bruft. - 

Da firahlten Blicke der Wonne, da flofien Thränen der Luft. 


Der Gatte Hielt vie Battin enttäufcht in feinem Arm: 
Da war zu voll vie Seele, vie Sprache war zu arm; 
Ein hallenves Te Deum erſcholl vom Hochaltar, 

Umb Gottes. dunkele Wege die wurben ben Menſchen Har. 


Nur Einer flarrt zur Erde, Verzweiflung im Geficht, 
Dem Elang ver Ton der Orgel, als rief er zum Gericht; 
Der hatte zu bezahlen eine große Schulv; 

D möge fie erlöfchen durch Gottes ewige Huld! 


Die Königin erflehte das Leben für Taland; 
Er ward auf eine Infel Im wüften Meer verbannt, 
Und Karl mit ven Setreuen zog heim zum grünen Rhein, 
Und Ruhe Eehrte wieder und füßer Friede bei ihm ein. — 


So giebt aus fernen Tagen die alte Mähr ſich kunt, 
So ward fie hergetragen durch mancher Sänger Mund; 
Denn wenn die Becher Elangen beim frohen Mahl, fo warb 
Bom großen Karl gefungen und von ver treuen Hildegard. 
Pfarrius. 


2 





| 


— 320 — 


Da warb durch Wunverthaten ihr Nanie weit bekannt; 
Sie glaubte fid) verrathen und floh aus Schwabenlany, 
Und mwallte, Gott vertrauenn, nach Rom am SPilgerftab, 
Wo ihre Hand Unzähligen der Schmerzen Linverung gab. 


Wenn dort um ihre Zelle gebrängt fie dankbar ftehn, 
Iſt milder Seelenfrieven in ihrem Blick zu fehn; 
Doch hört fie dann wohl fprechen vom großen Karl am Rhein, 
So will e8 dennoch brechen, ihr Herz, von unendlicher Pein. 


6. 


Indefien wälzt ſich rauſchend dahin ver Zeiten Strom, - 
Und trägt ven Frankenkönig zum Kaiferfig nad) Rom, 
Und mit ifm feine Helven, ven Bruver auch, Taland, 
Dem war vom Zorn des Himmels ein ſchweres Uebel gefantt 


Ein grauer Flor umhüllte feiner Augen Stern; 
Vergebens wurden entboten bie Aerzte nah und fern. 
Da pries der frommen Pilgerin Bervienft ihm jever Munt: 
Er ging, empfing ven Balfam, und warb zur Stelle gefunt. 


Das weckte hohes Staunen im ganzen Frankenheer, 
Es flog. von Mund zu Munde wie eine Wundermaͤhr, 
Und Karl trug Verlangen, vie Seltenfte ver Frauen 
In feines Hofes Mitte von Angeficht zu fchauen; 


Und ſchickte ſonder Aufſchub in gläubig-frommem Sinn 
Den Diener nad) ver Zelle ver Wunverthäterin. 
Die fprady: „Ich muB gehorchen dem Herrn uhb König mem; 
Zur neunten Stunv im Münfter da will idy Karren fein.“ 
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Zur neunten Stund' im Münfter in hoher Königspracht 
Hand Karl, tie Nonne vor ihm in nieverer Pilgrimstracht; 
vr König zog die Nonne herauf an feine Brufl. - 

a ſtrahlten Blidte der Wonne, da floffen Thränen der Luft. 


Ter Gatte hielt vie Gattin enttäufcht in feinem Arm: 
a war zu voll die Seele, die Sprache war zu arm; 

im hallendes Te Deum erſcholl vom Hochaltar, 

nd Gottes dunkele Wege die wurden ven Menſchen Har. 


Nur Einer ftarrt' zur Erde, Verzweiflung im Geficht, 
em klang ver Ton der Orgel, als rief er zum Gericht; 
er hatte zu bezahlen eine große Schuld; 

möge fie erloſchen durch Gottes ewige Huld! 


Die Koͤnigin erflehte das Leben für Taland; 

ward auf eine Inſel im wüften Meer verbannt, 

d Karl mit ven Getreuen z0g heim zum grünen Rhein, 
d Ruhe fehrte wieder und füßer Friede bei ihm ein. — 


50 giebt aus fernen Tagen vie alte Mähr ſich Fund, 

warb fie hergetragen durch mandher Sänger Mund; 

an wenn die Becher klangen beim frohen Mahl, fo ward 

n großen Karl gefungen und von ber treuen Hildegard. 
Pfarrius. 


21 
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Er war entbrannt in Liebe zu feines Bruvers Weib; 
O Hildegard, wie flrahlte vor ihm dein fhöner Leib! 
Doch fann er, wie zu Löfchen fo frevelhafte Gluth; 
Drum trieb es ihn von innen, im Feind zu fühlen ten Muth. 


Der Heerbann war ergangen; auf grünem Plan am Rhein 
Da mufterte ver König fein Volk im Sonnenfchein, 
Und um ihn feine Helden im blanken Waffenflaat 
Empfingen vie Befehle nad) ange gepflogenem Rath. 


Da wantte ſich ver König zum harrenden Taland 
Mit brüverlicher Neigung und faßt' ihn bei ver Hank: 
„Du bleibft zurüd am Hofe zum Schuge unfrer Frau'n; 
Men anvers, ats dem Bruder, könnt’ ich mein Liebſtes anver⸗ 

_ trau'n?“ 

Bebend ſprach ver Jüngling: „DO nimm zurück das Wort! 
Ich kann allhier nicht bleiben, muß fliehen dieſen Ort; 
Laß, Bruder, laß mich ziehen mit dir in's Sachſenland, 
Mich Hält ein boͤſer Zauber von hier auf immer gebannt.“ 


Der König, ven im Herzen tie Weigerung verbroß, 
Liebte nicht zu ſcherzen, wo einmal er befchloß; 
Er ſprach: „Den Zauber Löf’ ich durch Füniglichen Spruch; 
Nimm als Befehl vie Bitte, und nun ver Worte genug!” 


Die Kriegstrompeten klangen, tie Zinken und Schalmeien‘ 
Wie baͤumten ſich die Roffe, wie funfelten die Reihen! 
Es wälzte fi, vom Rheinftrom dahin wie Beuerbrant; 
Wittekind, wo bift bu? Wehe bir, Sachſenland! 
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Der Pilgrim vor St. Juſt. 


— 


Natet te, und Stürme ſauſen für und für, 
Hiſpaniſche Mönche, ſchließt mir auf die Thür! 


Laßt hier mich ruh'n, bis Glockenton mich wedt, 
Der zum Gebet euch in die Kicche fihredt! 


Bereitet mir, was euer Haus vermag, 
Ein Ordenskleid und einen Sarfophag! 


Goͤnnt mir vie Fleine Zelle, weiht mid; ein; 
Mehr als vie Hälfte viefer Welt war mein. 


Das Haupt, das nun der Scheere ſich bequemt, 
Mit mandyer Krone ward's bediademt. 


Die Schulter, die ver Kutte nun ſich bückt, 
yat kaiſerlicher Hermelin gefchmüdt. 


Nun bin idy vor dem Top ven Todten gleidy, 
nd fall’ in Trümmer, wie das alte Reich. 


Blaten. 


ee | 
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Da Hatte ſie's verſtanden, da ward ihr angft und bang’; — 
Es blieb in fernen Landen ver König noch fo lang’: — 
Drum kühn zu Ihrer Rettung erfann fie eine Xif, 

Woran, wir wiſſen's Alle, ein Weib unerfchöpflich iſt. 


Sie laͤßt ihn heimlich rufen, fie flüftert wie verführt: 
„Taland, du haft gefieget, tein Schmerz bat midy gerühtt! 
Jedoch am Hofe ſpähen Laufcher ohne Zahl, 

Wie follt' e8 mir ergehen, erführ’ es mein ftrenger Gemabl? 


„Drum thu', wie ich befehle: fuch' auf ven tiefften Walt, 
Wo nie die Art erdröhnet, wo nie ein Horn erfchallt; 
Im dunkelſten Gehege ein Plaͤtzchen wähle vort 
Zu unbelaufihter Minne verborgenem Zufluchtsort. 


„Ein Haus im bunfeln Walde gemauert feft von Stein, 
Berfehn mit Schloß und Riegel, fol unfre Freude fein, 
Wohin am hohen Mittag kein Blick ver Sonne bringt, 
Don wo der Minne Geheimniß fein Lüftchen weiter bringt.‘ 


Da ſchwindelten ihm die Sinne, fein Ohr vernahm es kaur. 
Es hob ihn wie ven Schlafenven ter füße Flug im Traum: 
Er ftürzte raſch von hinnen wohl in den tiefften Wald, 

Wo nie vie Art erbröhnet, ein Horn des Jägers nie erſchallt 


Im dunkelſten Gehege ein Pläschen fand er tort 
Zu unerlaubter Minne verborgnem Zufluchtsort. 
Zimmermann und Maurer, ſtumm durdy Eidesmacht, 
Die mußten eifrig bauen in finfterer Mitternacht. 
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Sie wollen feiner fpotten, 
Da find fie ſchon umringt, 
Und über ihren Rotten 
Sein Schwert der Steger fchwingt. 
Vom Hügel flieht man prangen 
Das Heidelberger Schloß, 
Dorthin führt er gefangen 
Die Fürften fammt dem Troß. 


Zu binterft an der Mauer, 
Da ragt ein Thurm ſo feſt, 
Das ift ein Sig ver Trauer, 
Der Schlang’ und Eule Neſt. 
Dort follen fie ihm büßen 
Im Kerker trüb’ und kalt, 

Es gähnt zu ihren Füßen 
Ein Schlund und finftrer Walt. 


Hier Iernt vom Grimme raften 
Der Würtemberger Uß, 
Der Biſchof Hält ein Kaften, 
Der Markgraf laßt vom Truß. 
Sie mochten fihon in Sorgen 
Um Leib und Leben fein, 
Da trat am andern Morgen 
Der ſtolze Pfälzer ein. 


„Herauf, ihr Herrn, geftiegen 
In meinen hellen Saal! 
Ihr follt nicht fürder Liegen 
In Finfternid und Qual. 
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Ermattet ſank er nieder aufs Ruhebett von Sammt, 
Zu glühendem Roft ver Hölle väucht jet e& ihm verkammt. 
Es kam ver Abend traurig, e8 kam die ftille Nacht; 
In Planen ſchwarz und fchaurig hat er thätig fie durchwacht. 


Und als ven Morgen grüßte ver Bögelein Gefang, 
Vernahm er hoch am Fenfter einen leifen Klang: 
Ein Koͤrbchen, wohl verfchloffen, warb ihm herab gefantt, 
Worin er Trank und Speife in reichlicher Fülle fand. 


So ging’8 an jedem Tage, fo oft der Morgen graute. 
So ſaß er im engen Kerfer, ven felbft er fich erbaute; 
So faß er und fog verwilvernd des Haſſes Gift und ſchwoll. 
Wie unter'm Stein vie Kröte, unfäglicher Qualen voll. 


Und als, vom Herbft geröthet, der Schmud des Waldes fiel 
Da fing er an zu fpielen fein lang durchdachtes Spiel; | 
„Wer bift tu, rief ex klaͤglich, ver Speif und Trank mir bringt? 
Gewiß an veinen Ohren des Unglüds Stimme nicht verflingt‘' 


„Sch werbe bald ein Schatten entſchweben dieſem Ort, 
Drum bring’ ihr, vie dich fendet, dies mein letztes Hort: * 
„n Taland, verzehrt von Reue, begehrt in feiner Noth 
Bergebung, nur Bergebung, als einzigen Troft im Tor.” * 


Das hört der Alte draußen, das hört er jeven Tag; 
Doch leifer ftetS und leiſer Taland von innen fpradh; 
Auf einmal war es ftille, kein Klageton erfcholl, 

Das Körbihen mit ven Spelfen war unberührt und voll. 
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Die Fürſten fahn verlegen 
Den Andern Jeder an, 
Am Ende doch verwegen 
Der Uri da begann: 
„Herr, fürfilich iſt dein Biſſen, 
Doch Eines thut ihm Noth, 
Das mag kein Knecht vermiſſen! 
Wo Tießeft du das Brot?“ 


u Bo ich das Brot gelaffen? " * 
Sprach va der Pfälzer Fritz, 
Gr traf, vie bei ihm faßen, 
Mit feiner Augen Blitz; 
Gr that vie Fenfterpforten 
Weit auf im hohen Saal, 
- Da fah man aller Orten 

Ins offne Nedarthal. 


Sie fprangen von ten Stühlen 
Und blidten In das Land, 
Da raudıten alle Mühlen 
Rings von des Krieges Brand; 
Kein Hof iſt va zu ſchauen, 
Wo nicht die Scheune tampft, 
Bon Roffes Huf und Klauen 
IR alles Feld zerftampft. 


„Run fpredit, von weiten Schulden, 
Iſt fo mein Mahl beftellt? 
Ihr müßt euch wohl gedulden, 
Bis ihr befä’t mein Feld; 
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Bis in des Sommers Schwüle 
Mir reifet eure Saat, 

Und bis mir in ver Mühle 
Sic; wieder dreht ein Rat." 


„She feht, der Weftwind fächelt 
Sn Stoppeln und Gefträud; 
Ihr feht, die Sonne lächelt, 
Sie wartet nur auf euch! 
Drum fendet flugs die Schlüffel, 
Und öffnet euren Schatz, 
So findet bei ver Schüffel 
Das Brot den rechten Plag!* 
Shui | 


Der reihfte Fürſt. 


Pheiſend mit viel ſchoͤnen Reden 
Ihrer Laͤnder Werth und Zahl, 
Saßen vlele deutſche Fürſten 
Einſt zu Worms im Kaiſerſaal. 


„Herrlih”, ſprach der Fürſt von Sachſen 
„Iſt mein Land und ſeine Macht: 
Silber hegen ſeine Berge 
Wohl in manchem tiefen Schacht.“ 
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„Seht mein Land in üpp'ger Fülle," 
Sprach ver Kurfürft von dem Rhein, 
„Goldne Saaten in den Thälern, 

Auf den Bergen edler Wein!“ 


„Große Stätte, reiche Klöfter*, 
Ludwig, Herr zu Baiern, fpradh, 
„Schaffen, daß mein Land dem euren 
Wohl nicht flieht an Schägen nadh.“ 


Eberhard, der mit vem Barte, 
Wiürtembergs geliebter Herr, 
Sprach: „Mein Land hat Fleine Stäpte, 
Trägt nicht Berge filberfchiwer; 


Doch Ein Kleinod halt's verborgen: 
Das in Wäldern, noch fo groß, 
Ic mein Haupt kann Fühnlich Iegen 
Jedem Untertban in Schooß!" 


Und es rief ver Herr von Sachen, 
Der von Baiern, ver vom Rhein: 
„Graf im Bart, ihr fein ver Reichſte, 
Euer Land trägt Edelſtein!“ 
Kerner. 
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Andreas Hofer. 


Yıs ver Sandwirth von Paffeter 
Infprud hat mit Sturm genommen, 
Die Stuventen, ihm zur Feier, 

Mit ven Geigen Mittags fommen, 
Zaufen alle aus der Lehre, 

Ihm ein Hochvivat zu bringen, 
Wollen ihm zu feiner Ehre 

Seine Helventhaten fingen. 


Doch der Held gebietet Stille, 
Spricht dann ernft: Legt Hin bie Geigen! 
Ernft ift Gottes Kriegeewille, 
Mir find all’ dem Tode eigen! 
Ich ließ nicht um luſt'ge Spiele 
Weib und Kind in Thränen liegen 
Weil ich nach vem Himmel ziele, 
Kann ich ird'ſchen Feind befiegen. 


Kniet bei euren Rofenkfränzen! 
Dies find meine frohften Geigen; 
Wenn vie Augen betend glänzen, 
Miro fich Gott der Herr vrin- zeigen. 
Betet Teife für mich Armen, 

Betet laut für unfern Kaiſer, 
Dies ift mir das Liebfte Carmen: - 
Gott ſchütz' edle Fürftenhäufer! 
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Ich Hab’ Feine Zeit zum Beten, 
Sagt vem Herrn der Welt, wies ſtehe: 
Wie viel Leichen wir hier ſa'ten 
In vem Thal und guf der Höhe; 
Wie wir ungern, wie.wir wachen, 
Und wie viele brave Schüßen 
Nicht mehr ſchießen, nicht mehr lachen: 
Gott allein kann und beichügen! 


Mar von Schententorf. 


Hofer’s Tob. 


— — 


Zu Mantua in Banven 

Der treue. Hofer war, 

In Mantua zum Tore . 

Führt ihn der Feinde Schaar: 

Es blutete der Brüder Herz, 

Ganz Deutfchland, ach! in Schmad; und Schmerz, 
Mit ihm das Land Tyrol. 


Die Haͤnde auf dem Rücken, 
Der Sandwirth Hofer ging 
Mit ruhig feſten Schritten, 
Ihm ſchien ver Tod gering, 
Der Tod, den er fo manchesſsmal 
Bom Sfelberg gefihidt in's Thal, 
im Heiligen Land Tyrol. 


—— 


Be TE 
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Doch als aus Kerkergittern 
Sm feſten Mantua 
Die treuen Waffenbrüber 
Die Hänv’ er ſtrecken ſah, 
Da rief er aus: „Gott fei mit euch, 
Mit dem verrath'nen veutfchen Reid) 
Und mit vem Land Tyrol!" 


Dem Tambour will ver Wirbel 
Nicht unterm Schlägel vor, 
Als nun der Santwirth Hofer 
Schritt durch das finftre Thor; — 
Der Santwirth, noch in Banben frei, 
Dort ftand er feft auf ver Baftel, 
Der Mann vom Land' Tyrol. 


Dort fol er nieverfnieen; 
Er ſprach: „Das thu’ ich nit: 
Will ſterben, wie ich ftehe. 
Will ſterben, wie ich ſtritt, 
So wie ich ſteh auf dieſer Schanz; 
Es leb' mein guter Kaiſer Franz, 
Mit ihm das Land Tyrol! 


Und von der Hand die Binde 
Nimmt ihm ver Korporal, 
Und Sandwirth Hofer betet 
Allhier zum letzten Mal; 
Dann ruft er: „Nun ſo trefft mich recht; 
Gebt Feuer! — Ach, wie ſchießt ihr ſchlecht 
Ave, mein Land Tyrol!“ 





Moſen. 
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Das ShloR Bonconrt. 


SS träum’ als Kind mic, zurüde, 
Und fehüttle mein greifes Haupt: 
Wie fucht ihr mid, heim, ihr Bilder, 
Die lang' ich vergeffen geglaubt? 


Hoch ragt aus fihatt'gen Gehegen 
Ein ſchimmerndes Schloß hervor; 
Ih kenne vie Thürme, vie Zinnen, 
Die fleinerne Brüde, das Thor. 


Es ſchauen vom Wappenfchilve 
Die Löwen fo traulich mid) an; 
"Ich grüße die alten Befannten, 
Und eile ven Burghof hinan. 


Dort liegt die Sphinr am Brunnen, 
Dort grünt der Feigenbaum, 
Dort, hinter dieſen Fenſtern, 
Berträumt' id} den erfien Traum. 


Ich tret' in die Burgfapelle 
Und ſuche des Ahnherrn Grab: 
Dort iſt's, dort hängt vom Pfeiler 
Das alte Gewaffen herab. 


Noch Iefen umflort die Augen 
Die Züge der Infcheift nicht, 
Wie heil durch die bunten Scheiben 
Das Licht darüber auch bricht. 
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So ſtehſt vu, o Schloß meiner Bäter, 
Mir tren und feft in vem Sinn, 
Und bift von der Erbe verſchwunden, 
Der Pflug geht über vich Hin. 


Sei fruchtbar, o theurer Boden, 
Sch fegne dich mild und gerührt, 
Uno fegn’ ihn zwiefach, wer immer 
Den Pflug nun über dich führt. > 


Ich aber will auf mid, raffen, 
Mein Saitenfpiel in ver Hand, 
Die Weiten ver Erde purchfchweifen, 
Uud fingen von Land zu Lant. 
j Chamiſſo. 


Das Slück von Edenball. 


Von Edenhall der junge Lord 

Laßt ſchmettern Feſtdrommetenſchall, 

Er hebt ſich an des Tiſches Bord 

Und ruft in trunk'ner Gaͤſte Schwall: 
„Nun her mit dem Glücke von Edenhall! 


Der Schenk vernimmt ungern den Spruch, 
Des Hauſes Altefter Vaſall, 
Nimmt zoͤgernd aus dem ſeid'nen Tuch 
Das Hohe Trinkglas von Kryſtall — 
Sie nennen's: das Glück von Edenhall. 
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Darauf ver Lord: „ Dem Gtas zum Preis 
Schenk Rothen ein aus Portugal! " 
Mit Handezittern gießt ver Greis, 
Und purpurn Licht wird überall, 
Es ſtrahlt aus dem Gluͤcke von Edenhall. 
Da ſpricht ver Lord und ſchwingt's dabel: 
„Dies Glas von leuchtendem Kryſtall 
Gab meinem Ahn am Quell vie Bey, 
Drein ſchrieb fie: komont dies Glas zu Fail, 
Bahr’ wohl dann, o Glück von Edenhall! 


Ein Kelchglas warv zum Loos mit Bug 
Dem freub gen Stamm von Edenhall; 
Bir fhlürfen gern in vollem Zug, . 
Bir lauten gern mit lautem Schall; 
toft an mit denn Güde von. Epenhall! * 


Erſt Flingt es milde, tief und voll, 
Hei vem Gefang ver. Nachtigall, 
ann wie des Walbfttoms laut Geroll, 
ulegt erbrößnt wie Donnerhall 
a8 herrliche Glüd von Edenhall. 

i 


„Zum Sorte nimmt ein Fühn Gefchlecht 
ih ven gerbrechlichen Kryſtall; 

: dauert langer ſchon, als recht, 
toßt an! mit dieſem kraͤft gen Prall 
erſuch' ich das Glück von Evenhall!“ 
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Und ale das Trinkglas gellend fpringt, 
Springt dad Gewölb mit jähem Knall, 
Und aus dem Riß vie Flamme bringt: 
Die Säfte find zerftoben all’ 

Mit vem brechenden Güde von Evenhall. 


Einftürmt ver Feind, mit Brand und Mord, 
Der in der Nacht erfiieg ven Wall; 
Dom Schwerte fällt ver junge Lord, 
Hält in ver Hand noch ven Kryſtall, 
Das zerfprungene Glück von Edenhall. 


Am Morgen irrt der Schenf allein 
Der Greis, in ver zerftörten Hall’, 
Gr ſucht des Seren verbrannt Gebein, 
Er fucht im graufen Trümmerfall 
Die Scherben des Glücks von Edenhall. 


„Die Steinwand — fpricht er — fpringt zu Stud, 
Die Hohe Säule muß zu Fall, 
Glas tft ver Erde Stolz und Glück, 
Sn Splitter fällt ver Erdenball 
Einft glei vem Slüde von Edenhall! 


Uplant. 
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Maley und Malone. 


Yır einer Infel im Meere 
Da lebten ver Hirten zwei: 
Der eine hieß Malone, 

Der andre hieß Maley. 


Sie Hatten eine Heerde 
Bon Schafen Beid' ererbt: 
Die Erhfchaft Hat Malonen 
So wie Maley'n verberbt. 


Erft trieben fie zufammen; 
Doc; wie im Kriege ging's: 
Der wollte rechtshin treiben, 
Der trieb dann wieder links! 


Und endlich kam's zum Theilen, 
Da blieb zulegt ein Schaf: 
Der Zank um viefes brachte 
Sie erſt um Ruh' und Schlaf! 


Malone wollt’ es fchlachten: 
„Wir hauen e8 dann entzwei?“ — 
.„Erſt foll es Wolle geben!" " 


Behauptete Malen. qq = 
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Maley bedurfte Strümpfe: 
un Komm, fäheeren wir e8 Beut!“* 
Malone meint‘: e8 wäre 
Zum Scheeren nicht vie Zeit! 


nn So fcheer’ ich meine Seite, 
Scheer’ vn tie antre dann!“ " 
Malone wollt's nicht leiden; 
Doch hat's Maley gethan! — 


Nun fiel das Schaf vom Winde 
In einen Selfenfpalt; 
Man zog e8 vor am Morgen, 
Da war e8 todt und kalt. 


Maley, das Schaf. erftor va, 

- Weil du's gefchoren haft!“ 
„„Nein, ſprach Maley: es flürzte, 
Weil es ver Sturm gefaßt!" * 


„n Hätte du es auch gefchoren, 
So faßte Sturm es nicht; 
“ Und faßt' ers aud) — 'es hielt fich 
Doch mehr im Gleichgewicht!" " — 


Sie gehen vor vie Richter 

"Und klagen mit großem Schall — 
„ Ei, fagten da die Herren, 

Welch int'reffanter Fall!" 
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Sie ſchlugen nach die Bücher, 
Man zankte manch ein Jahr: 
Bis Maley, wie Malone, 
Ohne Schafe und Wolle war! 


Die Worte dei Koran. 


— — 


Sir Saflan, Enkel des Propheten, 
Faltet feine Hande, um zu beten, 

Sept fi) auf ven Teppich van im Saale 
Nieder, um zu Eoften von dem Mahle. — 


Und ein Sclave trägt vor ihn vie Speife, 
Und er ſchüttet ungefchickter Weiſe 
Bon ver Schüffel Inhalt, daß vie Selbe 
Ward befledet auf des Emirs Kleide. 


Und ver Sclave wirft fich auf vie Erde 
Und beginnt mit ängflicher Geberde: 
„Herr! des Paratiefes Breuten theilen, 
Die ihr Zürnen zu bemeiftern eilen.“ 


„„Nun, Ich züene nicht!"" antwortet heiter 
Daffan; und ver Sclaw verfehte weiter: 
‚Doch noch mehr belohnt wird, wer Verzeihen 
Dem Beleidiger läßt angebeihen!" — 


⸗ 


Kopiſch. 
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„„Ich verzeiße!"" So des Emirs Worte. 
„Doch gefchrieben fteht am felben Orte,“ 
Sprach ver Sclave, „daß am hödhften thronen 
Soll, wer Böfes wird mit Guten Ionen!” — 


„Deine Freiheit will ih dir gewähren, 
Und dies Gold Hier, pas Gebot zu ehren; 
Mög’ es nie gefchehn, daß vie Befege 
Des Propheten Gottes ich verlege:! " " 
Zerlig. 


Das Grab im Bufento. 


Neqtlich am Buſento liſpeln, bei Conſenza, dumpfe Lieber, 
Aus den Waſſern ſchallt es Antwort, und in Wirbeln klngt 
es wieber! 


Und ven Fluß hinauf, Binunter, zieh'n die Schatten tapfrer 
Gothen, | 
Die ven Alarich beweinen, ihres Volkes beften Toten. 


Allzufrüh und fern ver Heimath mußten hier fie ihn begraben. | 
Wahrend noch vie Sugenploden feine Schulter blond umgaben. 


Und am Ufer des Bufento reihten fie ſich um vie Wette, 
Um vie Strömung abzuleiten, gruben fie ein friſches Bette 


In der wogenleeren Hoͤhlung wühlten fie empor die Erde, 
Senkten tief hinein ven Leichnam, mit ver Rüftung, auf de⸗ 
Pferde. 
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Deckten dann mit Erde wieder ihn und feine ftolge Habe, 
iß die hohen Stromgewachſe wüchfen aus dem Heldengrabe. 


Ihgelenkt zum zweiten Male, warb ver Fluß herbeigezogen: 
ichtig in ihr altes Bette fchäumten die Bufentoiwogen. 


Ind e8 fang ein Chor von Männern: „Schlaf in beinen 
Heldenehren! 

nes Römers ſchnöde Habſucht ſoll dir je dein Grab ver⸗ 
ſehren!“ 


angen's, und vie Lobgeſange tönten fort im Gothenheere; 
ge fie, Bufentomwelle, wälze fie von Meer zu Meere! 
Platen. 


Aungfean Lorenz. 
( Tangermünde’fähe Gage. ) 


Daten Morgen, du Sonntagsgloden Schall! 
Guten Morgen, ihr meine Blümlein al’! 

Bie tragt ihr fo bligenver Perlen Zier: 

Bie neigt ihr euch grüßenn Kerüber zu mir! 


„Sch will mie winven einen ſchoͤnen Kranz, — 
dicht für mein Haupt und nicht für-ven Tanz: 
ür das arme leivende Gottesbild, 

Jem das Blut hervor aus den Dornen quillt. 
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Doch die Blumen im Garten fine viel zu bunt, 
Die Ehriftusflirne, die ift ja wund; 
Ich will hinab auf die Wiefe gehn, 
Wo flillere, fühlere Blümlein ftehn. 


„Und vrüben, va zieht fich ter tuftige Wald, — 
Wie ver Amfel Flöten fo lockend erſchallt! 
Walrblumen, fie tragen, ſeltſamlich, 

Gar heilenve, lindernde Kraft in ſich. 


„Wie ift es im Walte fo heimlich und ftill! 
Horch, horch, was ver Epecht nur, ver klopfende, will! 
Eichkaͤtzlein, ei, wie hüpft ihr fo flinf? 
Was fhauft mid an, du liſtiger Fink?“ — 


So wandelt das Mägtlein durch ven Wald 
Und pflüdet jih Blumen mannigfalt: 
Doch als der Kranz nun fertig ift, 
Da hat fie des Weges Zeichen vermißt. 


„Ad Thoͤrin ich! und follt' ich zu ſpat 
Zur Kirche nun kommen und zum Geber? ® 
Zur Linfen eilt fie, zur Rechten bald. 
Doch dichter und dichter nur wird der Wald! 


Es ſchwinden vie Stunden in flüchtigen Lauf, 
Es ziehet ver Mittag drückend herauf; 
Berftummt iſt der Vögel muntres Spiel, 

Und unter ven Kiefern, da weht es fo ſchwül. 
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„Ad Vater, und rufft du dein Tächterlein! 
Ich werde zu Tiſche nicht bei dir fein! 
Ah Mutter, und fenveft du Boten hinaus? 
Sie werden wid; finden in feinem Haus!" 


Ste läßt fich nieder zur kurzen Raſt, 
Sie fpringt empor in erneuter Haft, 
Sie eilet zur Linken, zur Rechten bald, , 
Doch dichter und vichter nur wird der Wald. 


Es ſchwinden die Stunden in flüchtigem Lauf, 
Es zieht der Abend, die Nacht herauf, 
Dem Schrei ver Eulen lauſchet' ihr Ohr, 
Serlichtleini tanzen über tem Moor. 


Da verfagt ihr der Athem, da wankt ihr Knie, 
Da ſinkt ohnmachtig zu Voden fie: 
„Und muß e8 hier geftorben fein, 
Herr Jeſu Chriſt, erbarm' dich mein!” 


Doch wie die Sinnen ihr vergehn, 
Iſt weiter ihr kein Leid geſchehn; 
Ich glaub', es hat die ganze Nacht 
Ein Engel über ihr gewacht. 


Es kam geflogen ver Morgenwind: 
Ihr Schlafer alle, wacht auf geſchwind! 
Da ſchüttelten ſich Baum und Aeſt, 
Da ſchwangen die Voͤgel ſich aus dem Neſt. 
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Und als das Mägplein mit erwacht, 
Was iſt's, daß fie fo fröhlich lacht? 
Ein Hirſchlein, fieh! das, unerfchredt, 
Liebkoſend ihr pie Hände led. 


Und feine Füße beugt e8 bann 
Und blickt fie Elugen Auges an: 
„O ſprich, wer dich geſendet Hat! 
O ſprich, und führft du mich zur Stadt?“ 


Sie ſchwingt ſich friſchen Muths hinauf, 
Das Hirſchlein ſchickt ſich an zum Lauf; 
Und noch war's eine Stunde nicht, 

Da warb ver finfire Wald fo Licht. 


Und nun lag frei die Stabt davor, 
Tun ritt fie ein durch's alte Thor, 
Nun ging's pie Gaſſen ab und auf 
Zur Kirche noch in ſchnellem Lauf. 


Da ſchwingt fie nieder ſich zur Stund', 
Lobpreiſend Gott mit Herz und Mund, 
Und mit ven Blumen, vie fie gepflückt, 
Hat fie des Hellants Bild geſchmückt. 


Kugler 
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Der Geiger ın Gmünd. 


San ein Kirchlein ſonder Gleichen, 
Noch ein Stein von ihm fleht va, 
Baute Gmünd ver fangesreichen 
Heiligen Cacilia. 


Lilien von Silber glaͤnzten 
Ob der Heil'gen mondenklar, 
Hell wie Morgenroth bekraͤnzten 
Goldne Roſen ven Altar. 


Schuh' aus reinem Gold geſchlagen, 
Und von Silber Hell ein Kleid 
Hat vie Heilige getragen: 
Denn da war's noch gute Zeit, 


Zeit, wo überm fernen Dieere, 
Nicht nur in der Heimath Land, 
Man ver Gmünvfchen Künftler- Ehre 
Hell in Gold und Silber fand. 


Und ver fremden Pilger wallten 
Zu Cacllia's Kirchlein viel; 
Ungefehn , woher, erfchallten 
Drin Geſang und Orgelfpiel. 
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Einft ein Geiger kam gegangen, 
Ad, den drückte große Noth; 
‚Matte Beine, bleiche Wangen, 
Und im Sad. kein Geld, Tein Brot! 


Bor vem Bild hat er gefungen 
Und ygefpielet all’ fein Leld, 
Sat ter Heiligen Herz burchbrungen: 
Horch, melodiſch raufcht ihr Klein! — 


Lachelnd bückt das Bild fich nieder 
Aus ver lebenlofen Ruf, 
MWirft vem armen Sohn ver Lieber 
Sin den rechten goldnen Schuh. 


Nach des nächflen Goldſchmiets Haufe 
Eilt et, ganz vom Glück berauſcht, 
Singt und träumt vom beften Schmaufe, 
Wenn’ ver Schuh um Gelb vertaufct. 


Aber kaum ven Schub erfehen, 
Führt der. Goldſchmied rauhen Ton, 
Und zum Richter wird mit Schmahen 
Wild geſchleppt des Liedes Sohn. 


Bald iſt der Proceß geſchlichtet: 
Allen iſt es offenbar, 
Daß das Wunder nur erdichtet, 
Er ver frechſte Räuber war. 
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Web’, vu armer Sohn der Lieber, 
Sangeſt wohl ven legten Sang! 
An ven Galgen auf und nieber 
Sour, ein Vogel, fliegen bang. 


‚Hell ein Gloͤclein hört man ſchallen, 
Unp man fieht den fihwarzen Zug 

Mit bir zu der Statte wallen, 

Wo beginnen ſoll bein Flug. 


Bußgefänge Hört man fingen 
Nonnen und ver Mönche.Chor, 
Aber hell auch Hört man dringen 
Geigentöne draus hervor. 


Seine Beige mitzuführen, 
War des Geigers Iehte Bitt 
- „Bo fo viele muſiciren, 
Muſicir' ich Geiger mit!" 


An Cacilia's Kapelle 
Jetzt der Zug vorüberfam, 
Nah' des offnen Kirchleins Schwelle 
Geigt er recht in tiefem Sram. 


Und wer furz Ihn noch gehaffet, 
Seufst: „Das arme Geigerlein!“ 
au Eins noch, bitt ich — fingt er — laſſet 
Mich zur Heiligen noch hinein!" " - 


öONCuds“ ; Opp 
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Man gewährt ihm; vor dem Bilde 
Geigt er abermals ſein Leid, 
Und er rührt die Himmliſchmilde: 
Horch! melodiſch raufcht Ihr Kleid! — 


Lachelnd bückt das Bild fidy nieder 
Aus der lebenlofen Ruh’, 
Mirft dem armen Sohn der Lieber 
Hin ben zweiten goldnen Schub. 


Voll Erſtaunen ſteht die Menge, 
Und es ſieht nun jeder Chriſt, 
Wie der Mann ver Volksgeſange 
Selbſt ven Heil'gen theuer iſt. 


Schön geſchmuückt mit Bandern, Kraͤnzen, 
Wohl geſtaͤrkt mit Geld und Wein, 
Führen ſie zu Sang und Tänzen 
In das Rathhaus ihn hinein. 


Alle Unbill wird vergeſſen, 
Schön zum Felt erhellt das Haus, 
Und der Geiger iſt gefefien 
Dbenan beim lufl’gen Schmaus. 


Aber als fie voll vom Weine, 
Nimmt er feine Schuß’ zur Sand, 
Wandert fo im Mondenfcheine 
Luflig in ein andres Land. 
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Seitdem wird zu Gmünd empfangen 
Liebreich jedes Geigerlein, 
Kommt es noch ſo arm gegangen — 
Und 'es muß getanzet fein. 


Drum aud) hört man geigen, fingen, 
Tanzen dort ohn' Unterlaß, 
Und wen alle Saiten fpringen, 
Klingt nody mit vem leeren Glas. 


Und wenn bald ringsum verhallen 
Becherflingen, Tanz und Sang, 
Wird zu Gmünd noch immer fchallen 
Selbſt aus Trümmern luſt'ger Klang. 


Der Mohrenfürft. 


1. 


San Heer durchwogte das Palmenthal; 
Er wand um vie Loden ven Purpurſhawl, 
Er Hing um vie Schultern vie Löwenhaut; 
Kriegerifch Elierte ver Becken Laut. 


Wie Termiten wogte ver wilde Schwarm 
Den golpumreiften, ten ſchwarzen Arm 
Schlang er um bie Geliebte feft: 
‚Schmüde vi, Mäpchen, zum Siegesfeft! 


Kerner. 
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Sieh‘, glänzende Perlen bring’ ich dir bar! 
Sie flicht durch dein krauſes, ſchwarzes Haar! 
Wo Perſia's Meerfluth Korallen umziſcht, 
Da haben ſie triefende Taucher gefiſcht. 


Sieh', Federn vom Strauße! laß fie dich ſchmücken 
Weiß auf dein Antlitz, das dunkle, nicken! 
Schmücke das Zelt! bereite das Mahl! 

Fülle, bekraͤnze ven Siegespokal!“ 


Aus dem ſchimmernden weißen Zelte hervor 
Tritt ver ſchlachtgeruͤſtete, fürſtliche Mohr; 
So tritt aus ſchimmernder Wolken Thor 
Der Mond, der verfinſterte, dunkle, hervor. 


Da grüßt ihn jubelnd der Seinen Ruf, 
Da grüßt ihn ſtampfend der Roſſe Huf. 
Ihm rollt der Neger treues Blut 
Und des Nigers räthfelhafte Fluth. 


So führ' uns zum Siege, fo führe und zur Schlat 
Sie ftritten vom Morgen bis tief in vie Nacht. 

Des Elephanten gehöhlter Zahn 

Beuerte ſchmetternd die Kämpfer an. 


Es fleucht ver Leu, es fliehn die Schlangen 
Bor tem Raffeln ver Trommel, mit Schäveln behargen 
Hoc meht vie Fahne, verkundend Top; 
Das Geld ver Wüfte färbt ſich roth. — 
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So tobt ver Kampf im Palmenthal! 
Sie aber bereitet daheim das Mahl; 
Sie füllt ven Becher mit Balmenfaft, 
Umwindet mit Blumen ber Zeltfläbe Schaft. 


Mit Perlen, vie Perfia’6 Fluth gebar, 
Durchflicht ſie das Traufe, ſchwarze Haar, 
Schmückt vie Stine mit wallenven Federn, und 
Den Hals und vie Arme mit Mufcheln bunt. 


Sie fegt ſich vor tes Geliebten Zelt; 
Sie laufiht, wie ferne das Kriegshorn gellt. 
Der Mittag brennt und die Sonne fticht; 
Die Kränze welfen, fie achtet's nicht. 


Die Sonne fintt, und ver Abend fliegt; 
Der Nachtthau raufcht und ver Glühwurm fliegt. 
Aus dem lauen Strom blidt das Krokodill, 
As ob es ver Kühle genießen will 


Es regt ſich der Leu und brüllt nach Raub, 
Elephantenruvel durchrauſchen das Laub; 
Die Giraffe fucht des Lagers Ruß’; 
Augen und Blumen fließen ſich zu. 


Ihr Bufen fehwillt vor Angft empor; 

Da naht ein flüchtiger blutender Mohr. 

„Verloren die Hoffnung! verloren die Schlacht! 

Dein Buhle gefangen, gen Weften gebracht: 
23 
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An's Meer! ven blanken Menfchen verkauft!" — 
Da flürzt fie zur Erbe, das Saar zerrauft, 
Die Perlen zervrüdt fie mit zitternder Sand, 
Birgt vie glübende Wange im glühenden Sand. 


2. 


Auf der Mefle, da zieht es, da flürmt es hinan 
Zum Circus, zum glatten, geebneten Plan. 
Es fihmettern Trompeten, das Becken Elingt, 
Dumpf wirbelt die Trommel, Bajazzo fpringt. 


Serbei, herbei! — das tobt und brängt; 
Die Reiter fliegen; die Bahn durchſprengt 
Der Türkenrapp und ver Brittenfuchs; ° 
Die Weiber zeigen ven üppigen Wuchs. 


Und an der Reitbahn verfchleiertem Thor 
Steht ernft ein Frausgelodter Mohr; 
Die türkifche Trommel fchlägt er laut, 
Auf der Trommel Liegt eine Lömenhaut. 


Gr fließt nicht ver Reiter zierlichen Schwung, 
Er ficht nicht ver Roffe gewagten Sprung. 
Mit farrem trocknem Nuge ſchaut 
Der Mohr auf die zottige Loͤwenhaut. 


Er denkt an ven fernen, fernen Niger, 
Und vaß er gejagt ven Löwen, ven Tiger; 
Und daß er geſchwungen im Kampfe pas Schwert, 
Und daß er nimmer zum Lager. gefehrt; 
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Und daß Sie Blumen für ihn gepflückt, 
Und daß Sie das Haar mit Berlen gefhmüdt — 
Sein Auge warb naß; mit dumpfem Klang 
Schlug er pas Bell, daß es raſſelnd zerfprang. 


Freiligrath. 


Das NMegerſchiff. 


— — 


Auf Guinea's Oceane 

Treibt ein Schiff mit wirren Segeln, 
Treibt in Schaaren weißer Leichen. 
Neger jubeln in dem Schiffe: 


Loſſt die Ketten! kommt ihr Welber, 
Kommt ihr Kinver, ſpringet, finget! 
Schwarze Manner, Sieger, Brüder, 
Jauchzt, pie Freiheit iſt erſtritten!“ — 


nuWohl erfiritten ift vie Wreiheit, 
Und erfählagen find tie Weißen! 
Doc, wir finn in Meeres Mitte: 
Mer vermag das Schiff zu Ienten?"" — 


nn Wohl vermößhten wir's zu Ienten, 
Sab es Schiff im Land Dagwumba, 
Wüsten wir ves Schiffes Zauber, 


Der ven Weißen es gelenfet!"" — 
23 * 
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„Aber lebt nicht Alwerhaman?" — 
nn Sa, es Iebet Abderhaman?““ — 
„Abverhaman, großer Zaub'rer, 
Lenke du's mit deinen Sprüchen! ® 


Lenke du's mit deinen Sprüchen, 
Laß es hoch vie Flügel heben, 
Mady es wie vie Bögel fliegen 
Zu den Palmen am Zaire!” 


Abverhaman’d Sprüche tönen, 
Doch gehorchet ihm das Schiff nicht: 
Ungelenkt, mit wirren Segeln, 
Schwankt's und treibt im Dceane. 


„Abverhaman, anpre Sprüche! 
Es verfinftert fi) der Himmel! 
Weh'! wie wird das Schiff gewirbelt! 
Winde reichen e8 ven Winden!“ 


„Abverkaman, andre Sprüche, 
Eh vie Wogen niererflürzen! 
Abderhaman, anpre Sprüche, 
Eh vie Waffer uns begraben!” 


Doch nad) Sprücdyen Abverhaman’s 
ragen Winve nicht, noch Wellen, 
Um unb um gewirbelt peitfchen 
Sie das Schiff in wilde Trümmer. — 
Roriik 
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König Trojan. 
( Gerbifche Gage.) 


1. 
©.. gehn auf vunflem Gartenpfad — 
Mein Lieb, vie Stunven eilen! 


Schon weht es fröftelnd, ver Morgen naht, 
Nicht länger darf ich weilen. 


Ich darf dich nur Füffen in dunkler Nacht. 
Mein finfteres Loos, o beflag’ es — 
Fliehn muß ich in Nacht, wenn bie Welt erwacht 
Im goldenen Lichte des Tages. 


Meine Mutter war ein Wafferweib, 
Mein Bater Hat fie gefunden, 
Als fie mit monbfcheinfaltem Leib 
Auftaucht’ in nächtigen Stunven, 


Und als fie ihr Rind dem Bater gab, 
Da fpradh fie: „Hüte ven Knaben 
Bor ver Sonne Licht, fonft wird das Grab 
Nachtfeinblicher Strahl ihm graben.” 


Die Sonne fengt das Leben mir aus — 
Fern von dem tödtlichen Scheine, 
Thron' ich im finftern Koͤnigshaus 
Ius kaltem Felsgeſteine. 
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Stets floh ich das Licht, drum liebt es mich nicht — 
Aus Rummpverhüllendem Dunkel 
Warf auf mein Volk fein vüfteres Licht ' 
Nur meiner Krone Gefunfel. 


Mein freies, ſtolzes Volk, ich ſchlug 
Es in drũckende Sclavenbande; 
Den Ruhm des großen Königs trug 
Ein Fluch durch alle Lanze. 


Ich habe für die Menfchen kein Herz; 
Was gilt mie ihr Lieben, ihr Haſſen? 
Nur felten vurchzudt's mich mit dumpfem Schmen: 
Wie ſtehſt vu fo Hoch — fo verlaffen! 


Da neiv’ ich ihnen in tiefiter Bruft 
Ihre kleinlichen Freuden und Leiven — 
O füffe mi! Schmerzſchwangre Lufl, 
In deinem Kuffe zu ſcheiden! 


2. 


Er jagt dahin — wie feindlich Heil 
Flammt's um des Berges Zinnen; 
Wie fliehn der Daämm’rung Schatten fänell, 
Die Nebel finken , zerrinnen. 


Er jagt dahin — eine Lerche ſchwingt 
Hell fingend fi ins Blaue — 
Sein Topeslied! — Die Hald erblinkt 
Im zitternden Morgenthaue. 
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Mit leuchtenden Todeswaffen jagt 
Der Tag, ein rüfliger Steeiter, 
Rafcher und raſcher nach dem. verzagt 
Fluchthaſtigen finftern Reiter. 


Der König wird vom Licht gehetzt, 
Blutige Sporen wühlen im Pferde — 
Da finkt es, entathmend, fchaumbenekt, 

Der König wirft fi) zur Erde. 


Er Hülle fich in den Mantel, vaf 
Der Strahl ihn nicht erreiche, 
Er drückt in’s Gras, vom Nachthauch naß, 
Das Haupt, das heiße, bleiche. 


Da legt er, vie Stirne angftbethaut, 
Bor dem feindlichen Strahl geborgen — 
Mit Stegerlächeln auf Ihn fchaut 
Der helle; freubige Morgen. 


3. 
Ein Wandrer zog im Morgenſchein, 
Der ſang voll Leid und Klagen 
Ein trübes Lied in das Land hinein 
Von vergangenen befiern Tagen. 


Da fieht er den Mantel — va beugt er ſich — 
Er Hebt ihn vom keuchend Matten — 
Heiß trifft pie Sonne mit Tovesſtich 
Den kalten Sohn der Schatten. 
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Der König ſchwand, wie ein Bad) im Sand, 
Perronnen und verfunfen. 
Das er mit Blut getränft, fein Land, 
Hat froh fein Blut getrunfen. 


„Wenn dunkelbergende Hüllen nicht 
Auf ven Thaten der Könige blieben, 
Mandy fiolger Name würd' im Licht 
Des Tages fo verftieben!" 


Ein Wandrer fpradys im Morgenfchein, 
Sang feine Leichenklagen, 
Er fang ein Lied In das Land hinein 


Bon Fünftigen befiern Tagen. 
Ferrand. 


Schwalbenmährchen. 


— — 


Auf dem ſtillen, ſchwulen Pfuhle 
Tanzt die dünne Waſſerſpinn'; 
Unten auf kryſtallnem Stuhle 
Thront vie Unfenkönigin. 


Don den evelften Metallen 
Hält ein Reif ihr Haupt umzogen, 
Und wie Silbergloden fchallen 
Unkenſtimmen durch vie Wogen. 
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Denn ver Lenz erſchien; vie Schollen 
Eind zerfloffen, Blüthen zittern; 
Dumpfe Frühlingsronner rollen 
Durch die Luft, fchwarz von Gewittern. 


Waſſerlilienkelche fließen 
Auf des Teiches dunkelm Spiegel, 
Und vie erſten Schwalben ſchießen 
Drüberhin mit ſchnellem Flügel. 


Aus den zarten Schnäbeln leiſe 
Tönt Gezwitfcher in die Wellen: 
„Biele Grüße von ter Reife 
Haben wir vie zu beftellen. 


Lange waren wir in fremden, 
Sanpbevediten heißen Ländern, 
Wo in weiten Kaftanhemden 
Träge Turbanträger fehlenvern. 


Burpurfarbne Wunverpflanzen 
Dienten uns zu Meilenweifern; 
Gelbe Mauren fahn wir tanzen 
Nackt vor ihren Leinwanphäufern. 


Lechzend auf dem warmen Sattel 
Saß ver Araber, ver leichte, 
Wahrend Ziegenmildy und Dattel 
Ihm aufs Pferd vie Gattin reichte. 
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Auf vie Jagd der Antilopen, 
Kriegeriſch, mit Spieß und Pfeile, 
Zogen ſchlanke Acthiopen; 

Klagend tönte Memnons Säule. 


Aus des Niles Fluth getrunfen 
Haben wir, matt von ver Reife; 
Gruß dir, Königin ver Unten, 
Bon dem Eöniglichen Greiſe. 


Alles grüßt vi, Blumen, Blätter! 
Doch zumelift ver Grüße viele 
Bringen wir von beinem Better, 
Don dem Krofopill im Nile!" 
Freiligrath. 


Geſicht des Reiſenden; 


Mitten in ver Wüfte war es, wo wir Nachts am Boden ruhten; 
Meine Beruinen fehliefen bei ven abgezäumten Stuten, 

In der Ferne lag das Mondlicht auf ver Nilgebirge Jochen, 
Rings im Flugfand umgefommner Dromebare weiße Knochen. 


Schlaflos lag ich; flatt des Pfühles diente mir mein leichter 
Sattel, 
Dem ich unterfchob den Beutel mit der bürren Frucht der Dattel. 
Meinen Kaftan ausgebreitet hatt' ich über Bruft unv Süße; 
Neben mir mein bloßer Säbel, mein Gewehr und meine Spiede 
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Tiefe Stille; nur zumellen kniſtert das geſunkne Feuer, 
Nur zumellen kreiſcht werfpätet ein vom Horft verirrter Geier, 
Nur zuweilen ftampft im Schlafe eins ver angebundnen Roffe, 
Nur zuwellen fährt ein Reiter träumenb nach dem Wurfgeſchofſe. 


Da auf einmal bebt die Erbe; ‘auf ven Mondſchein folgen 
trüber 

Daͤmm'rung Schatten; Wüftenthlere jagen aufgefchreckt vorüber. 

Schnaubend bäumen ſich die Pferbe; unfer Bührer greift zur 
Fahne; 

Sie entfintt ihm und er murmelt: Herr! bie Geifterfaravane! 


Sa, fie kommt! vor ven Kameelen ſchweben vie gefpenft’fchen 
Treiber; 
Ueppig in ven hohen Sätteln lehnen ſchleierloſe Weiber; 
Neben ihnen wandeln Mäpchen, Krüge tragend, wie Rebeffa 
Einft am Brunnen; Reiter folgen — faufend fprengen fie nach 
Mekka. 


Mehr noch! — nimmt der Zug kein Ende? Immer mehr! wer 
kann fie zählen? 

Beh’, auch die zerfireuten Knochen werben wieber zu Kameelen, 

Ind ver braune Sand, ber wirbelnn ſich erhebt in dunkeln Maflen, 

Banvelt fi) zu braunen Männern, bie ver Thiere Zügel faflen. 


Denn dies iſt die Nacht, wo Alle, die das Sandmeer ſchon 
verfihlungen, 

yeren ſturmverwehte Aſche heut vieleicht an unfern Zungen 

[ebte, deren mürbe Schadel unfrer Roffe Huf zertreten, 

sich erheben und ſich fehaaren, in ver heiligen Stabt zu beten. 
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Immer mehr! — noch find die Legten nicht an uns vorbei- 
gezogen, 
Und fchon fommen bort die Erſten fchlaffen Zaums zurücgeflogen. 
Bon dem grünen Borgebirge nad) ver Babelmanveb - Enge 
Sauf'ten fie, eh noch mein Reitpferb Löfen Eonnte feine Stränge. 


Haltet aus! die Roſſe fehlagen! jeder Mann zu feinem Pferte! 
Zittert nicht, wie vor dem Löwen bie verirrte Widderheerde! 
Laßt fie Immer euch berühren mit den wallenden Talaren! 
Rufe: Allah! — und vorüber ziehn fie mit ven Dromevaren. 


Sarret, bi8 im Morgenwinve eure Turbanfeern flattern! 
Morgenwind und Morgenröthe werben ihnen zu Beftattern. 
Mit dem Tage wiener Afche werben diefe nächt'gen Zieher! — 
Seht, er pämmert ſchon! ermuthigenn grüßt ihn meines Thiers 

Gewieher. 
Freiligrath. 


Zöwenritt. 


=—/ 


PS anentönig ift der Löwe; will er fein Gebiet purchfliegen, 
Wandelt er nad) der Lagune, in dem hohen Schilf zu liegen. 
Wo Sazellen und Giraffen treinfen, Fauert er im Rohre; 

Zitternd über dem Gewalt'gen raufcht das Laub der Sycomore. 


Anents, wenn vie hellen Feuer glühn im Hottentottenkraale, 
Wenn ves jähen Tafelberges bunte, wechſelnde Signale 
Nicht mehr glänzen, wenn ver Kaffer einfam ſchweift durch bie 

Karroo, 
Denn im Buſch die Antilope ſchlummert, und am Strom bat 
Gnu: 
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Sieh’, dann fehreitet majeftätifch burd vie Wüſte die Sicaffe, 
Daß mit ver Lagune trüben Fluthen fie die heiße, fehlaffe 
Zunge fühle; lechzend eilt fie durch ver Wüſte nadte Streden, 
Knieend fchlürft fie Iangen Halfes aus dem fehlammgefüllten 

Beden. 


Plögli regt es ſich in Rohre; mit Gebrüll auf ihren Naden 
Springt ver Löwe; welch' ein Reitpferd! fah man reichere 
Schabraden 
In ver Marftalllammern einer königlichen Hofburg Liegen, 
Als das bunte Bell des Renners, den ver Thiere Fürft beftiegen ? 


In vie Muskeln nes Genickes fchlägt er gierig feine Zähne; 
Im ven Bug des Riefenpferves weht des Reiters gelbe Mähne. 
Mit vem vumpfen Schrei des Schmerzes fpringt es auf und 

fliegt gepeinigt; 
Sieh’, wie Schnelle des Kameeles es mit Pardelhaut vereinigt. 


Sieh’, vie monpbeftrahlte Fläche fchlägt es mit den Teichten 
Füßen! 
Starr aus ihrer Höhlung treten feine Augen; riefelnd fließen 
In dem braungefledten Halfe nieder ſchwarzen Blutes Tropfen, 
nd das Herz des flücht'gen Thieres hört vie flille Wüſte klo⸗ 
pfen. 


Gleich ver Wolke, deren Leuchten Iſrael im Lande Yemen 
übrte, wie ein Geiſt ver Wüfte, wie ein fahler, Iuft'ger Schemen, 
ine fandgeformte Trombe in ner Wüfte ſand'gem Meer, 
zirbelt eine gelbe Säule Sandes hinter ihnen her. 
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Ihrem Zuge folgt der Beier; kraͤchzend ſchwirrt er durch vie 
Lüfte; 
Ihrer Spur folgt die Hhäne, die Entweiherin ver Grüfte; 
Solgt ver Panther, ver des Caplands Hürden rauberiſch ver- 
beerte; 
Blut und Schweiß bezelchnen ihres Königs graufenvolle Fährte. 


Zagenb auf lebend gem Throne ſehn fie den Gebieter ſitzen. 
Und mit ſcharfer Klaue ſeines Sitzes bunte Polſter rigen. 
Raſtlos, bls vie Kraft ihr ſchwindet, muß ihn die Giraffe 

tragen; 
Gegen einen ſolchen Reiter Hilft fein Baumen und kein Schlagen. 

Taumelnd an ver Wüfte Saume flürzt fle Hin, und röcelt 

leiſe. 
Todt, bededt mit Staub und Schaume, wird das Roß Yves 
j Reiters Speife. 
Ueber Madagakcar, fern im Oſten, fieht man Frühlicht glän- 
gen; — 
Sp vurdfprengt der Thiere König nächtlic feines Rede 
Örenzen. 


Sreiligrath. 


Sonntags am Rhein. 





Das Sonntags In der Morgenftunv’ 
Wie wandert fidy's fo ſchön 

Am Rhein, wenn rings in weiter Runv 
Die Morgengloden gehn. 
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Ein Schifflein zieht auf blauer Fluth, 
Da ſingt's und jubelt's brein; 
Du Schifflein, gelt, das fährt ſich gut 
In all vie Luft hinein? 


Vom Dorfe hallet Orgelton, 
Es tönt ein frommes Lieb, 
Andachtig dort die Prozeffion 
Aus der Kapelle zieht. 


Und ernſt in al! vie Herrlichkeit 
Die Burg herniever fchaut, 

Und ſpricht von alter guter Zeit, 
Die auf ven Fels gebaut. 


Das alles beut der praͤcht'ge Rhein 
An feinem Rebenſtrand. 
Und spiegelt recht im hellſten Schein 
Das ganze Vaterland. 


Das fromme, treue DBaterland 
In feiner vollen Pracht, 
Mit Luft und Liedern allerhand 


Dom lieben Gott bedacht. 
a Reinid. 


Die Auswanderer. 
La fann ven Blick nicht von euch wenden, 
ZH muß euch anfchaun immerdar; 
Wie reicht Ihr mit gefchäftigen Händen 
Dem Schiffer eure Habe var! 
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Ihr Männer, die ihr von dem Nacken 
Die Körbe langt, mit Brot beſchwert, 
Das ihr, aus veutfchem Korn gebaden, 
Geröftet Habt auf veutfchem Heerd; 


Und ihr, im Schmud ver langen Zöpfe, 
Ihr Schwarzwaltmärchen, braun und fchlanf, 
Wie forgfam ftellt ihr Krüg’ und Töpfe 
Auf ver Schaluppe grüne Banf! 





Das find biefelben Töpf' und Krüge, 
Oft an ver Heimath Born gefüllt; 
Wenn am Miffouri Alles ſchwiege, 
Ste malten euch ver Heimath Bild. 


Des Dorfes fleingefaßte Quelle, 
Zu ber ihr fehöpfenn euch gebüdt; 
Des Heerves traute Beuerftelle; 

Das Wanpgefims, das fie gefihmüdt. 


Bald zieren fie im fernen Welten 
Des leichten Bretterhaufes Wand; 
Bald reicht fie müren, braunen Bäflten, 
Bol frifhen Trunfes, eure Hant. 


&8 trinkt daraus der Tſcherokeſe, 
Grmattet, von ver Jagd beſtaubt; 
Nicht mehr von beutfcher Rebenlefe 
Tragt ipr fie Heim, mit Grün belaubt. 
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D, fpreht! warum zogt Ihe von dannen? 
Das Neckarthal Hat Wein und Korn; 
der Schwarzwaln fleht vol finftrer Tannen, 
Im Speffart klingt des Aelplers Horn. 


Wie wird e8 in den fremden Wäldern 
Euch nad) ver Heimathberge Grün, 
Nach Deutſchlands gelben WWeizenfelvern, 
Nad feinen Rebenhügeln ziehn! 


Die wird das Bild der alten Tage 
Durch eure Träume glänzend wehn! 
Gleich einer fillen frommen Sage 
Wird e8 euch vor der Seele flehn. 


Der Bootsmann winkt! — Zieht hin in Frieden! 
Gott fhüß’ euh, Mann und Weib und Greis! 
Sei Freude eurer Bruft befchieven, 

Und euren Feldern Reis und Mais! 
$reiligrath. 


Die alte Waſchfrau. 


— — 


1. 


D. fiehft gefchäftig hei ven Linnen 
Die Alte dort in weißem Haar, 
Die rüftigfte ver Wäfcherinnen 


Im ſechsundſiebenzigſten Jahr. 
24 
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So Hat fie ſtets mit fauerm Schweiß 
Ihr Brot in Ehr' und Zucht gegefien, 
Und ausgefüllt mit treuem Fleiß 

Den Kreis, ven Gott. ihr zugemeffen. 


Sie hat in ihren jungen Tagen 
Geliebt, gehofft und ſich vermäßlt; 
Ste hat des Weibes 2008 getragen; 
Die Sorgen haben nicht gefehlt; 
Sie hat ven kranken Mann gepflegt; 
Sie hat drei Kinver ihm geboren; 
Sie Hat ihn in das Grab gelegt, 
Und Glaub’ und Hoffnung nicht verloren. 


Da galt’s die Rinder zu ernähren; 
Sie griff e8 an mit heiterm Muth, 
Sie zog fie auf in Zucht und Ehren, 
Der Fleiß, vie Ortnung find ihr Gut. 
Zu fuchen Ihren Unterhalt 
Entließ fie fegnend ihre Lieben, 

So ſtand fie nun allein und alt, 
Ihr war ihre heiter Muth geblieben. 


Sie hat gefpart und Kat gefonnen, 
Und FSlachs gekauft und Nachts gewacht, 
Den Flachs zu feinem Garn gefponnen, 
Das Garn dem Weber hingebracdt; 
Der hat's gewebt zu Lelnewand; 

Die Scheere brauchte fie, die Nadel, 
Und nähte ſich mit eigner Hand 
Ihr Sterbehernve fonver Tadel. 
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Ihr Hemd, ihr Sterbehemd, fie ſchatt es 
Verwahrt's im Schrein am Ehrenplatz; 
Es iſt ihr Erſtes und ihr Letztes, 
Ihr Kleinod, ihre erſparter Schat 
Sie legt es an, des Herren Wort 
Am Sonntag früh ſich einzuprägen, 
Dann Iegt ſie's wohlgefällig fort, 
Bis fie darin zur Ruh fle legen. 


Und ich, an meinem Abend, wollte, 
Ich Hätte dieſem Weibe gleich 
Erfüllt, was ich erfüllen ſollte 
In. meinen Gräanzen und Bereich; 
Ich wollt‘, ich Hätte fo gewußt 
Am Kelch des Lebens mich zu Iaben, 
Und fönnt' am Ende gleiche Luft 
An meinem Sterbehemde haben. 


2. 


Es hat euch anzuhören wohl behagt, 
Was id) von meiner Wafchfrau euch gefagt; 
Ihr habt's für eine Babel wohl gehalten ? 
Fürwahr, mir felbft erſcheint fie fabelhaft; 
Der Ton Kat laͤngſt fie alle Hingerafft, 


Die jung zugleidy gewefen mit ver Alten. 
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Dies werdende Geſchlecht, es kennt fie nicht, 
Und geht an ihr vorüber ohne Pflicht 
Und ohne Luft fich ihrer zu erbarmen. 
Sie ficht allein. Der Arbeit zu gewohnt, 
Hat fie, fo lang' es ging, ſich nicht geſchont; 
Seht aber, wehe ver vergeffinen Armen! 


Seht druct darnieder fie der Jahre Taf; 
Noch emfig thätig, doch entfräftet faſt, 
Geſteht ſie's ein: „So kann's nicht Lange währen. 
Mag's werden, wie's ver liebe Gott beftimmt; 
Wenn er nicht gnädig bald mich zu fich nimmt, — 


Nicht fhafft's die Hand mehr, — muß Er mid ernäfren.” 


So Iang' fie rüftig noch beim Waſchtrog fland, 
War für den Dürft’gen offen ihre Hand; 
Da mochte fie nicht rechnen und nicht fparen. 
Sie dachte bloß: „ich weiß wie Hunger thut. — 
Bor eure Füße leg' ich meinen Hut, 
Sie felber ift im Betteln unerfahren. 


Ihr Frau'n und Herrn, Gott lohn' es eu zumal; 
Er geb‘ euch dieſes Weibes Jahre Zahl 
Und fpät vereinft ein gleiches Sterbefifien: 
Denn wohl vor allem, was man @üter heißt, 
Sind's dieſe beiden, die man billig preift: 
Ein hohes Alter und ein rein Gewiſſen. 


Chamiſſe 





l 
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Abenbbetrachtung einer alten Bittwe. 


— 


Einem im Kaͤmmerlein 
Weil ich, gebüdt, allein, 

Hoch unterm Dad). 

Schon bricht der Sterne Schein 
Dämmernd in dich herein, 
Etilles Gemach! 


Wenn auch, dem Leben gleich, 
Diefer Tag dornenreich, 
Mühenoll war: 

Bot doch im Abendglanz 
Blüthen dein Rofenkranz, 
Jungfrau, mir tar! 


Deffne dich, Fenſterlein! 
WIN mich der Kühlung freun, 
Muthig und wach! 

Ueber der Dächer Höhn 
Send' ich ver Blide Späh'n, 
Sonne, dir nach! 


Sieh’, ver Paläfte Pracht 
Sant ſchon in dunkle Nacht! 
Nebel umzieht 
Mauern und Stadt bereits; 
Aber Liebfrauen⸗Kreuz 
Golden noch gluͤht. 
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Ach, wie im Purpurbuft 
Schwebſt du in reiner Luft, 
Heilige Zier! 

Wie du den Flammenſtrahl 
Sendeſt in's Nebelthal, 
Und auch zu mir! 


Stößt gleich der Reichen Haus, 
Stößt gleich vie Welt mid aus, 
Wankt aud) mein Lauf: 

Glänzt mir doch, Kreuz, dein Stern, 
Nimmt doch dein Tempel gern, 
Herr! mich noch auf. 


Heiliger, grauer Thurm, 
Der in ver Jahre Sturm 
Trotzte der Zelt, 

Bald find es achtzig Jahr, 
Seit mid zum Taufaltar 
Rief vein Geläut! 


Und all!’ mein Lebelang 
Haft du mit Glockenklang, 
Moofiger Freund, 

Dft mir den Schmerz geheilt, 
Mit mir das Glück getheilt, 
Mit mir geweint. 





Wie du zur Borwelt ſprachſt, 
Heut du noch mahnft und Flagft! 
Silber im Haar, 

Ruft mid, ven Feterlaut, 
Dem.einft gehorcht die Braut, 
loch zum Altar. 


Freundlich bei Tag und Nacht, 
Wenn mit mir Niemand wacht, 
Rührft vu mein Ohr. 

Zählenn ven Puls ver Zeit, 
Führſt vu der Ewigkeit 
Monnen mir vor. 


„ Angelus Domini!" 
Rufft vu in ftiller Früh' 
Tröftenn mir zu; 
„Angelus Domini!" 
Zönt deine Melodie 
Abends voll Ruf! 


Bald aus ver Kammer klein 
Regt nach Sanct-Annen mein 
Leichenzug ſich; 

Wenn dann auch Niemand weint, 
Wirſt du doch, alter Freund, 
Klagen um mich! 


F. v. Maltitz. 
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Der Bettler. 





Am niedern Fenſter dort, im kleinen Haus, , 
Da ſieht es faſt wie bei den Reichen aus. 

Sn braunen Töpfen Rof und Tulpe prangt, 
Dom Cactus und von Aloe durchrankt, 

Und brüberher, in zierlich Teichten Bogen, 

Hat ein Geranium ven Raum umzogen. 


Wer fchmüdt fich fo mit heitrer Blumenzier? 
Sch lauſche ill. Doch ift es Leblos hier. 
Ad, ver noch jüngft gewohnt in dieſem Haus, 
Der heitre Saft, fie trugen ihn heraus. 
Wer war ver Mann? Die Leute hör ich fagen: 
Ein Bettler war's in feinen alten Tagen. 


Einft zog er ſtark und rüftig durch vie Welt, 
-Auf fröhlichen Erwerb den Sinn geftellt. 
Gr war ein Mann, ter brady ſich eigne Bahn; 
Er darbte nie, und hat auch nie verthan. 
Und doch, bei aller Müh' und allem Witze, 
Bracht' er es nie zu tauerndem Beſitze. 


Er war fo lebensmuthig und fo gut, 
Sn feinen Adern floß fo Leichtes Blut! 
Was follt' er forgen? Kommt einmal die Noth, 
So fättigt Frohſinn beſſer wohl als Brot. 
Der Biene gleich war er dahin gezogen, 
Bon allem Süßen brünftig vollgeſogen. 
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AS nun das Alter kam mit falben Schein, 
Wich er nicht mehr aus feinem Kämmerlein. 
Der böfe Gaft, der fonft ven Reichen plagt, 
Das Poragra, hat ihm den Fuß benagt. 
So ſitzt er auf, die langen Winternächte, 
Und finnt und träumt, was wohl der Sommer brädhte. 


Denn nun verjüngte all’ fein Leben fich, 
Wenn Iaue Luft ihm durch die Fenſter ſtrich, 
Wenn fein mühfam gepflegter Blumenflor 
Die Augen ſchlug zum jungen Licht empor. 
Und fpät am Tag, in Fühler Feierſtunde, 

Hängt Alt und Jung an dem berebten Munde. 


Dann findet fidy vor feinem Fenfterlein 
Die ganze Nachbarſchaft beglerig ein; 
Was Jeden drückt, mas er für Freude hegt, 
Wird nun vem Alten treulich vorgelegt. 
Da ſchloß er mandyen Bund, und manche Fehde 
Begütigt mild verföhnenn feine Rebe. 


Die Mäpchen und die Frau'n vertrauen Ihm, 
Er bändigt klug der Männer Ungeftüm, 
Die Kinder weichen von dem Liebling nicht, 
Und Greife niden Beifall, wenn er ſpricht. 
So mit res Wohlthuns flets bereiten Händen 
Vertheilt ver Bettler feine zeichen Spenden. 
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Jüngſt war es ſtumm und einfam hier am Dit, 
Erlofchen war ver Weisheit heitres Wort. 
Bon innen Adyzt' ein letzter Lebenstraum, 
Mit Welnenven füllt außen fi} ver Raum — 
Und früh am Morgen, aus dem niebern Haus, 
Da trugen fie ven froben Gaſt heraus. 


Zum Angevenfen nahm ein reicher Mann 
Sich ver verlaff’nen Blumen forgfam an. 
Er trug ſie in fein. Haus und pflegte fie, 
Vergaß das Binden und das Wäflern nie; 
Doc welften fie, fie find ihm nachgeftorben, 
Der fie als einz'ges Eigenthum erworben. 
Belt. 


Die drei Bigenner. 


Deu Zigeuner fand id) einmal 
Ziegen an einer Welde, 

ALS mein Fuhrwerk mit müder Qual 
Schlich durch fanbige Halbe. 


Sielt ver Eine für ſich allein 
In den Händen die Fiebel. 
Spielte, umglüht vom Abenpfdhein, 
Sich ein feuriges Liedel. 


— 379 — 


Hielt ver Zweite bie Pfeif im Mund, 
Blickte nach ſeinem Rauche, 
Froh, als ob er vom Erdenrund 
Nichts zum Glücke mehr brauche. 


Und ver Dritte behaglich fchlief, 
Und fein Gimbal am Baum hing, 
Ueber die Salten ver Windhauch lief, 
Ueber fein Herz ein Traum ging. 


An den Kleidern trugen vie Drei 
Löcher und bunte Flicken, 
Aber fie boten trotzig frei 
Spott ven Erdengeſchicken. 


Dreifach Haben fie mir gezeigt, 
Wenn das Lehen uns nachtet, 
Wie man’d verraucht, verfchläft, vergeigt, 
Und es dreimal verachtet. 


Nach ven Zigeunern lang’ noch ſchaun 
Mupt. ich im Weiterfahren, 
Nach ven Gefichtern dunkelbraun, 
Den fchwarzlodigen Haaren. 


Lenau. 
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Das Weib des Näuberb. 


Di Sonne geht nieder fo blutig roth, 
ALS wäre mein Liebfter gefangen und tobt; 
Sie find hinunter ven Felfenfteg, 

Sie lauern im Thal, fie laufchen am Weg. 


Sie Liegen in Graben und Hecken verfledt, 
Hinter Klippen und alte Mauern geftredt; 
Und vie Schlucht iſt beſetzt und tie Straß’ iR umſtellt, 
Und einer dort Wacht auf ver Höhe hält. 


O ſchlafe, mein Kinvlein, ſchlaf' ruhig fort, 
In der Grotte fühl, an ter Quelle dort; 
Ic, will bir fingen ein Lietlein fein 
Bon der Elfen nächtlichen Ringelreifn! — 


„She Elfen webet" — Ha, horch! ein Schuß! — 
Das war ter rüffgen Geſellen Gruß! 
Und wen er getroffen, ten traf er gut, 
Der aufgehoben und ficher ruft! — 


„Ihr Elfen webet ven Schleier lind — 
Horch, wieder! — und Blig auf Big geſchwind! 
Im Thale wölkt ſich der Pulvervampf; 

Warum ift heute fo heiß ver Kampf? 
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„Ihr Elfen webet ven Schleier lind, 
Den Schleier für mein herzliebes Kinn!" — 
Das war feine Büchſ', ich kenn’ ihren Knall, 
Keine antere dröhnt fo donnernden Hall! 


Um Schuß auf Schuß — Ha! — Reiſende nicht, 
Das find vie SHäfcher vom Blutgericht! 
Das gilt nicht Beute, nein, wagend jegt 
Wird Leben um Leben zum Kampf gefegt. 


Weh' mir, — wie wirb mir bie Stirne fo Falt! 
Die Schüffe des Liebiten fie find verhallt: — 
Ich hör’ ihn nicht mehr, — feine Büchſe ſchweigt! 
D, wie mir das Blut fo zum Herzen fleigt! — 


Mir wanken vie Knie! o weh’, mein Kind! 
D, fort von Hinnen, geſchwind, gefchwind! 
Die Sonne gebt niever fo blutig roth, 
ALS Tag’ mein Liebfter erfchlagen und tott! — 
Zedlitz. 


Wiuterbild. 


E. weicht die Nacht und uͤber'm Hügel 
Glimmt rother Schein am Himmelsſaum, 
Noch birgt ver Vogel unter'm Flugel 

Sein traͤumend Haupt in weichen Flaum. 
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Nur Ieife fchallen Helle Stimmen, 
Die bald verhallen über'm See, 
Im Klofter ſeh' ich Kerzen glimmen, 
Und Nonnen gehn durch zarten Schnee. 


Ein ftiller Zug von wenig Schweſtern: 
Es ſtirbt das Nonnenflofter aus; 
Davon verſchied tie jüngfte geſtern, 

Man ſenkt ſie in des Grabes Haus. 


Darauf ein ſtill Gebet der Frauen, 
Doch keine heiße Thraͤne rinnt, 
Kein Schluchzen tönt, un iſt zu ſchauen 
Kein troftberaubter Mann, kein Kint- 


Es fallen leichte Flocken nieder, 
Und nichts {ft von vem Grab zu fehn, 
Und welt und breit iſt Stille wieber, 
Und Tag wird's, als ob nichts gefchehn- 
Gruppe. 


Der todte Müller. 


Dı Sterne über'm Thale ſtehn, 
Das Mühlrad nur man höret. 
Zum kranken Müller muß ich gehn, 
Er Hat ven Freund begehret. 
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Ich ſteig' hinab den Welfenftein, 
Es vonnert dumpf die Mühle, 
Und eine Glocke tönt darein: 
„Die Arbeit ift am Ziele! * 


In Müllers Kammer tret ich nun: 
Starr liegt des Greifen Hülle, 
Es ſtockt fein Herz, die Bulfe ruhn — 
Und praußen auch wirb’s ftille. 


Die treuen Lieben weinen fehr, 
Still bleibt fein Herz und kühle; 
Die Waffer fließen wohl vaher, 
Still aber ſteht die Mühle. 
Kerner. 


Das Genttter. 
Uran „Großmutter, Mutter und Kind 
In dumpfer Stube beifammen find; 
Es fpielet das Kind, die Mutter ſich ſchmückt, 
Großmutter fpinnet, Urahne gebüct 
Sitzt Hinter vem Ofen im Pfühl — 
Wie wehen die Lüfte fo ſchwul! 


Das Kind ſpricht: „Morgen iſt's Belertag, 
Wie will ich fpielen im grünen Hag, 
Wie will ich fpringen durch Thal und Höf’n, 
Wie will id) pflüden viel Blumen fchön; 
Dem Anger, dem bin ich hold!“ — 
Hört ihr's, wie ber Donner grollt? 


Die Mutter Spricht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Da halten wir alle fröhlich Gelag, 
Ich felber ich rüfte mein Feierkleid; 
Das Leben es hat auch Luft nach Leid, 
Dann fcheint vie Sonne wie Gold!“ — 
Hört ihr's, wie der Donner grollt? 


Großmutter fpriht: „Morgen iſt's Feiertag, 
Großmutter hat feinen Beiertag, 
Ste kochet tag Mahl, fie fpinnet das Kleid, 
Das Leben ift Sorg’ und viel Arbeit; 
Wohl dem, ver that, was er follt'!" — 
Hört ihr's, wie der Donner grollt? 


Urahne fpriht: „Morgen iſts Feiertag, 
Am Tiebften morgen idy fterben mag: 
Ih kann nicht fingen und fcherzen mehr, 
Ih kann nicht forgen und fehaffen ſchwer, 
Was thu' ich noch auf der Welt?" — 
Seht ihr, wie der Blitz dort fällt? 


Sie hören’d nicht, fie ſehen's nicht, 
Es flammt die Stube wie Tauter Licht: 
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
Bom Strahl miteinander getroffen find, 
Bier Leben envet ein Schlag — 
Und morgen iff’8 Feiertag. 


Schwab. 
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Das Vermächtniß. 





Ninm auf die Ruder! Laß In dieſer Bucht 

Den Kahn an's Ufer treiben! Oft befucht 

Hab’ ich vordem und kenne wohl tie Stelle. 

Hier bind' ihn an, ven Kahn, reidy mir tie Hand! 
Nicht fpring' ich mehr, wie damals, keck an's Land 
Vom Brett, das ſchaukelt auf ver Welle. 


Jetzt nimm das Brabfcheit, das Im Kahne Tiegt, 
Und folge mir! Hier durch die Wiefe ſchmiegt 
Ter ſchmale Pfad fih, ver an's Ziel uns führet. 
Inmitten jener Gichenhügel, tort 
Im Grunde flillverborgen, ift ver Ort, 

Wo heut zu graben ſich's gebühret. 


Noch ſtehn vie Eichen, ſtark und unbebroht, 
Ob audy, wie auf dem See ein Segelboot, 
Mandy Leben iſt vor Ihnen Hingefchwunden. 
Ihr ſchatt'gen Hallen, würz'ger Kräuterpuft, 
Ihr Bogelfliimmen, Bächlein tu, wie ruft 
Zurüd ihr meiner Jugend Stunven! 


Schau’ um did, Knabe! 's ift in dieſem Thal 
An einer Eiche Fuß ein fleinern Dial — 
Mein Auge fieht fo ſcharf nicht wie vor Zeiten. 
Doch fieh’! ſchon hat Erinnerung allein 
Midy, unbewußt, geführt: ter moofge Stein 


Hier iR pas Ziel, nach dem wir fhreiten. 
25 
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Seht friſch ans Werk! Laß deiner Jugendkraft 
Mic fehn ein Beifpiel! ſtark emporgerafft 
Den Stein, und nieder dann mit ihm zum Grunde! 
But! Nun das Grabfcheit mir! an dieſem Platz 
Ruht, ven ich heben muß, ein goldner Schatz: 
Gekommen Ift dazu die Stunde. 


Das Grabſcheit Elingt; behutfam jett und facht: 
Auf daß vie Platte, pie ven Schat bewacht, 
Nicht feinen Inhalt noch zulegt gefährbe: — 
Nun ſei gegrüßt mir, theures, heil'ges Pfand! 
Nicht dacht’ ich einft, daß tu In meine Hand 
Rückkehren würbeft aus ver Erbe. 


Du lächelt, Knabe? daß ſtatt goldner Zier 
Wir uns bemüht um eine Flaſche hier,: 
Wie man vahelm fie Fauft in jevem Keller? 
O Freund, was in fidy diefe Flaſche fchließt, 
Ein Zauber ift es, ver ſich praus.ergießt, 
Und ſchon wird mir's im Buſen Heller! 


Hör an! Ich war, wie du, einft jung und Heiß; 
Wir waren Freunde, gar ein trauter Kreis, 
Die wir zufammen und ber Jugend freuten. 
Da fegelten bei abentlicher Oluth 
Wir oft zum See, hinaus, und ob ber Fluth 
Zog Liederſchall und Gläferläuten. ' 
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Es war bie Zeit, in ver zum erften Mal 
Der Freiheit Ruf, wie Frühlings⸗Sonnenſtrahl, 
Die alte, morſch geworb'ne Welt durchbebte. 
Hoch zündete ver Strahl in unfrer Bruft: 
Und — Jugend, Freundſchaft, Freiheit! — welche Luft 
Gab's fürder, bie in uns nicht lebte? 


Die Lieber, die ertönt jenfelt des Rheins, 
Wir fangen fie zum Glanz des deutſchen Weins, 
Wir fangen Marfeillaif und Garmagnole. 
Da ſchlug ver Trennung Stunde! Sand in Sant, 
So ſchwuren wir, zur Freiheit unverwandt 
Zu ſchaun, wie nach dem Stern am Pole. 


Und dieſe Flaſche gruben wir hier ein, 
Auf daß von uns der Letzte dieſen Wein 
Den Abgeſchied'nen trinke zum Gedachtniß.— 
Ein halb Jahrhundert ſchnellen Flugs entſchwand. 
Heut kam ein Zeitungsblatt in meine Hand, 
Das mir den Wein gab zum Vermaͤchtniß. 


Nun auf den Pfropfen! aus dem Futteral 
Gieb mir den alten gläfernen Pokal, 
Den Born, ver nen erfchloffen, zu erproben: 
Du Alter Hielteft dich untadelhaft; 
Iſt auch was herb geworden beine Kraft; 
Doch muß die herbe Gluth ich loben. 
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Das erfte Glas, Eugen! das zweite bir, 
Mein Hippolyt! Bon hinnen eiltet ihr, 
Als Frankreich rief zur Heimath alle Seinen. 
Froh zoget ihr ven heim’fchen Bannern zu — 
In der DBentee, da fehlaft ihr lange Ruf! 
Mir faßen hier, wir mußten weinen. 


Mein Heinrich, Liebfter! dein gemahnt michs jet 
Die Zeit war anders worden! Blutbenett 
War rings das Feld, das Waterloo umgrenzet. 
Du ſankſt — ich dir zur Seite; aber bald 
Wacht’ ich zum Leben auf — ta warft vu alt: 
Du ſtarbſt, vom fchönften Traum umglänzet. 


Dies Glas, mein Wilhelm! vies bie, Theodor! 
Ihr faht, wie fidy der ſchöne Traum verlor, 
Der uns begeiftert in des Kampfes Stunden. 
Dem Sterne folgend zogt ihr übers Meer: — 
Did trug ver Sturm zur Ruh’; — haſt vu Gewähr 
Für das, was du gefucht, gefunden? 


Und dem auch ziemt ein Glas, ber, fo wie Ihe, 
Feſthielt an feiner Jugend Glanzpanter, 
Deß Haupt, — deß Hoffen nicht zur Gruft fidh fenfet; 
Der in vergang’ner Zeiten Lauf gefchaut 
Und ruhig auf ven Herrn ber Zeiten baut, — 
Der treulich eurer hier gedenket. 
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Und noch ein Glas? Komm, Knabe, das iſt dein! 
Son meines Sohnes, laß den alten Wein 
DH an ven Jugendtraum ter Alten mahnen. 
Du wandre fürber, wo wir blieben ſtehn, 
Dann wirft du einft, in Lichtem &lanze, fehn 
Den Tag, den wir nur durften ahnen! — 


Und nun hinab zum See! ver Abend finkt, 
Am Horizont des Montes Scheibe blinkt, 
Am Wieſenrand vie Nebelichleier ſchwellen. 
Mir it, als ob mir's aus dem Dimmer ſchon 
Zunidt und winkt und lispelt. — Auf, mein Sohn! 
Schlag’ mit dem Ruder in vie Wellen! 
Kugler 


Des Fremblings Abendlieb. 





gr fomme vom Gebirge ber, 

Die Damm'rung liegt auf Wald und Meer; 
Ic fchaue nad) dem Abentftern, 

Die Heimath ift fo fern, fo fern. 


Es fpannt vie Nacht ihr blaues Zelt 
Hoch über Gottes weite Melt, 
Die Welt fo voll, und idy allein, 
Die Welt fo groß, und ich fo Flein. 
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Sie wohnen unten Haus bei Haus, 
Und gehen friedlich ein und aus; 
Doch ad), des Sremblings Wanderſtab 
Geht landhinauf und landhinab. 


Es ſcheint in manches Liebe Thal 
Der Morgen» und ver Abendſtrahl, 
Ich wanble ftill und wenig froß, 
Und Immer fragt der Seufjer: wo? 


Die Sonne dünkt mich matt und kalt, 
Die Blüthe welk; das Leben alt, 
Und waß fie reven, tauber Schall; 
Ich bin ein Fremdling überall. 


Wo bift du, mein gelobtes Land, 
Gefucht, geahnt und nie gefannt? 
Das Land, das Land, fo hoffnunggeün, 
Das Land, mo meine Rofen blühn? 


Wo meine Träume wandeln gehn, 
Wo meine Todten auferftehn, 
Das Land, tas meine Sprache fpridkt, 
Und Alles Hat, was mir gebricht? 


Ich überfinne Zeit und Raum, 
Ic frage Ielfe Blum’ und Baum; 
Es bringt vie Luft ven Hauch zurüd: 
„ Da; wo dur nicht biſt, iſt das Slüd.” 


"Schmidt von Lühel 
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Aus ber Fremde. 


— — 


Ka möchte Hingehn, wie das Abenbroth, 
Und wie der Tag mit feinen legten Gluthen — 
D leichter, fanfter, ungefühlter Top! '. 
‚Mich in den Schooß des Ewigen verbluten. - 


Ich möchte hingehn, wie ver heitre Stern, 
Im vollfien Glanz, in ungefhwäcten Blinken; 
So ftille und fo ſchmerzlos möchte gern 
Sch in des Himmels blaue Tiefen finken. 


Ich möchte hingehn, wie ver Blume Duft, 
Der freudig fich dem fehönen Kelch entringet 
Und auf vem Fittig blüthenfchiwang’rer Luft 
Als Weihrauch auf des Herren Altar ſchwinget. 


Sch möchte hingehn, wie ver Thau im Thal, 
Wenn durſtig ihm des Morgens Feuer winken; 
O wollte Gott, wie ihn der Sonnenſtrahl, 
Auch meine Icbensmübe Seele trinken! 


Ich möchte hingehn, wie der bange Ton, 

‚Der aus ven Saiten einer Harfe bringet, 

"Und, faum dem irbifchen Metall entflohn, 

Ein Wohllaut in des Schöpfers Bruſt verklinget. — 
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Du wirft nicht hingehn, wie das Abentroth, 
Du wirft nicht ftille, wie der Stern, verfinfen, 
Du ſtirbſt nicht einer Blume leichten Tod, 
Kein Morgenſtrahl wird veine Seele trinken. 


Wohl wirft vu hingehn, hingehn ohne Spur, 
Doch wird das Elend deine Kraft erſt ſchwaͤchen; 
Sanft ſtirbt es einzig ſich in der Natur, 

Das arme Menſchenherz muß ftüdweis brechen. 


Herwig}. 


Bild und Sprud. 


Der Abglanz der Roſe. 


Denn ber Rofe Liebesroth 
Iſt im furzen Lenz verglüht, 
Bleibt in Erdenwinternotb 
Dir kein Troft, o mein Bemuth ? 
Bli® dinauf! am Himmel fprüht 
Ew'ges Ubenbmorgenroth: 
Deine Rof ift bier nicht todt, 
Die dort oben doppelt blüht. 


Rüdert. 
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Der legte Dichter. 





.Woann werdet ihr, Poeten, 
Des Dichtens einmal müd'? 
Wann wird einſt ausgeſungen 
Das alte, ew'ge Lieb? 


„St nicht ſchon laͤngſt geleeret 
Des Ueberfluſſes Horn? 
Gepflückt nicht alle Blumen, 
Erſchoͤpft nicht jeder Born?“ — — 


So lang’ der Sonnenwagen 
Im Azurgleis noch zieht, 
Und nur ein Menfchenantlig 
Zu ihm empor noch fieht; 


So lang’ ver Simmel Stürme 
Und Donnerfeile hegt, 
Und bang wor Ihrem Grimme 
Gin Herz noch zitternd fehlägt; 


Sp lang’ nad Ungemittern 
Ein Regenbogen fprüßt, 
Ein Bufen noch dem Frieden 
Und der Verſoͤhnung glüht; 
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So lang’ tie Nacht den Aether 
Mit Sternenfast befätt, 
Und nody ein Menfd vie Züge 
Der golunen Schrift verfieht; 


So lang’ ver Mond noch Teuchtet, 
Gin Herz nody fehnt und fühlt; 
So lang’ ver Wald noch raufchet 
Und einen Müven kühlt; 


So lang’ nody Lenze grünen 
Und Rofenlauben blühn, 
So Lang’ nody Wangen Lächeln 
Und Augen Freude fprühn; 


So lang’ nody Gräber trauern 
Mit ven Chpreſſen vran, 
So lang’ ein Aug’ noch weinen, 
Ein Herz noch brechen Tann: 


So Lange wallt auf Erden 
Die Göttin Poeſie, 
Und mit ihr wanvelt jubelnd, 
Wem fie die Weihe lich. 


Und fingend einft und jubeln, 
Durch's alte Ervenhaus 
Zieht als der Iegte Dichter 
Der legte Menſch hinaus. — — 
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Noch Halt ver Herr die Schöpfung 
In feiner Hand fortan 
Mie eine frifche Blume, 
Und blidt fie laͤchelnd an. 


Henn dieſe Riefenblume 
Dereinftens abgeblüht, 
Und Erben, Sonnenbälle 
Als Blüthenftaub verfprübt: 


Erſt dann fragt, wenn zu fragen 
Die Luft euch noch nicht mied, 
Ob endlich ausgefungen 
Das alte, ew'ge Lied? 
N. Grün. 


Am Stranbe. 


— 


Yır hochgeſtapelte Ballen blickt 
Der Kaufherr mit Ergötzen; 
Ein armer Fifcher daneben flidt 
Betrübt an zerriff nen Netzen. 


Mandy rüftig ſtolz bewimpelt Schiff! 
Mandy morfcyes Wrad im Sande! 
Der Hafen bier, und bort das Riff, 
Jegt Bluth, jetzt Ebb' am Strande. 
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Hier Sonnenblid, Sturmwolfen bort; 
Hier Schweigen, borten Lieber, 
Und Heimkehr Hier, dort Abfchlenswort; 
Die Segel auf und nieber! 


Zwei Jungfrau'n ſitzen am Meeretftrand; 
Die eine weint in vie Fluthen, 
Die Andre mit dem Kranz in ber Hand 
Wirft Rofen in bie Fluthen. 


Die Eine, trüber Wehmuth Bild, 
Stoͤhnt mit geheimem Beben: 
„O Meer, o Meer, fo trüb. und wild, 
Wie gleichft. vu fo ganz dem Leben!" 


Die Andre, Lichter Freude Bild, 
Sauchzt felig lachelnd daneben: 
„D Meer, o Dieer, fo licht und mild, 
Mie gleichft vu fo ganz dem Leben! ” 


Fortbrauſt das Meer ind überflingt 
Das Fauchzen wie das Stöhnen; - 
Fortwogt das Meer und, ach, verichlingt 
Die Rofen wie vie Thränen!- 
A. Grün. 
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Die Tanue. 





1. 


Auf des Berges höchfter Spige 
Steht tie Tanne, ſchlank und grün; 
Durch der Felswand tieffte Rige 
Laßt fie ihre Wurzeln ziehn; 


Nach ven höchften Wolfenbällen 
Laßt fie ihre Wipfel ſchweifen, 
Als ob ſie die vogelſchnellen 
Mit den Armen wollte greifen. 


Ja, der Wolken vlelgeſtalt'ge 
Etreifen, flatternd und zerriffen, 
Eind ter Edeltann' gewalt'ge, 
Regenfchwang're Nadelkifſen. 


Tief in ihren Wurzelknollen, 
Sn den faferigen, braunen, 
Winzig klein, und reich an tollen 
Zaunen, wohnen bie Alzaunen, 


Die des Berges Grund befahren 
Ohne Eimer, ohne Leitern, 
Und in feinen wunderbaren 
Schachten vie Metalle Fäutern. 
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Wirr läßt fie hinunterhangen 
Ihre Wurzeln in's Gewölbe; 
Diamanten fieht fie prangen, 
Und des Goldes Oluth, vie gelbe. 


Aber oben mit den dunkeln 
Aeſten fieht fie fehön’res Leben; 
Sieht durch Laub die Sonne funteln, 
Und belaufcht des Beiftes Beben, 


Der in viefen flillen Bergen 
Regiment und Ordnung hält, 
Und mit feinen Fugen Zwergen 
Alles leitet und beftellt, 


Oft zur Zeit der Sonnenwenden 
Naͤchtlich ihr vorüberfauft, 
Eine Wildſchur um die Lenden, 
Eine Kiefer in ver Fauſt. 


Sie vernimmt mit Ielfen Ohren, 
Wie die Voͤgel fich befprechen; 
Keine Sylbe geht verloren 
Des Semurmels in den Bächen. 


Offen Tiegt vor ihr der ftille 
Haushalt da ver wilden Thiere. 
Welcher Friede, welche Fülle 
In dem ſchattigen Reviere 
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| Menfchen fern; — nur Rothwildſtapfen 
| Auf dem moosbewachf’'nen Boten! — 
5, wohl magft du beine Zapfen 

! Freudig fchütteln in die Loben! 


O, wohl magft du gelben Harzed 
Duft'ge Tropfen niederfprengen, 
Und vein ftraffes, grünlichfchwarzes 
Haar mit Morgenthau behängen! 


· 


De 


O, wohl magft bu lieblich wehen: 
O, wohl magft du trotzig rauſchen! 
Ginfam auf des Berges Höhen 
Stark und immergrün zu fliehen — 
Tanne, könnt’ ich mit bie tauſchen! 


2. 
Inmitten ver Fregatte 
.  Hebt ſich ver flarfe Maft, 
. Mit Segel, Flagg' und Matte; 
Ihn beugt der Jahre Laſt. 


——— — u. u — 
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Der ſchaumbedeckten Welle 
Klagt zürnend er fein Leid: 
„Was hilft mir nun dies helle, 
Dies weiße Segelfleiv? 


Was helfen mir vie ahnen, 
Die ſchwanken Leiterftrice? 
Ein ſtarkes inn'res Mahnen 
Zieht mich zum Forſt zurüde. 
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In meinen jungen Jahren 
Hat man mid) umgehauen; 
Das Meer follt' ich befahren 
Und fremde Länder fchauen, 


Ich Habe vie See befahren; 
Meerfön'ge fah ich thronen; 
Mit ſchwarzen und blonden Haaren 
Sah ih die Nationen. 


Jelandiſch Moos im Norden 
Grüßt ich auf Felſenſpalten; 
Mit Palmen auf ſüdlichen Borben 
Hab' Zwieſprach ich gehalten. . 


Doch nach dem Heimathberge 
"Zieht mich ein. ſtarker Zug, 
Mo ich in’& Reich der Zwerge 
Die Haarigen Wurzeln fehlug. . 


O flilles Lehen im Walve! | 
D. grüne Ginfamteit! 
D blumenreichye Halde! 
Wie weit ſeid ihr, wie weit! " 
Sreiligrath. 


1 





Das Hüttchen am See. 


& Hüttchen ſteht am See 

Mit ven Füßen tief Im Schnee, 

In feinen Augen, ven Benfterlein, 
Blänzt es wie Thränenfunfelfchein; 
Bon ven bleichen Wangen 

Flocken nieverhangen, 

Wie Todesgedanken, 

Die leiſe ſich ranken 

Nach ſchmerzlichem Siege 

Um bie erſterbenden Züge. 

Dem zitternden Haupt 

Hat ver Winter die Loden geraubt, 
Hat es umhüllt mit weißem Kinnen, 
Denkt, die Träume ſchlummern drinnen, 
Denkt, fie werben nie wieber erftehn, 
Mögen auch mildere Lüftchen wehn. 
Do leiſe — leiſ 

Durchzuckt e8 das Eis — 

Und es bricht und Eniftert 

Und weint und flüftert 


Der Schnee, der den todtmüden Schärel befränst; 


Und am Scheitel glänzt, 
Ein flinmernver Hauch, 
Der bläuliche Rauch — 
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Erft durchſichtiger Schaum, 

Wie des Scheintonten ahnender Lehenstraum, 

Dann Nebelgewühl, 

Silberhell, ein Gottgefühl 

Dann mächtig fluthende Wolkenfäule, 

Eine wandernve Gedankenzeile, 

Hinaufgefenvet zum Sternenzelt 

An den Lenker ver Welt, 

Ihm ftill zu verfünden, 

DaB In des Thales eifigen Gründen 

Tief unterm Schnee 

Ein lebend Web, 

Verborgner Gram, 

Noch von der Erde nicht Abſchied nahm. 
Schirmer. 


Feuers Gedauken. 





Dar ich einmal dies Dach durchbrechen, 
Einmal hinaus in die ewige Welt 
Strömen in ſeligen Beuerbächen, 

Was mein glühenves Herz mir ſchwellt! 


Einmal unter des Himmels Gezelt 
Mit ven Stürmen jauchzen und zechen, 
Und die Schmach an dem Menfchen rächen, 
Der mic in traurigen Banven hält! 
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Aber, wie der maͤchtigen Schlange 
Zuckende Glieder, vom Schwert getheilt, 
Schmerzlich leben, hoffend und bange, 
Ob ein Gott fie zuſammenheilt: 


‚So, in dienende Flammen gefpalten, 
Kann ein thönern Gefäß’ mich halten; 


Auf ver Kerze'trägt mich der Sclav, 

Und — gezähmt vie Gewalt ver Gewalten — 
Ueberläßt er fich forglos dem ˖ Schlaf. 
Immer wandert ver Wächter die Runde 


Um das Haus in brütender Nacht; 


Warnend ruft er von Stunve zu Stunde: . 
„Aber das Beuer, das mache, bewacht!" 
Denn in des Heerdes Winkel verftedet - 
Prüft er fih immer ven flillen Ort, 

Und von ver ſchlummernden Afche bededet 


Glüht der Gedanke, der ewige, fort. 


Ueber mir fpielet in heiterer Ferne 


Silbern Gewölk, und die ſeligen Sterne 
Mandeln tönenv vie himmliſche Bahn. — — 


An rem Pfeiler Hömm’ ih hinan; — 


Oeffnete ſich dies alte Geftein, 


Don ver ſchmeichelnden Gluth nmledt, 
Schlüpft' id) zu der Fichte hinein, 

Die verborgen zum Dache ſich firedt; 
Tief von meiner Wärme durchſogen 


Ahnet fie wohl ven fehredlichen Plan — 
Doch fie ift mir heimlich gewogen; 


Mit ver Bertrauten wär’ es gethan! 
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Horch! vie Winde kommen gezogen! — 
Haucht mich's aus der Mauer nicht an? 


Hoffnung, glimme! 
Augen, glühet! j 
Forſchende Blicke, bliget, fprühet! 
Lichte des Himmels, zeig’ mir hinaus. 
Wie ich diefes Dach erflimme, 
Ueberwachfe das heulende Haus! 


Feſter Muth, . 
Eteter Ort. 
Zufall nimmer ruft, 
Iſt Hier und dort. 
®limme, Gluth, 


Immer fort! 
Trinius. 


Baumprebigt. 





U. Mitternacht, wenn Schweigen ringe, _ 
Beginnt's durch Waldesräume, 

Und wo ſonſt Buͤſch' und Baume ſtehn, 

Zu flüſtern, raſcheln und zu wehn, 

Denn Zwieſprach halten vie Bäume. 


Der Rofenbaum Ioht luſtig auf, 
Duft raucht aus feinen Gluthen: 
„Ein Rofenleben reicht nicht weit! 
Drum ſoll's, je kürzer feine Zeit, 
&o voller, Heller verbluten! 


EEE | 
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Die Efche fpricht: „Sefunf'ner Tag, 
Mid, täufcht nicht Glanz und Blittern! 
Dein Sonnenftrahl ift Todesſtahl, 
Gezückt aufs Rofenherz zumal, 

Und bangend muß idy zittern!" 


| 

Die ſchlanke Pappel fpricht, und hält 

Zum Simmel die Arm’ erhoben: 

| „Dort ſtrömt ein Lichter Segensquell, 

| Der rauſcht fo füß und glänzt fo hell, 
Drum wall’ idy fehnend nach oben.” 


Die Weide blickt zur Erb’ und ſpricht; 
„D daß mein Arm dich umwinde! 
Mein wallend Haar neig’ ich zu bir, 
Drein flechte deine Blumen mir, 

Wie Deütterlein dem Rinde.” 


Drauf feufzt ver reiche Pflaumenbaum: 
„Ach meine Full’ erdrückt mid! 
Nehmt doch die Laft vom Rüden mein: 
Nicht trag’ ich fie für mich allein; 
Mas ihre mir raubt, erquickt mich!” 


63 fpricht tie Tanne guten Muths: 
„Ob audy an Blüthen ich darbe, 
Mein Reihthum ift Beftäntigkeit: 
Ob Sonne fcheint, ob's ftürmt und ſchneit, 
Nie ändr' ich meine Farbe!“ 











— 409 — 


Der hohe, folge Eichbaum ſpricht: 
„Ich zitt're vor Gottes Bligen! 
Kein Sturm ift mid) zu beugen flarf; 
Kraft it mein Stamm, und Kraft mein Mark: 
Ihr Schwächern,, euch will id, fchügen !“ 


Die Epheurante thät an ihn 
Sich inniger nun fügen: 
„Wer für ſich ſelbſt zu ſchwach und Flein, 
Und wer nicht gerne ſteht allein, 
Mag an den Freund ſich fihmiegen!” 


Drauf fprachen fie fo Manches noch, 
Ich hab’ es Halb vergeſſen; 
Noch flüſterte manch heimlich Wort, 
Es ſchwiegen nur am Grabe dort 
Die trauernden Cypreſſen. 


An? die leiſen Sprücdhlein al? 
Ein Menfchenherz doch trafen! 
Was Wunder, wenn ſie's trafen nicht? 
Die Bäume pred'gen beim Sternenlidht, 
Da müſſen wir ja fchlafen. 
A. Grün. 
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Die Biene und der Lenz. 





Fiest du dein goldnes Röckchen an? 
Die golonen Stiefeln audy? 

O Biendhen, Böglein wohlgemuth, 
Mit leichtem Sinn und leichtem Blut, 
Mas Iodet dic das Sonnenlicht? 
Was lockt nich Bluͤthenhauch? 


Was fammft du luſtig Hin und her? 

Saft nie des Spieles gnug? 

Der Lenz ift kurz, o füßes Kind! 

Dich zieht der Strom, dich nimmt ver Wind, 
Dich) bringet um den Blumenraub 

Der Menfchen Lift und Trug. 


Wohl zieh’ ich an den golunen Rod, 
Und fleiv in Gold ven Buß, 
Reicht iſt mein Blut und Leicht mein Sinn, 
In Freuden ich geboren bin: 
Drum Iodet mich das Sonnenlicht 
Und Blumenliebesgruß!' 


Der Lenz ift kurz, das Leben ſchnell, 
Drum flieg’ ich fchnell dahin; 
Mein Frühlingsfchein, mein Blumenfplel. 
In jedem Keldy mein Bettchen kühl, 
Auf jeder Flur mein Leben bunt: 
Deß trag’ ich frohen Sinn. 
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D Bienchen, Böglein wohlgemuth ! 
O füßes Frühlingskind! 
Horch! horch, wie klagt die Nachtigall 
Im Erlenbuſch mit. Trauerſchall! 

Auch ſie im Lenz geboren iſt, 
Doch nur auf Trauern finnt. 


Wohl Höre ich die Nachtigall, 
Ihr Klagen fromm und fill; 
Sie ift die fehmerzenvolle Frau, 
Ihe Trauerkleid ift vunfelgrau; 
Doc ſprich, warum ich trauern foll, 
Weil fie nicht froh fein will? ) 


Sieh her, wie bebet Strauch und Laub 
Im jungen Sonnenfcheln! 
Die küfſen ſich die Blumen lieb! 
Und Inden: Eleiner Honigdieb, 
Komm, fammle Blumenliebeskoft, 
Denn viefer Lenz iſt vein! 


O Voͤglein, Böglein wohlgemuth 
Mit golpnem Blitgelpaar! . 
D leichtes Leben -frommer Bruft! 
Zieh’ mich zum Lenz, zu feiner Luſt, 
Und made mir mit Lichesglanz 
Die. trüben Augen Elar. 
Arndt: 








Glocken uud Sterne. 


— 


D es Jahres ganze Blumenzeit 
Gleich einem Tag nur iſt, 

Der Morgens anhebt mit Gelaut, 
Mit Sternen Abends fchließt. 


Kaum will ver Froſt von bannen ziehn, 
Kaum daß der Schnee zerrinnt, 
Da fieht man auch Schneeglöckhen blühn: 
Der Blumentag beginnt. 


Und daß pie Sonne höher fleigt, 
O fchönfter Morgentag! 
Das duft'ge Diaienblümchen zeigt 
Mit Gloͤcklein tauſendfach. 


Und iſt der volle Tag nun da, 
Stehn Blumen mannigfalt, 
In allen Farben, fern und nah, 
In jeglicher Geſtalt. 


Ihr Tagewerk nun jede thut, 
Zur Sonne hin gewantt, 
Mit Than und Duft und Liehesgluth 
Gefüllt His an den Rand. 
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Doch wenn ver Blumentag fich neigt, 
Flieht audy der Farben Pracht, 
Der lebte heitre Olanz erbleicht, 
Es thaut die kühle Nacht. 


Da blüuͤht die fpäte After auf, 
Ein ſtiller Abendſtern, 
Und ſchließt des Blumentages Lauf, — 
Nun lobet Gott den Herrn! 
Smets. 


Preis der Tanne. 





Jangſhhin hört' ich, wie die Rebe 
Mit der Tanne ſprach und ſchalt: 
Stolze! himmelwaͤrts rich hebe, 
Dennoch bleibſt du ſtarr und kalt! 


Spend' auch ich nur kargen Schatten 
Wegemüden, gleich wie du, 
Führet doch mein Saft die Matten, 
O wie leicht! ver Heimath zu. 


Und im Herbſte, — welche Wonne 
Bring’ ich in des Menſchen Haus: 
Schaff ihm eine neue Sonne, 
Wann die alte Töfchet aus. 


te en VE Rn 75—— 
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- &o ſich brüftenn fprady Die Rebe; 
Doch die Tanne blieb nicht ſtumm, 
Bäufelnv fpradh fie: Gerne gebe 
Sch vie, Rebe, Breis und Ruhm. 


Eines doch tft mir befchieben: 
Mehr zu laben, als bein Wein, 
Lebensmüde; welchen Frieden 
Schließen meine Bretter ein! 


Ob vie Rebe fich gefängen 
Gab ver Tanne, weiß ich nicht; 
Dody fie ſchwieg, — und Thränen bangen 
Sah ich ihr am Auge licht. 
Kerner 


Jichtenbaum und Palme. 





En Fichtenbaum ſteht einſam 
Im Norden auf kahler Höh. 

Ihn ſchlafert; mit weißer Dede 
Umpüllen Ihn Eis und Schnee. 
Er träumt von einer Palme, 

Die, fern im Morgenland, 

Einfam und ſchweigend trauert 
Auf brennenter Felſenwand. 

Heine 
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Aachtigall und Lerche, 


— 


Dı Lerche rief: Ich feige Himmelmärts, 

Und jubelnd fingt mein volles Liederherz, 

Gott lobend mit des Lichtes hellſtem Schall, 

Wenn faum der rothverichlafne Tag erwacht! — 

Da tönte fanften Hauchs die Nachtigall: 
Ich fehne mid nach Gott in tiefer Nackt! 

Kletke. 


Ehidher. 





Chnher, der ewig junge, ſprach: 
Ich fuhr an einer Start vorbei, 
Ein Mann im Garten Früchte bradh; 
Ich fragte, ſeit warn die Statt hier ſei? 
Er ſprach, und pflüdte die Früchte fort: 
Die Stat fleht ewig an biefem Ort. 
Und wird fo flehen ewig fort. 


Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam id; veffelbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich feine Spur der Statt, 

Ein einfamer Schäfer lies die Schalmel, 
Die Heerbe weitete Laub und Blatt; 

Ich fragte: wie lang’ ift die Stadt vorbei? 
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Gr fprady, und blles auf dem Rohre fort: 
Das eine wächſt, wenn das andre dorrt; 
Das ift mein ewiger Weideort. 


Und aber nad) fünfgundert Jahren 
Kam ich vefielbigen Wegs gefahren. 


Da fand ih ein Meer, das Wellen fchlug, 
Ein Schiffer warf die Netze frei: 

Und als er ruhte vom ſchweren Zug, 
Fragt' ich, feit wann das Meer hier ſei? 
Er fprady, und lachte meinem Wort: 

So lang’ als ſchaumen vie Wellen ort, 
Fiſcht man und fiſcht man in dieſem Port. 


Und aber nach fünfhunvert Jahren 
Kam ich vefielbigen Wegs gefahren. 


Da fand ich einen walrigen Raum, 

Und einen Mann in ter Siebelei, 

Er fällte mit ver Art ven Baum, 

Ich fragte: wie alt ver Wald Hier feit 
Er fprady: der Wal ift ein ewiger Hort; 
Schon ewig wohn’ ich an dieſem Ort, 
Und ewig wachſen vie Baum’ Bier fort. 


Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich veffelbigen Wegs gefahren. 











— 47 — 


Da fand ich eine Statt, und laut 

Erſchallte der Markt vom Volksgeſchrei. 

Ich fragte: Seit wann if die Statt erbaut? 
Wohin ift Wald und Meer und Schalmel? 
Sie fohrien, und hörten nicht mein Wort: 
So ging es ewig an viefem Ort, 

Und wird fo gehen ewig fort. 


Und aber nach fünfhunvert Jahren 
Will ich deſſelbigen Weges fahren. 
Rüdert. 


Schiffergrufß. 


Saltzes Schiff mit ſeid nen Schwingen, 
Fahrſt mein Boot zu Grunde ſchler! 
Sang von Bord und Lauten klingen, 

D du fröhlicher Schiffsherr, bir; 

Ich muß felbft mein Lied mir fingen, 
Nur ver Sturmwind fingt mit mir. 


Stolzes Schiff, wenn deine Feuer 
Nachts verlöfcht: beim falben Licht 
Steht ein Fremder an dem Steuer, 
Mit ven Winden Taut er fpricht, 
Und die Wogen raufchen feheuer — 
Trau' dem finftern Bootsmann nicht! 

27 
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Bleihe Winte, gleiche Wellen . 
Reiches Schiff und armes Boot 
Nach demfelben Strande ſchwellen; 
Deine Hoffahrt, meine Noth 
Wird an einem Riff zerſchellen, 


Denn der Bootsmann iſt der Tod. 
Eichendotff. 


Tod nub Leben. 


&, ging ein Mann im Syrerland, 
Führt’ ein Kameel am Halfterband. 
Das Thier mit geimmigen Geberden 
Urplöglidy anfing fcheu zu werben, 

Und that fo ganz entfeglich fchnaufen, 
Der Führer vor ihm mußt’ entlaufen. 
Er lief und einen Brunnen fah 

Bon ungefähr am Wege ba. , 

Das Thier hört’ er im Rücken ſchnauben, 
Das mußt‘ Ihm die Befinnung rauben. 
Gr in ven Schacht des Brunnens froh, 
Er fürzte nicht, er fehwebte noch. 
Gewachſen war ein Brombeerfiraud 
Aus des geborfinen Brunnens Bandj; 
Daran ver Mann fic) feft that Elammern, 
Und feinen Zuftand trauf befammern. 
Er blidte in tie Hoͤh', und füh 

. Dort das Kameelhaupt. furchtbar nah, 
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Das ihn wollt oben faflen wieber. 

Dann blickt' er in ven Brunnen nieder; 
Da fah am Grund er einen Drachen 
Aufgähnen mit entfperrtem Rachen, " 

- Der prunten ihn verfchlingen wollte, 
Wenn er hinunter fallen ſollte. 

So ſchwebend in ver Beiden Mitte, 

Da fah der Arme nody das Dritte. 

Wo in die Mauerfpalte ging 

Des Sträudjleins Wurzel, tran er hing, 
Da fah er fill ein Mäufepaar, 

Schwarz eine, weiß bie antre war. 

Gr fah die ſchwarze mit ter weißen 
Abwechfelnd an ver Wurzel belßen. 

Sie nagten, zauften, gruben, mühlten, 
Die Erd' ab von der Wurzel fpülten; 
Und wie fie riefelnd nieterrann, 

Der Drach' im Grund aufblidte dann, 
Zu fehn, wie bald mit feiner Bürbe 
Der Strauch entwurzelt fallen wuͤrde. 
Der Mann, in Angft und Furcht und Noth, 
Umftelt, umlagert und umbroßt, 

Im Stanp des jammerhaften Schwebens, 
Sah ſich nad) Rettung um vergebens. 
Und va er alfo um fich blickte, 

Sah er ein Zweiglein, welches nidte 
Bom Brombeerftraud; mit reifen Beeren; 
Da konnt' er koch der Luſt nicht wehren. 
Er fah nicht des Kameeles Wuth, 


Und nicht ven Drachen in ver Fluth, 
27* 
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Und nicht ver Mäufe Tücdkefplel, 

ALS ihm tie Beer’ in’s Auge fiel. 
Er ließ das Thier von oben raufchen, 
Und unter fih ren Drachen lauſchen, 
Und neben ſich tie Mäufe nagen, 
Griff nad) ten Beerlein mit Behagen, 
Sie daͤuchten ihm zu effen gut, 

AB Beer’ auf Beerlein wohlgemuth, 
Und durch die Süßigkelt im Eſſen 
War alle feine Furcht vergeflen. 


Du fragft: wer ift ver thöricht Mann, 
Der fo die Furcht vergeffen kann? 
So will, o Freund, der Mann if pn; 
Vernimm vie Deutung auch dazu. 
68 ift ver Drady' im Brunnengrund 
Des Todes aufgefperrter Schlund; 
Und das Kameel, das oben droht, 
Es ift des Lebens Angſt und Roth. 
Du biſt's, ver zwifchen Tod und Leben 
Am grünen Strauch der Welt mußt ſchweben. 
Die beiden, fo vie Wurzel nagen, 
Dich ſammt ven Zweigen, vie dich teagen, 
Zu liefern in des Todes Macht, 
Die Mäufe Helfen Tag und Nacht. 
Es nagt die ſchwarze wohl verborgen 
Vom Abend heimlich bis zum Morgen; 
Es nagt vom Morgen bis zum Abend 
Die weiße, wurzeluntergrabenn. 
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Und zwifchen viefem raus und Wuſt 
Lockt dich die Beere Sinnenluft, 

Daß vu Kameel, die Lebensnoth, 

Daß vu im Grund den Drachen Tod, 
Daß vu die Mäufe, Tag und Nacht, 
Bergiffeft, und auf nichts Haft Adht, 
Als daß dız recht viel Beerlein hafcheft, 
Aus Grabeshrunnenrigen nafcheft. 


Der Wirthshaustiſch. 


Rüdert. 


Unangſt auf einem Wirthshaustiſch 


Sah ich der Namen bunt Gemiſch 
Vom Rande bis zur Mitten 
In's Eichenholz geſchnitten. 


Nachdenklich ſaß ich auf der Bank, 
Und trank und las und las und trank, 


Und viel Gedanken kamen 
Mir bei den vielen Namen. 


Der Eine hatte breit und ſtolz 
Recht derb gefchnitten in das Holz; 
Der mochte audy im Leben 
Sid, auszudehnen ftreben. 
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Ein Andrer von beſcheid'ner Art ° 
Schloß feinen Namen, rein und zart, 
Mit fchöngezacten Kränzen 
In zierlich enge Grenzen. 


4 . Der Eine grad', der Andre frumm, 
! Der Dritte wohl im Kreis herum — 
Und manche fremve Namen 

Gar grob dazwifchen kamen. , 


Mit deinen Namen, alter Tifh, 
Gemahnft tu mid an's Weltgemifch, 
Wo auch tie bunte Menge | 
Sich umtreibt im Gehränge. 


Ja würde jeder Nam’ ein Mann: 
Die Nachbarn Eönnten Teichtlich dann, 
Die ſetzt ſich fill bequemen, 

Beim Kopf einanver nehmen. 


Bon ihres Haders Strom erfaßt, 
Fürwahr, es würte feinem Gaſt 
Gen Bläschen Wein in Frieben 
Zu trinken mehr befchieben. 


Drum bleibet ruhig, wie Ihe feib! 
Vertragt Euch ohne Haß und Neo! 
Es foll zu Mord und Schreden 
Euch nie ein Kabmus weden! | 
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So lang’ ein Ieeres Eckchen bleibt 
An tiefem Tifch, fo lange fchreibt 
Gin Ierer auf das Plägchen 
Eid, und vielleicht ein Schägchen. 


Und Mancher lieſt's und venft dabei: 
Mo tiefer jetzt, wo jener fei? 
Do kommt rer Meifter Schreiner, 
So bleibt von Allen Keiner! 


Denn glatt gehobelt wirb vas Holz; 
Und Kränze, Zahlen, Kunft und Stelz 
Sind in zwei kurzen Stunven 
Bon Tifch und Welt verſchwunden. 


Am blanfen Tifche wieder zecht 
Dergnügt ein jüngeres Gefchlecht; 
Die Ahnen find vergeffen, 
Die einft daran geſeſſen. 
©. Pfizer. 





Meifter Tob’3 Wanderung. 


Has, horch, ſchon wieder das Gloͤcklein ruft, 
Kann raſten nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einem Herrfcher gilt's, einem hohen Herrn, 
Der fteigt wohl von feinem Thron nicht gern, 
Allen — ein größerer Herrfcher gebeut; 

Hell Dir, wenn dein Herrfchen dich jegt erfreut. 
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Horch, horch, ſchon wieder das Glöcklein ruft, 
Kann raften nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einer Jungfrau gilt's, mit langem Saar, 

Mit Rofenwangen und Aeuglein Elar, 

Die blühte wohl gern’ nody in Luft und Licht, 
Doc rer Öärtner broben, ver will es nicht; 
Drum reich” mir nur immer tie weiße Hand, 
Es winkt vir ja drüben ein Blumenland. 


Horch, horch, ſchon wieter das Glöcklein ruft, 
Kann raſten nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einem Wechsler gilt's, einem klugen Mann, 
Ter ein großes Gut rurdy fein Rechnen gewann; 
Gr rechnete wohl und zählte noch lang', 

Denn bas Gold hat hellen, Lieklihen Klang — 
Doch zu Ende gelaufen it nun tie Frift, 
Mit dem Leben fein Werhfel zu zahlen if. 


Horch, horch, ſchon wieder das Gloͤcklein ruft, 
Kann raſten nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einer Mutter gilt's, aus der Kinder Kreis 
Ruft ver Herr fie ab zur finfteren Reif’; 

Hu! Thränen und Stöhnen! — faft greift’s mid an, 
Und Hab’ doch fein Herz, kin der Knochenmann; 
Tun, komm nur! — ter Bater im Sternenlidt 
Vergißt deiner Walfen auf Erten nicht. 


Horch, horch, ſchon wierer das Glöckleln ruf, 
Kann raſten nicht, muß hinaus aus der Gruſt: 
Einem Doctor gilt es, gar hochgelahrt, 

Der viel tiefes Wiſſen in ſich verwahrt, 
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Der nie fich gegönnet im Zorfhen Ruß’ — 
Nun klapp' nur ven Folianten zu, 

Ein größeres Buch wird die aufgethan, 

Es hängen vie Sterne des Himmels dran. 


Horch, horch, fehon wieder das Gloöcklein ruft, 
Kann raften nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einem Schreiner gilt e8, ver immerdar 
Beflifien und treu feinem Hantwerf war, 

ALS Burſch und Gefell und als Meifter dann, 
Und fchaffet noch immer fo viel er fann; 

Doch die Sehne erfchlafft, vie Kraft gebriht — 
Sinunter! — du haft ja erfüllt tie Pflicht! 


Horch, Hoch, Fein Glöcklein! — ver Donner ruft, 
Kann raften nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einem Krieger gilt's, an Muthe reich, 
Den bat wohl gefillet des Gegners Streich; 
Ha! vorn in der Bruft, wie fo welt und roth, 
Das ift ja der Orten vom Sieger: Top! — 
Willkommen! — die Hand mir! — du bebft wohl nicht? 
Sort! fort! — daß ter Lorbeer dein Haupt umflicht! 


Horch, horch, ſchon wierer das Glöcklein ruft, 
Kann raſten nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einem Kindlein gilt's, ſo bleich und krank! 
Du haſt wohl dem Leben noch wenig Dank, 
Und biſt noch fo zart, fo Hülflos und klein, 
Und kenneſt fonft nichts als ver Erte Pein — 
Schell’, fchnelle zur Mutter! — Du lächelt mild? 

— liebes, freundliches Engelbild! 
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Horch, horch, ſchon wierer das Gloͤcklein ruft, 
Kann raſten nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einem Sänger gilt's, ter mit freud'gem Klang 
Allen mur das Große und Wahre befang, 

Der begeiftert gerühmt ver Vorzeit That, 

Und gehungert bei fröflicdyen Xievern Hat; — 

Nun fkomm nur, dir wird das Scheiden nicht ſchwer: 
Ihr Saͤnger, ihr ſtammt ja von droben her! 





Horch, horch, ſchon wieder das Gloͤcklein ruft, 
Kann raſten nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einem Bettler gilt's; daß Gott erbarm', 

Wie iſt er doch gar ſo elend und arm! 

Und er möchte doch darben und betteln fort, 
Denn das Grab iſt ihm ein grauſer Ort. 

Herab nur, du Armer — nur friſch, nur friſch: 
Es geht nicht in's Grab — an des Herren Tiſch! 


Horch, horch, ſchon wieder das Gloͤcklein ruft, 
Kann raſten nicht, muß hinaus aus der Gruft: 
Einem armen Sünder gilt der Klang, 

Der Henker harret, es ſchwanket der Strang, 
Man ſieht es, er hat's wohl bereut in Schmerz; 
Nun brich nur, nun bridh, du armes Gerz! 
Wozu dich getrieben die böfe Gluth, 

Die kühle Erde macht's wieder gut. 





Und immer umd immer das Blödleln ruft, 
Und Laßt mir nicht Ruh' in ver ſtillen Gruft; 
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Muß rennen und ſchweifen um's Erdenrund 

Und ſchwingen die Senfe zu jeber Stunv‘: 

Drum, hörft du das Glöckchen, fo denke an mich, 
Denn morgen vielleicht — kommt die Reihe an vich! 


Bogl. 


Der Schatzgräber. 


Arm am Beutel, krank am Herzen, 
Schleppt' ich meine langen Tage. 
Armuth iſt die größte Plage, 
Reichthum iſt das höchſte Gut! 
Und, zu enden meine Schmerzen, 
Ging ich einen Schatz zu graben. 
Meine Seele ſollſt du haben! 
Schrieb ich hin mit eignem Blut. 


Und fo zoͤg ich Kreif um Kreiſe, 
Etellte wunderbare Slammen, 
Kraut und Knochenwerk zufanımen; 
Die Beihwörung war vollbracht, 
Und auf die gelernte Welfe 
Grub ich nad tem alten Schage 
Auf vem angezeigten Plate: 
Schwarz und ſtürmiſch war vie Nacht. 
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Und id) fah ein Licht von weiten, 
Und es kam gleich einem Sterne 
Hinten aus ber fernften Ferne, 
Eben als es zwölfe fihlug. 

Und pa galt fein Vorbereiten. 
Heller ward's mit einemmale 

Bon dem Glanz ter vollen Schale, 
Die ein fehöner Knabe trug. 


Holde Augen fah ich Blinfen 
Unter dichtem Blumenfranze; 
In des Trankes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 
Und er hieß mich freundlich trinfen; 
Und ich dacht': e8 kann der Knabe 
Mit ver fchönen lichten Gabe 
Wahrlich nicht ver Böfe fein. 


„Trinke Muth tes reinen Lebens! 
Dann verftehft tu die Belehrung, 
Kommft, mit Angftlicher Befchwörung, 
Nicht zurück an diefen Ort. 
Grabe Hier nicht mehr vergebene. 
Tages Arbeit! Abents Säfte; 
Saure Wochen! Frohe Feſte! 
Sei vein künftig Zauberwort. ” 

Goetht. 
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Salomon und der Sämanı. 


— 


In Feld ver König Salomon 

Schlägt unterm Simmel auf ven Thron: 
Da fieht er einen Sämann fihreiten, 
Der Körner wirft nad) allen Seiten. 


„Was machft du da?” ver König fpricht; 
„Der Boden hier trägt Ernte nicht! 
Laß ab vom thörlchten Beginnen; 
Du wirft die Ausfaat nicht gewinnen." 


Der Sämann, feinen Arm gefentt, 
Unfchlüffig fleht er ſtill und denkt; 
Dann fährt er fort, ihn rüftig hebend, 
Dem weifen König Antwort geben: 


Ich Habe nichts als dieſes Feld, 
Geackert hab’ ich's und beftellt; 
Was foll ich weitre Rechnung pflegen? 
Das Korn von mir, won Gott ver Segen! 


Rückert. 
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Das Gefpräd. 


— — 


Ka ſprach zum Morgenroth: was glänzeft du 
Mit hellem Rofenlicht? 

Ich ſprach zur Jungfrau fhön: was kraͤnzeſt du 
Dein junges Angeſicht? 

Morgenroth, du einſt erbleichen müßt; 
Zungfrau ſchoͤn, du einft verwelfen mußt! . 
Drum fihmücet euch nicht. 


Ich ſchmücke mid), fo ſprach das Morgentoth, 
Mit hellem Rofenlicht; 
Ob mir vereinft ein bleiches- Säldfal droht, 
Das frag' und weiß ich nicht; 
Der dem Mond, den Sternen gab den Schein 
Auch gefärbt Hat roth die Wangen mein: 
Drum traure ich nicht. 


Ich Eränze mich, fo ſprach die Jungfrau ſchoͤn, 
Weil noch mein Frühling blüht 


Sollt' idy darum in fletem Trauern gehn, 


Das einft die Jugend flieht? 
Der beſchirmt und halt ter Böglein Neft, 
Der die Blumen blüh'n und welten läßt, 


Dem traut mein Gemüth. 
Arndt. 
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Das Menſchenherz. 


In unermefi'nen Weltſyſteme 
Die ſchönſte Perle der Natur, 

In ihrem Sternen⸗Diademe 

Der relchſte Demant in der Schnaur; 


Tas höchfte Wunder unter allen, 
Das Meifterwert in Raum und Zeit: 
Das it das Herz in feinem Wallen, 
Das Herz in feiner Trunkenheit. 


Mein war es, mein, in fehönen Tagen; 
Mir war's, als ſollt' ich Meer und Land 
Auf einer Fingerſpitze tragen, 
Allmaͤchtiger wie Gottes Hand. 


O ſprecht mir nicht von andern Wonnen! 
Hoch fteht das blaue Himmelszelt; 
Da rollen Hunterttaufend Sonnen — 
Das Herz ift größer als vie Welt. 


Die Sterne, tie tort oben wimmeln, 
Sind Himmel, fagt man, fel’ger Luft; — 
. Der feligfte von allen Himmeln 
Das iſt ver Himmel in ter Bruſt. 


Und ſprecht mir nicht von Leivensgluthen! 
Ich fpotte nur der Qual und Noth; j 
Aus allen Adern will ich bluten — 
Das Herz ift flärker als ver Ton. 
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Und wenn tie ſtille Macht der Stunde 
Den fehönen Sprubel nieverfhlägt, 
Und in dem abgefühlten Grunde 
Der Bach ſich Leifer fortbewegt; 


Und wenn auf Herbftes Amaryllen 
Der Mond wie trauernd nieberfcheint, 
Und ein Vergißmeinnicht im Stillen 
An Umen blaffer Rofen weint; 


Und wenn, als auch ver Herbſt geſchieden, 
Der Engel ſchloß das Even zu: 
Mas bleibt das Paradies hienleden? 
Es if pas Herz in feiner Ruf. 
Schmidt von Lübed. 


Was iſt das Lächeln? 


— 


Das Lächeln iſt des ‘Blümleins Duft, 
Das im Semüth 

Emporgeblüht; 

Die zitternde Gedankenluft 

Trägt ihn herauf, 

Und fanft geht ex im Antlig auf. 
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Das Lächeln ift ein Scheideblick 
Der Lebensfonne; 
In Schmerz und Wonne 
Flammt flerbenv er auf uns zurüd — 
Ein Trauerfeft, 
Das golone Thränen funkeln läßt. 


Das Lächeln iſt die zarte Brücke, 
Darüber hin 
Mit Heitrem Sinn 
Bon wunderfüßem Liebesglüde 
Heimlich durchglüht 
Das volle Herz zum Herzen zieht. 


Das Lächeln iſt ein holder Traum 
Dom PBaraties, 
Das Sott uns ließ 
In unſres Herzens ſtillſtem Raum: — 
Dort lebt und weht, 
Was vroben auf ver Lippe ſchwebt. 
Schirmer. 


Das Kindesauge. 





IT, wie ein unergründlid; Meer 
Ein Kinvesauge blaut, 

Du haft dem Herrn, o fihaue Ber! 
In's Auge ſelbſt gefchaut. 
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Gin Klndesblick, ein Blic des Herrn, 
Vor dem das Herz erfchridt; 
Gin Blick ve Herrn, ein Frievendftern, 
Der Troft und Ruhe blidt. 


„Und warft du je fo rein und fromm, 
Ach, warft tu je ein Kind: 
Berzage nicht! fomm wieber, Tomm, 
Und fei wie Kinder find: 


Und wenn vor meinem Zorn bir graut, 
Die Liebe läßt dich nicht, 
Sie, vie aus Kindesaugen ſchaut, 
Mit Kindesmunde fpricht." 


W. Wadernagel 


Metamorphoſen. 


Sa dort ven Regentropfen beben 

An jenes Baumes tunflem Stamm: 

Als Demant glänzt er hell im Schweben, 
Doch finft er nieder, wird er Schlamm. — 


Allein, ihn wieder aufzuraffen, 
Und ihn, der farbles erſt und fahl, 
Aufs neu zum Demant umzufchaffen, 
Genügt's an einem Sonnenftraßl. 
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So zittert audy am Baum tes Lebens 
Das Frauenherz im Sturm ver Welt, 
Sein Ringen, Kämpfen iſt vergebens, 
Zu ſchwach ift feine Kraft: es fällt! 


Doch um fidy leuchtend zu erheben 
Bon feinem tiefen Sünpenfall, 
Und ätherflar empor zu ſchweben, 
Braucht es nur einen Liebesſtrahl. 
Betty Paoli. 


Das Waſſer. 





Wi ſchau' ich ſtill und fromm hinab 
In deiner Wellen ſtilles Grab! 

's it um das Herz mir ſüß und weh, 
Und pochet, was Ich nidyt verſteh', 

Du Fluth in tiefer See! 


Dein Waſſer rinnet Immerhin; 
So rinnet auch des Menſchen Sinn, 
Nimmt immer ab und immer zu, 
Erlanget ſtets, hat doch nicht Ruh’: 
Sein Bild, o See, bift vu. 


Tief aus ter dunkeln Erde Schoof, 
Aus Klippen reißeft tu vich los, 
Sagft fchneller viel als Rofjestrapp 
Zum weiten Ocean hinab, 


Erjagſt vein ewig Grab. ag 
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So jagt mit feinem kurzen Tag 
Der Menfch auch bunten Schatten nad; 
Im Eturm und Schnee, im Saus und Braut 
Ihm läuft das füße Leben aus 
In's lebte, enge Haus. 


So fpiegelft tu vor meinem Blick 
Mein eignes wechſelndes Geſchick; 
Sn deiner Tiefe, deiner Hoͤh' 
Ich meine Fluth und Ebbe ſeh', 
Du Fluth in tiefer See! 
Arntt. 


Abend am Meere. 





D Meer im Abentitrahl, 
An deiner ftillen Fluth 
Füͤhl' ich nach langer Qual 
Mid, wierer fromm und gut. 


Das heiße Herz vergibt, 
Woran ſich's müd' gekämpft, 
Und jerer Wehruf ift 
Zu Melodie gerämpft. 


Kaum daß ein leifes Weh 
Durcngleitet das Gemüth, 
Wie durch die ſtumme See 
Ein weißes Segel zieht. 
Meipnet: 
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Die Dimmelsthräne. 


De Simmel hat eine Thräne gemeint, 
Die hat fich in's Meer zu verlieren gemeint. 
Die Mufchel fam und ſchloß fie ein: 

Du ſollſt nun meine Berle fein, 

Du folk nicht vor den Wogen zagen, 

IH will hindurch dich ruhig tragen. — 

D du mein Schmerz, tu meine Luft, 

Du Himmelsthrän’ in meiner Bruft! 

Gieb, Himmel, daß ich in reinem Gemüthe 
Den reinften deiner Tropfen hüte! 


Rüdert. 


Liebe im Kleinen. 


— 


Dı ganze Welt iſt viel zu groß, 
Eie an ein Herz zu faflen; 

Dazu genügt nur Gottes Schooß, 
Dem bleibt es überlaffen; 

Ein Menfchengerz ift viel zu klein, 
Um liebend ſich ver Welt zu weihn. 
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Du must an eine treue Bruft 
Infonders hin dich neigen, 
Ihr alle veine Liebesluft 
Ausfchließlich geben eigen; 
Wer fo ein Herz am Herzen hält, 
Der liebt in ihm tie ganze Welt. 
Rücert. 


Hoffnung. 


— 


Homung ſchlummert tief im Herzen, wie Im Lillenkelch tet 
Thau; 

Hoffnung tauchet, wie aus Wolken nad) dem Sturm bes Him⸗ 
mels Blau; 

Hoffnung keimt, ein ſchwaches Haͤlmchen, auch auf kahler del⸗ 
ſenwand; 

Hoffnung leuchtet unter Thranen, wie im Waſſer der Demant 


Schon fo tauſendfach betrog'nes, armes, ſchwaches Menſchen 
herz, 
Immer wendeſt bu dich wieder glaubig trauend himmelwärte 
Wie Arachne unverdroſſen täglich neue Netze ſpannt, 
Kreuzet auch durch ihre Faden täglich rauh des Sci 
Han. 
Gast. 
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Das Gerede ber Bellen. 


— 


ine Delle fagt zur andern: 
Ach wie raſch ift dieſes Wantern! 
Und tie zweite fagt zur tritten: 
Kurz gelebt ift kurz gelitten! 


Lieder des Sturmes. 


— 


Nortpol. 


Um Nortpol jagt’ ich einft 
Des Eismeers ftarre Berge, 
Den Wallfifchfängern fchlug 
Sch draus kryſtall'ne Särge. 


War eine wahre Luft, 
Die Riefen zu zerflören, 
Bei ihrem jähen Sturz 
Dem Donnern zuzuhören. 


Sch trieb ein tolles Spiel 
Mit eiferfücht'gen Wogen, 
Die tie Giganten fchnell 
Zu ſich hinunter zogen. 


Tanner. 
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Am Ufer eine Reif 
Bon überhängigen Felſen 
Macht Lüftern mich ſogleich 
Nach ihren ſchlanken Hilfen. 


Ich brach fie fpielend ab, 
Am Ufer zu zerfchellen 
Mit ver gewalt'gen Wucht 
Die eiserflarrten Wellen. 


Schon wollt’ ich welter ziehn 
Bon jenen rauhen Klippen, 
Da fah ich einen Troß 
Bon lebenden Gerippen. 


Die Mannſchaft eines Schiffs, 
Das fic Hier feſtgefahren, 
Gefangen in dem Eis 
Selt manchen bangen Jahren. 


Gewiſſen Hungertod 
Sie ſahen vor ver Thuͤre, 
Hilft Ihnen Leine Gebet 
Und feine raufen Schwüre. 


Ich warb zum erftien Mal 
Begrüßt mit feinem Fluche, 
Wie fonft, wenn ich die Herr'n 
Auf Hoher See beſuche. 
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Zum erftien Male halt 
Die öde Küfte wieber, 
Die ich von Eis befreit, 
Bom Ton der Jubelliever. 


Das hat mein Herz erfreut, 
Sch zähmte meine Wellen, 
Und fchenfte gute Fahrt 
Den jubelnden Gefellen. 


Sahara. 


Des Nordpols rauher Froft 
Hat mir das Mark durchzogen, 
Ich bin in einem Nu 
Nach Afrika geflogen. 


Die Brandung höher ſchlug 
IH auf Nubiens Küfte, 
Und Hob mein Wolkenhaupt 
Ueber ver großen Wüfte. 


Die alte Sahara fchlief. 
&8 zogen Karawanen 
Zu des Propheten Grab 
Die trügerifhen Bahnen. 


Sie ritten ernft dahin 
In dichtgebrängten Schaaren 
Auf frievlihem Kameel, 
Auf wilden Dromedaren. 
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Voran ein tapfrer Scheif, 
Auf hohem Berberroffe, 
Gebietet ernften Blickt 
Dem buntgemiſchten Troſſe. 


Fürwahr ein edel Roß! 
Wohl werth, daß wir begaͤnnen 
Auf Leben oder Tod 
Ein vlelgewagtes Rennen. 


Ich ſchüttelte mein Haupt, 
Die Pilger aufzuſchrecken, 
Und aus dem langen Traum 
Die Wüfte zu erwecken. 


Am fernen Himmelsrand 
Mit Quell und friſchem Grafe, 
Gleich einem Hafen, winft 
Die rettende Dafe. 


Seht dorten euer Ziel, 
Dahin mögt ihr euch reiten 
Sonſt Hält euch Sahara feſt 
Mit glühenn heißen Ketten. 


Im Flug begann id; nun 
Den allertoliien Reigen, 
Und ließ ven heißen Sand 
Zu hohen Wirbeln fleigen. 
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Bald war der lange Zug 
Verhüllt in richten Staube, 
Die Karawane fiel 
Der Wülte Brand zum Raube. 


Der Schelk allein entflieht 
Auf feinem flüht'gen Pferde — 
Ein Herrlich Thier, zu gut 
Für tiefe fchlechte Erre. 


Der Renner wäre wohl 
Für meine Wolfenroffe 
Auf fernem Himmelszug 
Ein würtiger Genoffe. 


Durch weite Nüftern jagt, 
Stil gleidy des Vogels Fluge 
Des Athems heißer Dampf 
In langgehalt'nem Zuge. 


In feinen Atern rinnt 
Geſchmolz'ner Stahl und Gluthen 
Und taufend Leben ihm 
Das wilde Herz durchfluthen. 


Der Wiverriß fo ſcharf 
Wie eines Schwertes Ranten, 
Der Hufe reines Horn 
So hart wie Diamanten. 


Der Muskeln fchönes Spiel 
Wetteifert mit dem Willen, 
Des Reiters wilde Haft 
Durch ſchnellen Lauf zu flillen. 


Die ſeid nen Mähnen Ihm 
Das Leichte Haupt ummallen — 
So fand ich nie zuvor 
An einem Rob Gefallen! 


In raſend ſchneller Flucht 
Sagt’ ich ven edlen Schimmel — 
Ic jagte fehneller nie 
Kometen durch ven Himmel. 


Es glüht fein Augenftern, 
Und wie bei ven Kometen 
Bern hin in Silberglanz 
Des Schweifes Haare wehten. 


Ein Tiger raufcht vorbei 
Nach flüchtiger Gazelle, 
Ich deckte beide zu 
Mit beider Sanpeswelle 


Der Scheik auf feinem Rob - 
Iſt mir davon geflogen, 
In der Dafe Grün 
Iſt ſiegend er gezogen. 
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Ich aber ftürmte fort, 
Sort durch die Heide Wüſte, 
Mit Sautem Donnerwort 
Den kecken Reiter grüßte. 


Sirokko. 


Es brannten heiße Mittagsgluthen 
Der Provengalen üppig Land. 
Ueber des Mittelmeeres Fluthen 
Kam als Siroffo Ich gerannt. 


In buntgemiſchtem tichten Troffe 
Trieb ich dahin in fehwerem Flug 
Die abgehegten Wolkenroſſe, 

Noch müde von dem Wüftenzug. 


Da trat amı Ufer, fehön gelegen, 
Bergolvet von ter Eonne Glanz, 
Ein Törflein meinem Blick entgegen, 
Umfpült von munt'rem Wogentanz. 


Auf dem Gebirg' ſich rings zerfireuten 
Die Dorfbewohner Flein und groß, 
Des Delbaums Segen auszubeuten, 
Der jüngft entreift der Erde Schooß. 


Ich fhüttelte auf meinen Wegen 
Indeſſen an ver Meeresbucht 
Zu einem fihweren goldnen Regen 
Der Bomeranzen faft'ge Frucht. 
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Ob dem Getänvel wohl verbrofien 
Sich hoch aufbaumt ein Wolfenpferb, 
68 jagt voran weit ven Genoſſen, 
Ein Blig aus feinen Augen führt. 


Der zündet eines Strohdachs Halme; 
Des Rauches ſchwarze Säule ſchwingt 
Sich himmelwaͤrts in dichtem Qualme, 
Und Niemand iſt, ver Hülfe bringt. 


Mir träumte ſchon von einem Feſte: 
Zum kraͤft'gen Stoße holt’ ich aus — 
Weh' dem vertorrten Fiſcherneſte! — 
Da hört’ ichss wimmern in dem Haus. 


Bon einem Säugling war's die Stimmt, 
Die Hagend durch die Flamme tönt. 
Da lieh ich nady mit melnem Grimme, 
War mit dem Dorfe ſchnell verföhnt. 


Dich muß ich retten, arın Gewürme, 
Erhalten für des Lebens Schmerz, 
Die unverföhnlichiten ver Stürme 
Die fpar’ ich auf noch für dein Herz. 


Und bift du traͤumend groß geworden, 
Schleich id; als Lieb' in dein Gemuͤth; 
Dann will ich deinen Frieden morden, 
Tob' mich in deiner Seele mi. 
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Raſch in den Kicchenthurm gefahren! 
Die Feuerglocken laut id) ſchwang, 
Mir Helfen wuder meine Schaaren; 
Die Berge rings vurchtönt e8 bang. 


So hat fein Küfter noch die Glocken 
Geſchwungen in vem ftillen Thal, 
Das Landvolk pränget fich erfchroden 
Zur Branvesftätte hin zumal, 


Gefüllte Waffereimer fliegen 
Durch bunte Reih'n von Hand zu Hand; 
Und als id) fah das Waffer fiegen, 
Da z0g id) weiter durch das Land. 


Noch blickt’ ich auf ven Säugling nieber: 
Der lächelt feine Mutter an. 
Mein Kinv, wir finden uns ſchon wieder 
Auf deines Lebens Dornenbahn! 
Alerander Örafvon Württemberg. 


Der Wanderer in der Sägemiühle. 


Der unten in ver Mühle 
Saß ih in füßer Ruf, 
Und ſah dem Räterfplele 
Und fah ven Waſſern zu. 


Sah zu ver blanfen Säge, 
Es war mir wie ein Traum, 
Die bahnte lange Wege 
Sn einen Tannenbaum. 


Die Tanne war wie lebend; 
Sn Trauermelodie, 
Durch alle Faſern bebend, 
Sang viefe Worte fie: 


Du kehrſt zur rechten Stunde, 
O Wanverer, hier ein; 
Du biſt's, für den die Wunde 
Mir vringt in's Herz hinein; 


Du biſt's, für den wird werben, 
Wenn fur; gewandert vu, 
Dies Holz, im Schooß ver Erben, 
. Ein Schrein zur langen Ruh. 


Dier Bretter fah ich fallen, 
Mir ward's um's Herze ſchwer, 
Ein Wörtlein wollt’ ich lallen, 
Da ging das Rab nicht mehr. 


Kernen. 
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Bor den Thüren. 


— — 


Re Babe geflopft an des Reichthums Haus: 
Man reicht’ mir ’nen Pfennig zum Benfter heraus. 


Sch habe geflopft an ver Liebe Thür: 
Da ſtanden ſchon funfzehn Andre dafür. 


Ich klopfte Leif an der Ehre Schloß: 
„Hier thut man nur auf dem Ritter zu Roß.“ 


Sch Habe gefucht ver Arbeit Dady: 
Da hört’ ich drinnen nur Weh' und Adh! 


Ich fuchte das Haus der Zufrievenhelt: 
Es kannt’ e8 Niemand weit und breit. 


Nun weiß id) noch ein Häusleln ſtill, 
Wo ich zulegt anflopfen will 


Zwar wohnte darin ſchon mancher Saft, 


Doch it für Viele im Grab noch Rafl. 
Rüdert. 


29 
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Der Friedhof im Gebirge. 


Flierhof der Alpen, deine Gügel ſchwellen 
So frievensgrün am Tannenwald vor mir, 
Als fchlüge feine leifen grünen Wellen 

Der ftille Ocean des Todes hier. 


Nicht Haft, vem Friedhof gleich ver Stabt, umzogen 
Mit planfen Mauern vu den Wellenſchwall! 
Die fanften Hügel, ald empörte Wogen, 
Durchbraͤchen, überfluthenn, bald ven Wall! 


Auf Ihnen wogen nicht im fahlen Schimmer 
Steinkreuze, Säulen, Katafalke fort, 
Und Urnen, Pyramiven, gleichwie Trümmer ; 
Vom Wrad des Lebensſchiffs, geſtrandet dort! 


Nein, fie verfpülen ſanft und frei! — Entſtiegen 
Iſt draus ein Kreuz allein, Eunftlos und fchlicht, 
ALS Leuchtthurm wohl, der, wenn vie Sterne ſchwiegen, 
Auf dieſe dunkle See ausgießt fein Licht. 


Der Bollmond quillt vurch dunkle Tannenreifer 
Und mündet feinen Lichtquell wellenwärts, 
Die Walvdeswipfel flüftern immer leiſer 
Und fliller Meeresfahrt gedenkt das Herz. 
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Du träumft, dein Haupt verhüllt in Silberfchleiern, 
Un ahnſt, o Tannenbaum, wie tu als Kahn 
Einſt wirft Hinaus ein Kind des Friedens fteuern 
In diefen flillen, grünen Ocean! 
A Grün. 


Balt’ Gott. 


Gere ſtürmt's no), und am Morgen 
Blühet ſchon das ganze Land — 

Will auch nicht für Morgen forgen, 

Alles ſteht In Gottes Hand. 


Buß’ dich nur in Gold und Selven: 
In dem Felde über Nacht 
Engel Gott's vie Lilien kleiden, 
Schöner als du's je gedacht. 


. Sonn’ did, auf des Lebens Gipfeln: 
Ueber veinem ftolgen Haus 
Singt der Bogel in ven Wipfeln, 
Schwingt fi) über dich hinaus! 


Bögel nicht. noch Blumen forgen, 
Hat toch jeves fein Gewand — 
Wie fo fröhlich raufcht ver Morgen! 
Alles ſteht in Gottes Hann. 
Eichendorff. 
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Eebend reife. 


— — 


Di Aehre fenkt ihre weißes Haupt 
Hinab zum Grabe ruhevoll 
Und unverwanbt, da froh fie glaubt, 
Daß neu fie auferftehen fol. 
Eröplid. 


Der ſchmerzreiche Ton. 


W estaut aus dem Tobtenzimmer, 
Glockenklang, ver Schüler Chor, 
Das find Töne, die wohl immer 
Schmerzreich dringen in mein Oft. 


Do ein Ton im Haus der Leiche 
Bringet mir vor allen Schmerz; 
Ton, bei vem ich ſtets erbleiche, 
Ton, bei vem zerreißt mein Herz; 


Ton aus ſtiller Tortenfammer, 
Mo der Menſch im Leichenfchrein — 
Mann der Tifchler mit dem Hammer 
Schlägt ven erfien Nagel ein. 
Kerner. 
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Der GSlockchenwalzer. 


— 


Laater flimmern, Saiten klingen, 
Loßgelafien iſt die Luft 
Walzend wogt es auf und nieder, 
Aug' in Auge, Bruſt an Bruſt. 


Zauberiſche Melodien 
Schmelcheln ſich in's Herz hinein: 
Untreu muß es, witer Willen, 
Seinem liebften Grame fein. 


Und vie Lüfte felhft ermatten, 
Fenſter werten aufgethan, 
Und tie müden abzulöfen, 
Wogen frifche Lüftern an. 


Und in Fühler Fenſterecke 
Stand ih, ein Bergefi'ner, da; 
Ernſt genießenv, was ich hörte, 
Still betrachtend, was ich fah. 


Horch! da tönt ein neuer Walzer, 
Klag’ und Jubel im Verein; 
Und, als ſchmelzende :Begleitung, 
Tönt ein Gloͤckchen fübern drein. 
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Er entzüdt tie frohen Tänzer, 
Macht beinah’ die Spieler irr’; 
Wie erfaßt vom Zaubertaumel 
Wogt das brauſende Gewirr. — 


Jetzt verſtummten Floͤt' und Geige, 
Nur das Glöcklein klang noch bang: — 
Denn es war — das Toptenglödlein, 
Das vurcqh's offne Fenſter klang. 
Seitl 


Gärtner Tod. 


Sn feßte der Top eine Pflanze 
Auf einem Hügel ſich ein; 

Im ganzen Garten des Lenzes 
Schien feine fchöner zu fein. 


Die Pflanze war en Mägplein 
Die Pflanze war mir lieb. 
Und daß fie mir lieb gewefen, 
Sch fühl es, weil fie mir's blieb. 


Der Top, ver emfige Gärtner, 
Er war fo treu bemüht, 
Begoß fie täglich mit Thranen, 
. Bis ſie ihm aufgeblüßt. 


Sie blühte fo zart, fo geiftig, 
So wehmuthreich empor; 
Ich fland, ven Gärtner ahnen, 
Dft ernft und finnend davor. 


Die Farben verſchwammen immer 
In milteres Netherblau 
Auf zarten Blättern wiegte 
Sich immer Flarer der Than. _ 


Sie neigte, gefof't vom Wefte, 
Eid; täglich mehr und mehr; 
Ein Klingen, wie fernes Geläute, 
Weht um ihre Beetchen her. 


Und ale idy Fam eines Morgens, 
Da ſchien fie mir abgeftreift; 
Ich fagte: „fie ift verblühet!" 
Der Gartner: „fie it gereift!" 
Seitl. 


Nachruf. 


1. 


Dau, Mutter, ſahſt mein Auge trinken 
Des ird'ſchen Tages erſtes Licht; 

Auf dein erblaſſend Angeſicht 

Sah ich den Strahl des Himmels ſinken. 
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2. 
Ein Grab, o Mutter, iſt gegraben bie 
An einer flillen, dir befannten Stelle; 
Ein heimathlicher Schatten wehet hier, 
Auch fehlen Blumen nicht an feiner Schwelle. 


Drin Tiegft vu, wie du flarbeft, unverfehtt, 
Mit jenem Zug des Friedens und ver Schmerzen; 
Auch aufzuleben ift dir nicht verwehrt: 

Ich grub bir dieſes Grab In meinem Herzen. 
3. 
Berwehn, verhallen Liegen fie 
Den frommen Grabgeſang; 
In meiner Bruft verfiummet nie 
Bon bir ein fanfter Klang. 


4. 
Du warft mit Erde kaum bebedt, 
Da kam ein Freund heraus, 
Mit Rofen hat er ausgeftedt 
Dein ſtilles Schlummerhauß. 


Zu Haupt zwei fanfterglühende, 
Zwei vunkle nieterwärts ; 
Die weiße, ewig blüfende, 
Die pflanzt’ er auf rein Herz. 


5. 

Zu meinen Füßen finft ein Blatt, 
Der Sonne müd', tes Regen fatt; 
Als dieſes Blatt war grün und nem, 
Hatt' ich noch Eltern, lieb und treu. 
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D, wie vergänglidh iſt ein Laub! 
Des Frühlings Kind, des Herbites Raub! 
Doch Hat dies Laub, das nieverbebt, 
Mir fo viel Liebes überlebt. 
Uhland. 


Frieden Gottes. 


TI fieht verföhnt ven heißen Streit 
Der Welt vein Auge an, 

Allüberall in golenem Scheln 

Den Himmel aufgethan! 

Du bauteft dir auf ſich'rer Höp’, 
Mein Lieb, ein Heit'res Haus, 

Und ftill und eben fließt um dich 

Die Lebensftrömung aus. 


Bor teinem lieben lichten Blick 
Mie ſteht befehämt ver Thor, 
Der, ah! im Lebensbrang fo oft 
Den Brieden ganz verlor; 
Den es von Kampf zu Kämpfen trieb, 
Der feinen Sieg verflucht, 
Wenn er das Eitle nun befaß, 
Mas erft er heiß gefucht! 


Du aber kehrſt, ver Blume gleich, 
Zum Einen ew'gen Licht 
Aus allen Erdengründen ſtets 
Dein holdes Angelicht. 
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Dem Gott im Herzen folgteft du 
Getreu von Anbeginn, 
Und veines Friedens fließt ein Strahl 
In meine Seele hin. 
Maperath. 


Die Abendglocken. 


— — 


IB. ſchwammen bie Augen in frieblichem Glück, 
Und wie noch Frietlicher Halle’ mir's zurüd: 

Die Abentgloden erhoben ihr Lieb, 

Das der Himmel mir fo zu verftehen beſchied: 


Wie lieb' ich, Hang eine, vie Schüönhelt des Lands, 
Des allyin verbreiteten Blüthengemwants! 
Den Hänten fei Dank, die herauf mic; gebracht, 
Zu preifen hier oben vie irbifche Pracht! 


Und die zweite tönte hinaus in ven Fluß: 
D Dank vem Geſchicke, den täglichen Gruß 
-Empfahet ihr Wogen in ſchwebendem Schritt 
Und tragt Ihn enteilend zum Ocean mit! 


So hebt im Metall einer anderen vie: 
Wie lag Ih in Banden im Ervenverließ; _ 
An die Lüfte des Himmels, wie ſchall' ich num frei 
Und winke vie ewigen Sterne herbei: 





Und fo floß das Geläute dahin im ten Raum 
Melovifch; ich horchte, todh fonterte faum, 
Was aus ter Klänge wiltwechfelntem Chor 
Sich weiter noch Liebliches zu mir verlor. 


Ha Stimme, wie griffft du zurüd in vie Zeit, 
Tief ſchöpfend aus grauer Vergangenheit! 
Fromm bebten tie Herzen ter Väter tir ſchon, 
Nun mahnft du, tie Zeugin ver Torten, ven Sohn! 


Dann traulich in antrer mit Tautenter Art 
Salt Schmwefter- Begrüßung ter Gegenwart, 
Und hallte ven Lebenten, Emſigen zu: 

O Löfet die Sorgen in feiernde Ruf’! 


Doch jener noch weiter vernommene Klang 
Entſchwindet ver Sprache mittheilentem Drang, 
Gerüdt aus ver Zeit, aus rer Erde Bereich, 
Erhob fich ver Geift in vas fünftige Reich. 


Dem fehnenven Herzen Unendliches ſchon 
Bejagte der Glocke verhallenver Ton, 
Und jere that fchließlich ver andern Beſcheid: 
Gelobet fei Gott uns in Ewigkeit! 
3— K. Maper. 
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Rinterabenb. 


— — 


Eueblumen, ſtarr, kryſtallen an den Scheiben, 
Wie ein Gehege, gen der Sturmnacht Toſen, 
Sie flüſtern mir, indeß fie Flimmer ſtäuben: 
Wir find die Geiſter ſchöner Frühlingsroſen! 


Schneeflocken, wirbelnd Hin mit weißem Glanze! 
Es pochen leif’ an's Fenſter tie verſprühten, 
Mir lispelnd flüchtig im Vorübertanze: 
Mir find vie Geiſter duft'ger Frühlingsblüthen! 


Gefühle ſteigen auf in meiner Seele, 
Wie beim DBerklingen ferner Sterbegloden, 
Die banger Wehmuth Seufzer meiner Kehle 
Und reihe Thränen meinem Aug’ entloden; 


Sie aber fingen fanft mir in's Gemüthe: 
Mir find die fel'gen Geiſter reiner Lieben, 
Mit denen bu turchwallt des Früplings Blüthe, 
Auf deren Grab nun dieſe Flocken ftieben! 
4. Grün 
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Die Rofen im Spätherbft. 


Wohrend Schnee das Land ſchon deckt, 
Heißer Lebensmuth, erſchreckt, 

In des Herzens Tiefen flüchtet: 

Haben auf dem Gartenbeet, 

Unverzagt, ſich noch fo ſpät 

Zarte Roſen aufgerichtet. 


Kein Novemberſonnenſtrahl 
Von dem Himmel, ſtreng und fahl, 
Hat geröthet ihre Wangen: 
Nein! ein Net ift viefes Blut 
Don ter Sommerfüffe Gluth, 
Die der Erde Bruft durchdrangen. 


Hold gewölbt, doch düftelos 
SR ihr rother Blüthenfchooß: 
Horch! fie Haben leif’ gefungen: 
„Rühr uns an nicht! unfer Sein 
Iſt nicht Wefen, iſt nur Schein, 
Mir find nur Erinnerungen! 


Sel’ger, warmer Sommerluft 
Denkend, hat ver Erde Bruft 
Träumenp uns hervorgetrieben; 
Doc) weil uns ver Vater nicht 
Anerkennt im Gruß von Licht, 0) 
Müffen wir, wie Traum, zerftieben." 
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Sa, ſchon welf vie Roſen find, 
SH die Sonne ſank — vom Wind 
Ausgelöfchte Barbenferzen ; 
Doch Herolte von der Kraft, 
Die im Tod noch träumt und fchafft, 
Blüh’n fie ewig mir im Herzen. 
G. Pfizer. 


Borüber. 


— 


Voruber, wo die lichte Roſe 

In füßen Düften träumt und glüht; 
Vorũber, mo im Windgekoſe 
Die volle Aehre ſchwankt und müßt: 


Borüber, wo vie dunkelhelle 
Waldſtille birgt der Liebe Raſt; 
Vorüber, wo die munt're Quelle 

Fortplaudert in geſchwaͤtz'ger Haft: 


Borüber an tem bängften Traume, 
Borüber an der frohften Luft — 
Du rafcher Buß, daß du am Raume 


So engen Grabes Halten mußt! 
Kletke 
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Ermuthigung. 


ar. auf unb laßt uns fröhlich, fein! 
Ich will dem Leid verfünven, 

Daß an tes jungen Maies Schein 
Eich Höhn und Tiefen züunden. 


Eich! füllet nidt aus manchem Duell 
Des Lebens Etrom tie Schalen, 
Aus teren Grunde fpiegelhell 
Dir heit re Blumen Rrahlen? 


Siehit tu ver Eonne taufendfalt 
Ergofine Freudenfunken? 
Iſt nicht von Lied und Duft ver Wald, 
Bon Thau tie Haide trunfen? 


Und du, du theure Menfchenbruft, 
Willſt vich nur recht befinnen; 
Haft Liebe auch, und Leid und Luft 
Tief in dir felber innen. 
Tanner. 
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Beharre! 


— 


Dar, ach ſcheide, 
Doch nur von Liebe nicht; 
Bluͤht Liebe gleich im Leide, 
Iſt ſie doch Lebenslicht! 


Schelde, ach ſcheide, 
Doch nur von Hoffnung nicht; 
Sie iſt ein Stern im Leide, 
Ein Gottvergißmeinnicht! 


Scheide, ach ſcheide, 
Doch nur vom Glauben nicht; 
Der ſagt dir: Liebe, leide, 
Und hoff in meinem Licht: 


Scheide, ach ſcheide, 
Doch nur vom Lelde nicht; 
Wer nicht kennt Zieh” im Leibe, 
Der kennt nicht Lieb’ im Licht! 


Helm. v. Chezy. 
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Geduld. 


— — 


©, zieht ein fliller Engel 
Durdy dieſes Erdenland 
Zum Troſt für Erdenmaängel 
Hat ihn ver Herr geſandt. 
In ſeinem Blick iſt Frieden 
Und milde, ſanfte Huld; 

O folg' ihm ſtets hienieden, 
Dem Engel der Geduld! 


Er führt dich immer treulich 
Durch alles Erdenleid, 
Und redet ſo erfreulich 
Von einer ſchönern Zeit. 
Denn willſt du ganz verzagen, 
Hat er doch guten Muth; 
Er hilft das Kreuz dir tragen 
Und macht noch Alles gut. 


Er macht zu linder Wehmuth 
Den herbſten Seelenſchmerz, 
Und taucht in ſtille Demuth 
Das ungeſtüme Herz. 
Er macht die finſtre Stunde 
Almaͤhlig wieder hell, 
Er heilet jede Wunde 
Gewiß, wenn auch nicht ſchnell. 

30 
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Er zürnt nicht deinen Thraͤnen, 
Wenn er vich tröften will; 
Er tavelt nicht dein Sehnen, 
Nur macht ers fromm und fill. 
Und wenn im Sturmestoben 
Du murrend fragft: warum? 
So deutet er nach oben, 
Mild lächelnd, aber flumm. 


Er hat für jede Frage 
Nicht Antwort gleich bereit; 
Sein Wahlſpruch Heißt: ertrage, 
Die Ruhftatt ift nicht weit! 
Sp geht er dir zur Seite, 
Und revet gar nicht viel, 
Und denkt nur in die Weite, 
An's fchöne große Ziel. 

Spitta 


Borfrühliug. 


— 


Kenn wühlt der Windhauch im Gefiever 
Der Eleinen Bruft voll. füßer Meder, 

Und doch fhallt innig, ungeftört 

She Lied, das ſchon vem Lenz gehört. 


Schon bavet ſich's in Maienmilde. 
O gleiche, Gerz, des Vogels Bilde, 
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Der mit dem rauhen Winde ringt, 
Doch ſchon von befjern Tagen fingt! 


8. Mayer. 


Die Blume der Ergebung. 


— 


Sa bin die Blum’ im Garten, 
Und muß in Stille warten, 
Wann und in welcher Weiſe 
Du trittft in meine Kreife. 


Kommt vu ein Strahl ver Sonne, 
So werd’ id, deiner Wonne 
Den Bufen fill entfalten, 
Und beinen Blick behalten. 


Kommft du als Thau und Regen, 
So werv ich deinen Segen 
In Lebesichalen faflen, 
Ihn nicht verfiegen laſſen. 


Und fähreft du gelinve 
Hin über mid) im Winde, 
So werd' ich dir mich neigen, 
Sprechend: ich bin dein eigen. 


Ich bin die Blum' im Garten, 
Und muß in Stille warten, 
Wann und in welcher Weife 
Du trittft in meine Kreife. 
Rüdert. 
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Ruhe, 





Du, Ruhe, biſt das höchſte Gut: 

Der Menſch erfämpft dich nur durch Muth, 
Durch ernfte Uebung bitt'rer Pflicht, — 
Er hat dich, und fein Auge bricht. 


Natur, wie anbers iſt's bei dir! 
Wie weilt der Friebe ewig hier, 
Wie fenkt er feinen Hermesftab 
Auf dich, du ewig offned Grab! 


Berwefung, wo mein Auge fpäht, 
Und Leben, wo mein Athem weht; 
Der Fels verwittert: fammines Moos 
Ringt fi auf ihm zum Aether los. 


In längft gerbrödeltes Geſtein 
Schlingt ſich des Epheu's Grim hinein; 
Und mo ter See ven Quell verfchlang, 
Furcht jet der Pflug das Thal entlang; 


Beruhigt ſtirbt das Abendroth, 
Und faum weint Nadıt den ſchönen Tod 
Mit Thränen, vie ihr Sterne nennt, 
So glüht verjüngt das Firmament; 
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Ein glücklich Hüttchen ragte dort, 
Der Bergfirom riß es mit fidh fort; 
Und an des Stroms verlaffnem Lauf, — 
Da baut man neue Hütten auf. 


Und fhauft vu auf ven Kirchhof num, 
Wo dieſes Dorfes Ahnen ruh'n: 
Was zittert um's Semäuer hin? 
Die fhön auf Öräbern Blumen blüßn! 


Betrübt e8 vi? Wie mag es nur? 
Ein Friedensring iſt die Natur: 
Betrachtend , wie er ewig Ereift, 
Erhebe ſich des Menſchen Geiſt: 


An aller Weſen Luſt und Schmerz 
Bertröfte ſich des Menſchen Herz — 
Und ſchlage liebend ſonder Ruh' 
Dem Dcean ver Gottheit zu. 


Beuchtersleben. 


Ermahnung. 


— 


Hs empor vie feuchten Augen, 
Was pir welkte, ſchaue nicht! 
Wage ſtill ven Troft zu faugen, 
Der zu dir aus Sternen fpridht. 
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Kannft du's auch nicht unterfcheiben, 
Glück und Frühling kehrt zurüd, 
Nacht wirb Licht, und Glück aus Leiden, 
Leid iſt Knospe, Blume Glück. 
Tanner. 


Der frühe Tod nach langen Leiden. 





Di. Sonne fommt gemad), 
Empor vie Nebel fteigen, 
Reif riefelt von den Zweigen 
Und Blätter flattern nad). 


Bei aller Einfamteit 
Will doch das Blümchen leben, 
Noch feinen Abſchied geben 
Der kalten Jahreszeit. 


Es fchaut in's Sonnenlicht, 
Und fühlt fih recht geborgen, 
Und denkt an jedem Morgen: 
Mein Abend kommt noch nicht! — 


Dein Abend aber fam: 
Die Wimpern fanfen nieber, 
Die Welt verfchloß fich wieder 
Mit Leid und Freud’ und Sram. 


Soffmann von Fallersleben 
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Begräbuik. 


— — 


Last uns ven Leib begraben!" fingt ver Chor, 
Und Iangfam geht ter Zug durch's Kirchhofthor. 
Und abentwärts zieh'n Wolfen ſchwarz und ſchaurig, 
Manch Auge weint und jedes Herz iſt traurig. 


Und als ver Sarg nun eingefenfet war, 
Da kam vie Sonn ans Morgen hell und Mar, 
Und an des Himmels vüftern Wolkenwogen 
Stand ausgefpannt ver bunte Regenbogen. 


Hoffmann von Fallersleben. 


. Der Engel bes Todes. 


— 


a bin ver Engel, dem ver Herr gegeben, 
Mit einem Hauch zu Töfen jedes Leben: 
Sein Wille ruft und eilend muß ich gehn, 
Ein warmes Herz in Afche zu verwehn. 


Ich wandle fill, doch zitternd ſeh' ich lauſchen 
Die Menſchen, ahnend meiner Flügel Rauſchen. 
Unſichtbar nah’ ich, ſtumm ver Blicke Gruß, 
Küff ich fie maͤchtig mit der Liebe Kuß. \ 
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O dürftet ihr mein leuchtend Antlitz ſchauen, 
Wie würdet freudig ihr dem Gruß vertrauen, 
Der ſeiner Liebe ſtiller Bote iſt, 

Angſt, Schmerz und Traum von eurer Seele küßt! 


Ich bin der Engel, der auf Todeshügeln 
Lehnt an der Aſche ſchützend mit ven Flügeln; 
Zum Grab’ gewendet meiner Fackel Licht, 
Künd' ich ven Tag, von dem mein Auge fpricht. 


Ich künde Tag, ich künde ew’ges Leben, 
Ich bin ver Engel, dem ber Herr gegeben, 
Daß feinem Blick vie Nacht des Trübſals weicht, 
Daß feine Lippe Lieb’ und Loͤſung reicht. 
Kletke 


Glockenlaute. 





D PR In welcher weichen Fülle 

Klingt ihr durch der Dämm’rung Hülle, 
Gloden, ferne lautend, her; 
Simmelstöne hör’ ich walten, 

Und verflärt find vie Geftalten, 

Erd' ift mir nicht Erde mehr! 


AU mein Sein wird zum Gmpfinven, 
Dem fidy feine Worte finden; 
Die erquickte Seele trinkt 
Laut aus höhern Regionen, 
Sehnt ſich ewig tort zu wohnen, 
Wo Hinüber er Ihr winkt. 
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Darum, wo ber Laut erflungen, 
Schweigt in Ehrfurcht, Menfchenzungen, 
Deffne dich, mein ganzes Herz! 
Schwinde hin, mein Erdenleben; 
Selig fol mein Geift entfchwehen 
Mit vem Laute himmelwaͤrts! 
8. Mayer. 


Nimm mich bin. 


SF auch ein Tropfen nur, 
Der zittern hängt 

Am Blatte, bis die Flur 
Der Tag verfengt; 


Am Blatt, das heute währt 
Und morgen fällt, 
Und vor dem Winde fährt 
In alle Welt: 


Sei nur ein Tropfen aud) 
Dein ganzes Sein, 
Und werv’ ein leichter Rauch 
Am Sonnenfhein: 


Du ſchauſt die Sonne doch, 
Weil on verbichft, 
Und funfelft fhöner noch 
Und ſtrahlſt und ſtirbſt. 
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Nur eine Thräne bin 
Ic Armer ganz: 
D Some, nimm fie Hin 
In deinen Ölanz! 
W. Walernagel 


Seduld bringt Rofen. 


GC, iſt Geduld ein rauher Strauch 
Voll Dornen aller Enden, 

Und wer ihm naht, der merkt das auch 
An Füßen und an Händen. 


"Und dennoch fag’ id}: laß vie Müh 
Di nimmermehr vertrießen, 
Sets auch mit Thränen, fpät und früh 
Ihn treulich zu begießen. 


Urplöglich wird er über Nacht 
Dein Mühen vir belohnen, 
Wenn über all’ ven Dornen lacht 
Ein Strauß von Rofenfronen. 
W. Wadernagel. 
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Glück des Verlaffenfeins. 





Woeh iſt es ſchoͤn, zu ſtehen, 
In trauter Freunde Reihn, 
Doch fchöner iſt's zu gehen 

In weiter Welt allein. 


Menſch! bift vu ganz verlafien, 
Klag’ keinen Augenblid! 
Da Eannft vu erft dich faffen, 
Und gehn in Gott zurück. 


Es täufcht die Welt, vie trübe, 
Die nimmer Aug’ und Ohr; 
Die inn're Welt ver Liebe 
Eröffnet dir ihr Thor. 


Sn ihr lebſt du verfunfen 
In Gottes Angeficht, 
Die Andern, ervetrunfen, 
Bewahren deiner nicht. 


Ja! möchten fie dich laſſen 
In deinem Innern flumm, 
Verlaſſen, ganz verlaffen, 
Bis deine Zeit iſt um. 


In Tiefen unberühret 
Waͤchſt einfam pas Metall; 
Wo's nachtet und gefrieret, 
Sich bildet ver Kryſtall. 


Kerner. 
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Die Welt. 


N. Melt ven flüchtigen Schatten gleicht, 
Dem Gafte, ver zu Nacht entweicht; 

Sie gleicht dem fchönen Traumgefichte, 
Das uns verläßt beim Morgenlichte. 


Schen? nicht dein Herz ver jungen Braut, 
Die bir fo Hold in's Auge ſchaut! 
Sie iſt nody niemand treu geblieben: 
Gott fei dein Leben und dein Lieben! 


Hoffmann von Fallersleben 


Abenbſtille. 


Man bat am klaren Frühlingstage 

Das Leben reich ſich ausgeblüht; 

Gleich einer ausgeklung’nen Gage 

Im Weit das Abendroth verglüht. 

Des Vogels Haupt ruht unterm Blägel, 
Kein Raufchen tönt, Fein Klang und Bat; 
Der Landmann führt das Roß am Zügel, 
Und Alles ruft an feinem Ort. 


Nur fern im Strome nody Bewegung. 
Der weit durch's Thal die Fluthen rollt: 
Es quillt vom Grunde leiſe Regung, 
Und Silber fäumt fein flüffig Gold. 
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Dort auf dem Strom noch ziehen leiſe 
Die Schiffe zum bekannten Port, 
Geführt vom Fluß im ſichern Gleiſe — 
Sie kommen auch an ihren Ort. 


Hoch oben aber eine Wolke 
Bon Wanvervögeln rauſcht dahin; 
Ein Führer ftreicht voran dem Volke 
Mit Kraft und landeskund'gem Sinn. 
Sie kehren aus tem fehönen Süden 
Mit junger Luft zum heim’fchen Nord, 
Nichts mag ben ſichern Flug ermüten — 
Sie fommen audy an ihren Ort. 


Und vu mein Herz! in Abendſtille 
Dem Kahn bift du, vem Vogel gleich, 
Es treibt auch dich bein ſtarker Wille, 
An Sehnjuchtsfchmerzen bift du reich. 
Sei’8 mit des Kahnes flillem Zuge, 
Zum Ziel geht es doch immer fort; 
Sei's mit des Kraniche rafchem Fluge — 
Auch vu, Herz, fommft an deinen Ort. 
Kintel. 


Nachtlied. 


Vergangen iſt der lichte Tag, 

Bon ferne kommt der Glocken Schlag; 
So reift die Zeit die ganze Nacht, 
Nimmt Manchen mit, der's nicht gedacht. 
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Wo tft nun hin vie bunte Luft, 
Des Freundes Troft und treue Bruft, 
Des Weibes füßer Augenichein? 
Will Keiner mit mir munter fein? 


Das nun fo flille auf ver Welt, 
Zieh'n Wolken einfam über's Selb, 
Und Feld und Baum befprechen fidy, — 
D Menſchenkind! was fhauert dich? 


Wie weit vie faljche Welt audy fei, 
Bleibt mir doch Einer nur getreu, 
Der mit mir weint, der mit mir wacht, 
Wenn idy nur recht an ihn gebacht! 


Friſch auf venn, liebe Nachtigall, 
Du Waflerfall mit hellem Schall! 
Gott Ioben wollen wir vereint, 
Bis daß ver Lichte Morgen fcheint! 
Eichendorff. 


Die Sreifin. 


DI du gingft einft, die Myrt' im Haare, 
An Bräut'gams Arme zum Altare, 
. Seifchblühenn wie ver Mat; 
Auch vu biſt unter Blüthenfrängen 
Umhergeſchwebt in muntern Tänzen, 
Bon aller Sorge frei. ' 
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Ach nun, wie bleich bir deine Wangen, 
Wie deiner Augen Licht vergangen, 
So müde Seel’ und Leib! 
Ob Frühling blüh', ob Herbſtlaub gelbe, 
Dein Sig am Ofen ſtets berfelbe, 
Schon Halb entfchlummert Weib! 


Und body — ein Hauch! und deine Mängel 
Sind abgefallen! vu ein Engel 
Bor Gottes Lichtem Thron! — 
Mühfam ift hier die Bahn zu wallen, 
Schwer das Beftehen, leicht das Ballen, 
Doch überreich der Kohn. 
Fougue. 


Ein Grab. 


Hier ruht in Gott” — nicht weiter leſen 
Kann Id} die alte Infchrift tort; 

Sie fpriht von Top wohl und Verweſen 
Ein lichtes Auferfiehungswort. 


Mit weißen Blüthen überhüllet 
Ein fchattiger Jasminenſtrauch 
Des Kreuzes golpne Schrift und füllet 
Die Luft mit fühen Würzehaud). 
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Der vihte Straudy giebt Lieben Gaſten 
Willkommne Zuflucht, ill und traut: 
Ein Hänfling hat in feinen Aeſten 
Sein leichtes Eleines Neſt gebaut. 


Ringe heil’ge Stille — nur das leife 
Geſumm' ver Biene füllt tie Luft — 
Wohl mag ſich's von der Lebensreiſe 
Hier felig ruh'n im Blumenduft! 


Du Totter, deine Blüthen hauchen 
Mir linden Frieden in das Herz; 
In liebliches Vergeſſen tauchen 
Sie eitle Wünfche, eitlen Schmerz. 


Mer möchte nicht, fo füß geborgen 

Mie du vor Sünde, Haß und Spott, 

Entgegen ruh'n dem ew'gen Morgen! 
Schlaf wort, fhlaf wohl! „Du ruhſt in Gott! 
Kerrant. 


Hinauf. 


Di Blum' in ihrer ſtillen Pracht, 
Du ſiehſt ſie wachſen und gedeihn; 
Wer iſt's, dem fie in's Antlitz Tacht? 
Es iſt des Himmels Schein. 








Der Fels in feinem flolzen Sinn 
Erhebt das Haupt weit übers Thal; 
Wo blidt fein Auge deutend hin? 
Hinauf zum Sonnenfirafl. 


Das Herz in feiner heiligen Gluth 
Wallt leiſ' empor und finnt und ſpricht; 
Was iſt ſein Lied im frohen Muth? 
Hinauf zum beſſern Licht! 


Hinquf! o himmelſũßes Wort! 
Die Schranke weicht, es reißt das Band! 
Sind wir nur tort im fichern Port, 
Dort blüht uns fchön’res Land: 


Da keimt's und puftet voll und füß 
Und Stürme braufen proben nidt; 
Die Heimath iſt's, das Paradies, 
Und Gott if unfer Licht! 

. Grüneifen. 


Der Einfiebler. °- 


pi} 
— — 


m, Troft der Melt, du ſtille Nacht! 
Wie ſteigſt du von den Bergen ſacht. 

Die Lüfte alle ſchlafen; 

Ein Schiffer nur noch, wantermüb, 

Singt über'8 Meer fein Abendlied 


Zu Gottes Lob im Hafen. 41 
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Die Jahre wie bie Wolken gehn, 
Und Iaffen mich hier einfam flehn, 
Die Welt hat mic, vergeflen; 

Da tratfi du wunberbar zu mir, 
Wenn ich beim Waltesraufchen hier 
Gedankenvoll gefeffen. 


D Troſt ver Welt, vu ſtille Nacht! 
Der Tag Hat mich fo müb’ gemacht, 
Das weite Meer fchon dunkelt; 
Laß ausruh'n mid, von Luft und Noth, 
Bis daß das ew'ge Morgenroth 
Den ſtillen Wald dvurchfunkelt. 
Eichendorff. 


Su ber Nacht. 


— 


D as Leben draußen iſt verrauſchet, 
Die Lichter loͤſchen aus, 

Schauernd mein Herz am Fenſter lauſchet 
Still in die Nacht hinaus. 


Da nun der laute Tag zerronnen 
Mit ſeiner Noth und bunten Luſt, 
Was haſt du in dem Spiel gewonnen, 
Was blieb der müden Bruſt? 
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Der Mond iſt trofireih aufgegangen, 
Da unterging vie ZBelt; 
Der Sterne heil ge Bilder prangen 
So einfam Hoch geftellt! 


D Kerr! auf dunkelſchvankem Meere 
Bahr’ ich im ſchwachen Boot, 
Treufolgenb teinem goldnen Heere 
Zum ew’gen Morgenroth. 
Eichendorff. 


Die verlorene Kirche. 


— 


Men böret oft im fernen Wald 

Bon obenher ein tumpfes Länten: 

Doch Niemand weiß, von warn es hallt, 
Und faum die Sage kann es deuten. 
Bon der verlornen Kirche foll 

Der Klang ertönen mit ven Winden; 
Einft war ver Pfad von Wallern voll, 
Nun weiß ihn keiner mehr zu finden. 


Süngft ging id) in dem Walde weit, 
Wo kein betretner Steig ſich dehnet: 
Aus ver Verderbniß viefer Zeit 


Hatt Ich zu Gott mic, Hingefehnet. 91° 
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Wo in ver Wilnniß Alles ſchwieg, 
Vernahm ich das Gelaute wieber; 
Je höher meine Sehnſucht flieg, 

Se näher, voller Flang es nieber. 


Mein Geift war fo in fich gekehrt, 
Mein Sinn vom Klange hingenemmen, 
Daß mir es Immer unerklärt, 

Wie ich fo hoch hinaufgekommen. 

Mir fchien es mehr denn hundert Jahr‘, 
Daß ich fo Kingeträumet Hätte: 

Als über Nebeln, fonıtenflar, 

Sic; öffnet’ eine freie Stätte. 


Der Himmel war fo vunfelblau, 
Die Sonne war fo voll und gluͤhend, 
- Und eines Münfters ftolzer Bau 
Stand in vem goldnen Lichte blühent. 
Mir vünkten belle Wolken ihn, 
Gleich Fittigen, emporzuheben, 

Uno feines Thurmes Spite fchlen 
Im felgen Simmel zu verfihweben. 


‚Der Glocke wonnevoller Klang 
Ertönte fehütternd in dem Thurme; 
Doch zog nicht Menſchenhand den Strang, 
Ste warb bewegt von heil’gem Sturme. 
Mir war's, derfelbe Sturm und Strom 
Hätt’ an mein Flopfend Gerz gefchlagen; 
So trat ich In ven hohen Dom 
Mit ſchwankem Schritt und freub’'gem Zagen. 
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Wie mir in jenen Hallen war, 
Das kann ich nicht mit Worten ſchildern. 
Die Fenſter glühten dunkelklar 
Mit aller Maͤrt'rer frommen Bildern; 
Darin ſah ich, wunderſam erhellt, 
Das Bild zum Leben ſich erweitern; 
Ich ſah hinaus in eine Welt 
Bon heil'gen Frauen, Gottesſtreitern. 


Ich kniete nieder am Altar, 
Von Lieb' und Andacht ganz durchſtrahlet. 
Hoch oben an der Decke war 
Des Himmels Glorie gemalet; 
Doch als ich wieder ſah empor, 
Da war geſprengt der Kuppel Bogen, 
Beöffnet war des Himmels Thor 
Und jede Hülle weggezogen. 


Was ich für Herrlichkeit gefchaut 
Mit fiillanbetendem Exrftaunen, 
Was ich gehört für felgen Laut, 
Als Drgel mehr und als Pofaunen: " 
Das ftcht nicht In der Worte Macht; 
Doch wer darnach ſich treulich fehnet, 
Der nehnte des Geläutes Acht, 
Das in dem Walde dumpf ertönet! 
Uhland. 
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Schäfer Sonntagslieb. 


De⸗ iſt der Tag des Herrn! 
Ich bin allein auf weiter Flur, 
Noch Eine Morgenglocke nur; 
Nun Stille nah' und fern. 


Anbetend knie ich hier. 
O ſüßes Graun! geheimes Wehn! 
Als knieten Viele ungeſehn 
Und beteten mit mir. 


Der Himmel, nah' und fern, 
Er iſt ſo klar und feierlich, 
So ganz, als wollt’ er öffnen ſich. 
Das If ver Tag des Herrn: 


Uhland. 





Andadt. 


2ebr’ und lieben! 
Iſt moͤglich, Herz voll Fair: keit, 
Das ni — troͤſtet, heilt ji 
Das dich Die Deinen noch be 
ER Se con ucht, ‚zeit an, Banigtee 
entweiht 
us ehe PN ehe uns lieben! 


Ulbertini. 


Morgengebet. 


O wunderbares tiefes Schweigen, 
Wie einſam iſrs noch auf der Welt! 
Die Wälter nur fi, leife neigen, 
ALS ging’ ver Herr durch's flille Felv. 


Ich fühl’ mid; recht wie neu gefchaffen; 
Wo ift die Sorge nun und Noth? 
Was mich noch geftern wollt’ erfchlaffen, 
Ich ſcham' mich deß im Morgenroth. 


Die Welt mit ihrem Sram und Glüde 
Will ich, ein Pilger, frohbereit 
Betreten nur wie eine Brüde . 
Zu dir, Herr, übern Strom ver Zeit. 


Und buhlt mein Lied, auf Weltgunft Tauern, 
Um ſchnoͤden Sold ver Eitelkeit: 
Zerfchlag' mein Saitenfpiel, und ſchauernd 
Schweig' ich vor dir In Ewigkeit. 
Eichendorff. 


— 490 — 


Der Morgenftern. 


Sonn ich in ftiller Frühe 
Dom Schlummer aufgewacht, 
Blick ich empor, und fiche, 
Des Morgenfternes Pracht! 
Mit ſanftem Glanz begegnet 
Sein heit'res Auge mir; — 
So früh bin ich gefegnet! 
Mein Gott, ich danke dir! 


In Naht und Schlummer Liegen, 
Das fhufft du mir nidht an; 
Ein Licht ift aufgeftiegen, 
Da man nicht fhlummern Tann. 
O ſelig, wer zum Lichte 
Durchdrang aus feiner Nacht, 
Und vor dem Angefichte 
Der ew’gen Sonne wacht! 


Ich freue mich mit Thränen, 
Daß ich geboren bin; 
Mid, zieht zu dir ein Sehnen, 
Dich Liebe zu mir Hin. — 
Seh auf nach Sram und Schmerzen 
Und bleibe nimmer fern, 
Geh auf in meinem Herzen, 
Du heller Morgenftern! 

Knapp. 
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Conntagsruhe. 


Sonntags ſtiller Friedensengel 
Schwebt hernieder durch die Luft, 
Hüllt ver Erde dunkle Mängel 
Sn ves Slaubens Lillenpuft. 


Ady ! wie blühen da vie Fluren 
Schöner in der Andacht Strahl — 
Zeigen nicht des Leides Spuren, 
Nicht des Alltags laute Qual! 


Sa, fie feiern audy, vie Wälder, 
Raufchen wie Geſangesſtrom, 
Und die Auen und vie Felder 
Sind der ſchönſte Gottesdom. 


Alles ift ein ftilles Blühen, 
Das bie ew’ge Liebe preif't, 
Und vie Herzen froh erglühen 
In des Friedens heil'gem Geift. 


Und es wallen all’ vie Frommen 
Dort ver Fleinen Kirche zu _ 
Wolleſt envlich mir auch fommen, 
Heil'ge, ſtille Sonntagsruh'! 
Sturm. 
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Sonntagöfeübe. 


Greaiie, Sönntagsfrühe, 
Ruhe, die ver Herr gebot! 
Meine Seele, wach und glühe 
Mit im- hellen Morgenroth. 


Könnt ich in vem Zimmer bleiben, 
Wenn das Volk zur Kirche wallt? 
Könnt’ ich Alltagswerfe treiben, 
Wenn der Ölodenruf erſchallt? 


Wo die holvden Worte wellen, 
Die der Herr auf Erben ſprach, 
Laffet auch das Brot mic, thellen, 
Das er feinen Iüngern brach. 


DO, das nenn’ ich fel’ge Stunte, 
Wo man bein, o Herr, gevent, 
Wo man mit der frofen Kunde 

"Bon dem ew'gen Heil uns tränft! 


Neues Leben, neue Stärke, 
Reiner Andacht frifche Gluth 
Zu dem frommen Liebeswerke 
Schoͤpf' ich aus ver Gnadenfluth. 


Und von göttlichen Gebanfen 
Einen reichen Blüthenftrauß 

Trag' ich heimwarts, Gott zu banken 
In dem Fleinen füllen Haus. 
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Erde weit und ohne Grenzen! 
Himmel drüber audgefpannt! 
Reich an Sternen und an Kränzen, 
Scheint ihr mir ein heilig Land. 


Zaf die Flamme ſtets mir brennen, 
D mein Helland Iefu Chriſt! 
Laß es alle Welt erkennen, _ 
Daß mein Herz dein Altar If! 
Schenkendorf. 


Das Kreuz im Frühling. 


Ma Blumen geh’ ich laͤchelnd aus 
In viefer Frühlingewonne, 

Zu binden einen Maienftrauß 

Bol Duft und Barbenwonne. 

Die Flur beglänzt von Thau, — » 
Der Simmel fanft und bau; — 
Wem van ich viefen milden Glanz? 
Wem geb’ ich meinen Blüthenkranz? 


Es iſt fo füß, mit leichter Bruſt 
In viefe Höhn zu ſchauen! 
Kein Oram verwürzet meine Luft 
Und kein geheimes Grauen. 
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Solch Simmern der Natur 
Erquickt vie Seele nur, 

Wenn erſt ver Sünde dunkler Bann 
In Gottes Frievenglicht zerrann. — 


Mas weht durch viefe Fluren bin? 
Was glänzt in dieſer Blüthe? 
Es dringt fo tief in meinen Sinn 
Ein Hauch voll ew'ger Güte. 
Ein fanftes Simmelslicht 
Umftrömt mein Angefidht; 
Die Schöpfung fleht von ihm erhellt, 
Doch ift es nicht von dieſer Melt. 


Sier flieht ein Kreuz. — Wer flarb daran? — 
Weß Blut ift hier gefloffen? — 
Schau wohl hinan; hier ward ein Mann 
Verwundet und durchſtoßen! 
Einſt Gott an Ehren gleich, 
Dann blutig, todt und bleich. 
Nicht Menſchenliſt, nicht Feindesmacht, — 
Sein Lieben hat ihm das gebracht. 


Hier ſteht ein Kreuz; — vom bürren Stamm 
Fließt nun das ew'ge Leben; 
Das iſt's, warum fo wonneſam 
Sid, Wald und Hügel heben! 
Sein ſterbend Angeficht 
Füllt viefe Welt mit Licht; 
Sein bleiher Mund hat’s uns erflcht, 
Daß Friede von dem Himmel weht! — 
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O fieh hinan, vernimm ein Wort, 
Das größte, das gefprochen: 
Das Herz des Ewigen ift dort 
Für feine Welt gebrochen! 
Er, ver für Alle farb, 
Der Alle ſich erwarb, 
Giebt aller Welt das Leben nun; 
In deinem Herzen will er ruhn! 


Ich falle bin; vu ſtehſt vor mir 
Und zeigeft mir vein Büßen; 
Ic lege meine Kränze bir, 
Du theures Hell, zu Füßen; 
Doch nicht die Blumen nur, — 
Herz, Leben und Natur, 
Und Alles, was ich bin, foll dein, 
Du Liebe meiner Liebe, fein! 


An deinem Kreuze ſteh' ich ſtill; 
Es ift das Hell ver Erde. 
Dein Kreuz iſt's, was ich preifen will, 
Bis ich zur Afche werde, 
Kein Frühlingslobgefang 
Hat füßern, hellern Klang, 
Als was die Liebe fingt von bir: 
„Er flarb für mich, Er lebt in mir!" 

Knapp. 
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Sn die Kerne möcht’ ich ziehen, 
Weit von meines Vaters Haus. 
Wo die Bergesipigen glühen, 
"Wo bie fremben Blumen blühen, 
Rupte meine Seele aus. 


Haͤtt' ich Flügel, hatt’ ich Flügel, 
Flög' ich auf zu meinem Stern; 
Ueber Meere, Thaler, Hügel, 
Sonder Schranke, ſonder Zügel 
Solgt' ich Immer meinem Herrn. 


Still und felig mit Marien 
Ihm zu Füßen jap’ ich da; 
Immer möcht" ich vor ihm knieen, 
In mich feine Worte ziehen, 
Hatt' ihn immer hol» und nah: 


Ach! das war ein fehöner Segen, 
: Wann er mit ven Jüngern ging, 
Auf den Feldern, auf ven Wegen, 
Jedes Herz, wie Matenregen, 
Seinen Troft, fein Wort empfing. 


Anver 2008 warb uns bereitet: 
. Wie aud) blühet rings das Land, 


Wie ſich rings die Gerne breitet — 


- Der und rufet, ver uns leitet,‘ 
Unfer holder Freund verfhwant. 
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Aufgehoben, aufgenommen 
In ven Simmel ift er nur; 
Herrlich will er wieterfommen, 
Seine Treuen, Stillen, Srommen 
Folgen immer feiner Spur. 


Will mid) denn zufrieven geben, 
Faſſen mid im ftillen Sinn; 
AU mein Denken, Sehnen, Streben, 
Meine Lich’ und auch mein Leben 
Geb' id; meinem Freunde Bin. 


Seinen Schweftern, feinen Brüpern 
Will ich mich in Treue nahn; 
An ven Armen, Blöven, Nietern 
Will ich dankend Ihm erwiedern, 
Was er liebend mir gethan. 


Einſt erklingen andre Stunden, 
Und das Herz nimmt andern Lauf, 
Erd' und Heimath iſt verſchwunden, 
In den ſel'gen Liebeswunden 
Loͤſet aller Schmerz ſich auf. 


Meine Seele gleicht der Taube, 
Die ſich birgt im Felſenſtein, 
Wird der Erde nicht zum Raube: 
In den Himmel dringt mein Glaube, 
Meine Xieb und Sehnſucht ein. 
32 
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Dort iſt Gnade, dort Erbarmen, 
Ew'ge Füll und reiche Luft. 
AW ihr Kranken, al’ ihr Armen, 
Zum Genefen, zum Erwarmen, 
Kommt an eures Heilands Brufl! 
Schenkendorf. 


Luft von Morgen. 


Himmestuft vom Morgenlande, 
Die zu uns herüberweht, 

Wo an vüflerm Grabesrande 
Mancher arme Pilger fteht, — 
Siechthum hat Ihn faft verzehret 
Sünde fein Gebein verheeret, — 
Wehe lieblich, mild und rein 
Kühlung in fein Herz hinein! 


Daß ver Kranke ſich erhebe, 
Daß er von dem Jammer frei, 
Grünend ſtehe, wonnig lebe, 

"Eine Blume Gottes ſei! 
Fahre fort, ihn anzuhauchen, 

Ihn in Balfam einzutauchen, 
Ohne dich, o Lebensluft, 

Sinkt er welkend in die Gruft. — 
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Simmelsluft vom Morgenlane ! 
Ich bin aud) ein franfes Herz; 
Weh' an meines Grabes Rande 
Mir hinweg ver Sünde Schmerz! 
Grünen möcht’ ich noch auf Erven, 
Meinem Gott zur Freude werben, — 
Du, vie Alles Heilen kann, 

Weh', o Himmeldluft, mich an! 
j Knapp. 


Beim Lefen der heiligen Schrift. 


— — 


Inmer muß ich wieder leſen 
In dem alten heil'gen Buch, 
Wie der Herr ſo ſanft geweſen, 
Ohne Arg und ohne Trug. 


Wie er hieß die Kindlein kommen, 
Wie er hold auf ſie geblickt, 
Und fie in den Arm genommen, 
Und an feine Bruft gevrüdt. - 


Wie er Hülfe und Erbarmen 
Allen Kranken gern beivies, 
Und tie Blövden und die Armen 


Seine lieben Brüper hieß. 
32* 
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Wie er feinem Sünver wehrte, 
Der mit Reue zu ihm kam; 
Wie er freunglich ihn belehrte, 
Ihm den Tod vom Herzen nahm. 


Immer muß ich wieder lefen, 
Zef und meine mich nicht fatt, 
Wie ver Herr fo treu gewefen, 
Wie er und geliebet hat. 


Hat die Heerde mild geleitet, 
Die fein Vater ihm verliehn; 
Hat die Arme ausgebreitet, 
Alle an fein Herz zu ziehn. 


Laß mid, knien zu deinen Füßen, 
Herr, die Liebe bricht mein Herz: 
Laß In Thränen mich zerfließen, 
Untergehn in Wonn’ und Schmerz. 
Luife Henfel. 


An mein Ders. 


— 


Mein Herz, was fihlägft vu gleich fo bang, 
Wenn bir ver Vater Trübfal fchickt ? 

Sei ftill, mein Herz, e8 währt nicht lange, 
Bald endet Alles, was dich prüdt. 
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Noch will in dir die Welt fidy regen, 
Die manches junge Herz bethört: 
Die mußt du in ein Grabtuch legen, 
Geſegnen al’, was ihr gehört. 


Bald lockt fie dich mit ihren Freuden, 
Bald vrobt fie Leid und Kummer bir; 
Sie will von deinem Gott vich ſcheiden, 
Und flellt vir ihren Gögen für. 


Du darfft dich nicht mit ihre vereinen; 
Zaß Ihre vollen Rofen ftehn, 
Und fiehe, wie die Lilien ſcheinen, 
Und höre, wie vie Palmen wehn. 


O ſei, mein Herz, o fei zufrieben, 
Mit allem, was ver Herr bir giebt, 
Und benfe, von ber Welt gefchieben, 
Gott prüfet dich, weil er dich liebt. 


Ja, Vater, ich will ſtill ergeben 
Mit meiner Bürde weiter gehn, 
Die Hande fromm zu dir erheben, 
Uund nicht auf dieſe Erde ſehn! 


Zulfe Henſel. 


— 502 — 


Troſt in Iefn. 


— 


TS an did, Menſchen kraͤnken 
Durch Verrath und Trug, 
Dann ſollſt tu gedenken, 

Was dein Herr ertrug. 


Kommen trübe Tage, 
Sieh allein auf ihn; 
Freundlich ohne Klage 
Geh durch Dornen hin. 


Wird dir immer trüber, 
Nagt vich inn'rer Schmerz, 
Hab' ihn immer lieber, 
Drück ihn feſt an's Herz. 


Machen deine Sünven 
Die das Leben ſchwer, 
Suche ihn zu finden, 
D, er liebt dich fehr! 


Qualt dich heimlich Schnen, 
Tief verſchwieg'nes Weh, 
Sprich zu Gott mit Thraͤnen: 
Herr, dein Will' geſcheh'! 


Auife Henfel 


Der Engel bei Troſtes. 


Weenn in bangen trüben Stunden 

Unfer Herz beinah verzagt, 

Menn, von Krankheit überwunden, 

Angft an unferm Innern nagt; 

Mir ver Treugeliebten tenfen, 

Wie fie Bram und Kummer drüdt, 

Wolken unfern Blick beſchränken, 
Die kein Hoffnungsſtrahl durchblickt: 


O! dann neigt ſich Gott herüber, 
Seine Liebe kommt und nah; 
Sehnen wir uns dann hinüber, 
Steht ein Engel vor uns da, 
Bringt den Kelch des friſchen Lebens, 
Lispelt Muth und Troſt uns zu; 
Und wir beten nicht vergebens 
Auch für die Geliebten Ruh'. 

Novalis. 


Liebe. 





DICH Regentropfen an den Rofen bangen, 

Sp negen Thränen, Dulver, deine Wangen: 
Tief beugen dir das Haupt in vunkeln Tagen 
Des Lebens Plagen. 
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Doch wie ver Sonne Strahl die Tropfen Füffet 
Vom Roſenkelch, fo wird dein Leid verfühet: 
So warm und hell vurchfcheint bein Gerz, pas trübe, 
Des Freundes Liebe. 
Albertini. 


Beihnachten. 


HD höchfte Liebe, dle, verflärt 

In eines Kindes holten Schein, 

Nun Menſch ver Menfchheit angehört, 
Wir wollen ganz vein eigen fein. 


Du kamft, bu fommft, Licht, Liebe, Wort! 
Du wählit tie kindliche Geftalt, 
Du waͤhlſt tie nied're Krippe tort 
Demüthiglich zum Aufenthalt. 


O ſenkte gleicdyer Demuth ſich 
Das fünd'ge Menſchenherz vor dir! 
Du wartft ein Kind, o [aß auch mich 
Ein Kind nun werten, Chriſt, in dir! 
Kletke. 
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Dftermorgen. 


— — 


Maria geht zum Grabe, 
Mit ſtillem, raſchem Schritt; 
Sie trägt vie ſüße Gabe; 

D Heilige, nimm mid, mit! 
Du bringft ihm duft'ge Gabe, 
Bol Trauer und voll Schmerz; 
Und weil idy fonft nichts Habe, 
So bring’ idy ihm mein Herz. 


Er wird es doch wohl nehmen, 
Es ift voll Sind und Ren’; 
Er wird fidy mein nicht fchämen, 
Der Heiland ift getreu. 
Herr, du mußt felbft es reinen, 
Don Sünden machen frei, 
Und es mit tir vereinen, 
Damit e8 heilig ſei. 


Dein himmlifches Erbarmen, 
D Herr, umfaſſe mid, 
Daß ich mit meinen Armen 
Umfaſſe nichts als dich. 
Kein Sehnen und fein Bangen 
Laß in mein Herz hinein; 
Mein Langen und Umfangen 
Das gelte dir allein. 
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Mein Gott, mein Herr, laß flerhen, 

Laß fterben mich mit bir, 
Ich muß ja doch verderben 

Bor veiner Grabesthür. 

Mein Heil, mein Gott, laß Ieben 

In dir mich ewiglich, 

Mit dir hinüber fchweben; 

O Herr, vergiß mich nicht! 

Luiſe Henfel 


Gebet um Beharrlichkeit. 


Perent ich deine große Treue, 
Beven® ich meine tiefe Schuld, 

Dann fühl’ ich heiße Schaam und Reue, 
Und preif’ in Demuth veine Huld. 


Ich bin nur Staub, aus Staub geboren, 
Bin irdiſch und verweslich noch: 
Und bin zur Herrlichkeit erforen, 
Bin himmliſch auch und ewig doch. 


O Vater, deine große Liebe, 
Wie kann ein Menfch fie je verftehn! 
Vieh, daß ich mich in Einfalt übe, 
Den Weg, den du mid, führft, zu gehn. 
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Gieb, daß ich dir nicht widerſtrebe, 
Wenn Dornen meinen Pfad umziehn, 
Und daß ich dir im Glauben lebe, 
Und nicht von dieſer Erde bin. 


Gieb, daß der Erde Eitelfeiten. 

Mir unbewußt, vorũberwehn, 

Und daß ich mag- zu allen Zeiten \ 
Auf Jeſu Kreuz und Sterben fehn. 


Gieb, daß ich nimmer möge ſchwanken, 
Henn mir ver Erde Reichthum blinkt; 
Laß mich von deinem Weg nicht wanten, 
Wo mir am Ziel vie Krone winkt. 


Sieb, daß Ich dulden mag und Hoffen, 
Und gieb mir veinen heil'gen Geiſt, 
Und zeige mir den Himmel offen, 
Wenn mie der Top das Herz zerreißt. 


Luiſe Henfel. 


Trene. 


— 


VS nn Alle untreu werben, 
So bleib’ ich dir doch treu; 
Daß Dankbarkeit auf Erden 
Nicht ausgeftorben fei. - 
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Für mid, umfing dich Leiden, 
Bergingft für mich in Schmerz; 
Drum geb’ ich dir mit Freuden 
Auf ewig dieſes Herz. 

Oft muß ich bitter weinen, 
Daß vu geftorben bift, 
Und Mandher von den Deinen 
Dich lebenslang vergißt. 
Don Liebe nur durchdrungen, 
Haft vu fo viel gethan, 
Und doch bift du verflungen, 
Und Keiner denkt daran. 


Du ftehft voll treuer Liebe 
Noch immer Jedem bei; 
Und wenn dir Keiner bliebe, 
So bleibft vu dennoch treu; 
Die treufte Liebe fieget, 
Am Ente fühlt man fle, 
Meint bitterlich und ſchmieget 
Sic, kindlich an dein Knie. 


Ich habe dich empfunten, 
O! laſſe nicht von mir; 
Laß innig mich verbunden 
Auf ewig fein mit dir. 
Einft [hauen meine Brüder 
Auch wieder hHimmelmwärts, 
Und finfen Tiebenv nieber, 
Und fallen bir an’8 Gerz. 

Novalis. 


Die Liebe bes Erlöfers. 





HD Liebe pur! für mich 

Gingſt tu in Topesfchmerzen! 
Ah, taran kenn' ich rich! 

So fpridyt dein Herz zu Herzen! 
Betracht’ ich deine Qual, 

ALS du zum Tore gingft 

Und blutbebedt am Pfahl 

Des rauhen Kreuzes bingft — 


„Kür mich: für mich! für midy!“ 
Hallts taufentfady mir wieber: 
Dann fall’ ich inniglich 
Bewegt am Kreuze nieder. 

Mein Heiland! Dich gabft du 
Für deine Brüder hin: 

Gieb, daß ich Gleiches thu' 
In ſelbſtvergeſſnem Sinn! 


Nein! Niemand hatte noch 
Für Andre größ’re Liebe: 
So leg’ mir auf tein Joch! 
Beherrfche meine Triebe! 
Herr, flärfe meine Kraft — 
Halt! Herz und Sinnen wach! 
In treuer Iüngerfchaft 
Laß mid) dir folgen nach! 

Albertini. 
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Su ber Eharwode. 


— 


O Leiden ohne Maaß! Für welche Schuld 
Hat dich dem Sohn der Vater aufgelegt? 
Ihm, deſſen Herz von ew'ger Liebe ſchlaͤgt, 
Dem Vorbild jetzt unſaglicher Geduld! 


Altaͤre, Tempel, hüllt in Trauer.eudy! 
Und, du, mein Herz, o ſchuldbeladnes Gerz 
Bergeh', vergeh’ in namenlofem Schmerz — 
Für dich verließ der Sohn des Vaters Reich. 


Ad, ſolchen Freund fah Gottes Erbe nie! 
Sein Mund, ver ganz von Liebe überfloß, 
Entrief dich des Verderbens dunklem Schooß; 
Und ſolche Liebe, wie vergiltſt du ſie? 


Wo ſchrie ein Jammer, ven er nicht geftillt? 
Iſt eine Wunde, die er nicht verband? 
Wie fchön verflärt hat er des Grabes Rand? 
Und wie Haft vu des Dankes Pflicht erfüllt? 


„Ans Kreuz mit ihm!" ruft Wahnfinn wildbewegt, 
Und fieh’! er fchleppt, bedeckt von Blut und Hohn, 
Gekrönt das Haupt mit Dornen, feinen Thron — 
Das Kreuz, an das ihn beine Sünte fchlägt. 
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Altäre, Tempel, büllt in Trauer euch! 
Und vu, mein Herz, o ſchuldbelad'nes Herz! 
Bergehft du nicht in namenlofem Schmerz? 
Er flirbt, per dir erfchloß das Himmelreich 

° Weſſenberg. 


Der Mutter Schmerz. 


Unterm Kreuze fand die Mutter, 
Als er fpradh: es ift vollbracht! 
Da verhüllte rings das Erdreich 
Voll Entfegen ſich in Nacht. 


In ven Höhen rauſcht's — ver Vorhang 
Reißt im Tempel Laut entzwel; 
Aus der Tiefe droöhnt's — vie Todten 
Kommen aus der Gruft Herbei; 


Und die Freunde, die ihn liebten, 
Rufen wild ven Schmerz fidy zu; 
Mutter, mit der ftillern Tpräne! 
Mutter! was empfanveft Du? 


Grüneifen. 
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Dftern. 


Sr fag’ e8 Jedem, daß er lebt 
Und auferftanven ift, 
Daß er in unfeer Mitte ſchwebt 
Und ewig bei uns ifl. 


Ich ſag' e8 Jedem, Jeder fagt 
Es ſeinen Freunden gleich, 
Daß bald an allen Orten tagt 
Das neue Himmelreich. 


Jetzt ſcheint die Welt dem neuen Sinn 
Erſt wie ein Vaterland; 
Ein neues Leben nimmt man hin 
Entzüudt aus feiner Hand. 


Hinunter in daß tiefe Meer 
Berfant ves Todes Graun, 
Und jeder fann nun leicht und hehr 
In feine Zukunft ſchaun. 


Der dunkle Weg, ven er betrat, 
Geht in ven Himmel aus, 
Und wer nur hört auf feinen Rath, 
Kommt auch in Bater Haus. 
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Nun weint auch Keiner mehr allgie, 
Wenn Eins vie Augen ſchließt; 
Dom Wiederſehn, ſpat oder früh, 
Wird viefer Schmerz verfüßt. 


Es kann zu jever guten That 
Ein Jeder frifcher glühn, 
Denn herrlich wird ihm diefe Saat 
In fhönern Fluren blühn. 


Er lebt, und wird nun bei uns fein, 
Wenn Alles uns verkäßt! 
Und fo foll viefer Tag uns fein 
Ein Weltverjüngungs-Feft. 
. Novalis. 


Salmfonntag. 


Mine warmes Frühlingewetter! 
Weh' mich an, du laue Luft! 
Allen Bäumen wachſen Blätter, 
Beilchen fenven füßen Duft. 


Zu des alten Domes Hallen 
Hell und menfchenreidh ver Pfad: 
Frohe Botfchaft Hör ich ſchallen, 


Dasß ver Liehesfönig naht. 39 
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Eilet, geht Ihm doch entgegen; 
Wandelt mit ihm Schritt vor Schritt 
Auf ven blutbefprengten Wegen 
In dem Garten, wo er litt. 


Sabt ihr aud) die Mähr’ vernommen, 
Die der Frühling mit ihm zieht, 
Und im Herzen aller Frommen 
Süßes Wunder ſchnell erblüht? 


Kinplein ftehn mit grünen Zweigen 
Um ven heiligen Altar, 
Und die Engel Gottes neigen 
Sid, herab zur Kinverichaar. 


Blüht empor, ihr Himmelsmaien, 
Balmen, blüht aus meiner Bruft, 
Chriſti Wege zu beftreuen, 

Der euch hegt in Lieb’ und Lufl. 





Schenkendorf. 


Der Jeigenbaum. 


— — 


Naänum, Gaͤrtner, dieſen Feigenbaum 
Und wirf ihn aus dem Garten; 

Ich gönn’ ihm länger keinen Raum, 
Und mag nit länger warten. 

Sch komme fchon fo manches Jahr, 
Und feine Frucht wird offenbar. 
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Der Gärtner ſpricht mit weiſer Hult: 
Laß noch ein Jahr vergehen; 
Herr, diesmal trage nody Geduld, 
Und laß ihn ferner flehen; 
Sch will ihn pflegen, fill und treu, ⁊ 
Ob endlich uns vie Frucht erfreu'!l — 


Du Sohn, der ewig uns vertritt 
Mit brünftigen Gebeten, 
Der an dem Delberg für uns litt, 
Sich martern ließ und tötten, 
Wir hören vein Gebet und Wort, 
D Soherpriefler, bete fort: 


Du milder Gärtner, Iefus Chriſt, 
Du wirft uns nicht verfäumen, 
Und well vu fo geduldig bift, 
Kann mancher Zmeig noch feimen; 
Der Garten, welcher dich erfreut, 
D Heiland, iſt die Chriſtenheit. 


Der Zorn des Richters, welcher droht, 
Er mag uns zwar erfihreden, 
Doch wiffen wir, vom ew'gen Tod 
Kann und vein Wort erweden. 
Du ladeſt ein, treibft Keinen fort, 
Und gönneft Jedem Zeit und Drt. 


- Xaß Keinen von uns unbefudht, 
Mir fühlen ſchon dein Wehen, 
Laß uns in Blüthen und in Frucht, 


Mann vu wirft fommen, ftehen. 
33 * 
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Biel Zweiglein, jung und friſch und gem, 
Bergelten, Gaͤrtner, vein Bemühn. 
Schenkendorf. 


GEhriſt, ein Gärtner. 


— 


Eu Särtner geht im Garten, 
Wo taufend Blumen blühn, 
Und alle treu zu warten, 

Iſt einzig fein Berrühn. 


Der gönnt er fanften Regen, 
Und jener Sonnenfchein:. 
Das nenn’ ich treues Plegen, 
Da müffen fie gedeifn. 


In Liebenden Gedanken 
Sieht man fie fröhlich blühn, 
Sie möchten mit ven Ranfen 
Den Gärtner al’ umziehn. 


Und wann ihr Tag gefommen, 
Legt er fie an fein Gerz, 


. Und zu ven Sel'gen, Srommen - 


Trägt er fie himmelwaͤrts; 


Zu feinem Paraviefe, 

Zu feiner ſchoͤnen Welt, 
Die nimmermehr,. wie dieſe, 
"In Staub und .Afche fällt. 


— * 
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Hier muß das Herz verglühen, 
Das Weizenkorn verdirbt, 


Dort oben gilt ein Bluͤhen, 


Das nimmermehr erſirbt. 


Du Gärtner, treu und milde, 
O laß uns fromm und fein 
Zum himmliſchen Gefilde, 
Zum ew'gen Lenz gedeihn! 

" Schenkendorf. 





Abſchied. u 
Wa⸗ macht ihr, daß jhr weinet 
Und brechet mir mein-. Herz? 


Im Herrn find wir vereinet 


Und bleiben’s all erwaͤrts. 

Das Band, das uns verbindet, 
Loͤſſt weder Zeit, noch Ort; 
Was in dem Herrn ſich findet, 
Das währt in ihm auch fort. 


Man reicht fich wohl vie Hände, 
Als ſollt's gefchieven fen, 

Und ‚bleibt noch ohne Ende 

Im innigftien Verein. 

Man fleht fih an, als fähe _ 
Man ſich zum legten Mal, ; 
Und bleibtin gleicher Nähe 
Dem Seren doch überall. 
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Man fpricht: ich Hier, du dorten, 
Du zieheft, und ich bleib! 
Und ift doch aller Orten 
Ein Glied an einen: Xeib. 
Man fpricht vom Scheidewege, 
Und grüßt fidy einmal noch, 
Und geht auf einem Wege 
In gleicher Ridytung vodh. 


Was follen wir nun weinen 
Und fo gar traurig fehn, 
Wir fennen ja den Einen, 
Mit dem wir Alle, gehn, 
" Sm einer Hut und Pflege, 
Geführt von einer Hand 
Auf einem fichern Wege 
In's eine Vaterland. 


So ſei denn dieſe Stunde 
Nicht ſchwerem Trennungsleid, 
Nein, einem neuen Bunde 
Mit unſerm Herrn geweiht. 
Wenn wir uns ihn erkoren 
Zu unſerm höchſten Gut, 
Sind wir uns nicht verloren, 
Wie weh auch Scheiven thut. 

Spitta. 
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